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Santiago Calatrava

«Toros» (2025bH)

art.nzz.ch
i art@nzz.ch
Kkl +4144 25819 80

«Toros#1» (2025) und «Toros#2» (2025)

2 Lithografien als Paar in einer Kiinstlermappe,
BFK Rives Bittenpapier 270 g/m?, gerissen,
Masse: je 90 x 70 cm, Auflage je 30+5 AP, 2 HC,
nummeriert und signiert, Steindruckerei
Wolfensberger AG, Ziirich

Vorzugspreis*: CHF 2200.-

«Toros» (2025)

Aquarell auf Papier, Auflage von 25 Originalwerken,
signiert, Rahmen aus Ahorn-Massivholz,
anthrazitfarben lasiert, mit Museumsglas,

Masse Rahmen: 81 x62cm

Vorzugspreis*: CHF 3200.-

*Der Vorzugspreis ist bis zum 23. Mai 2025 giiltig. Danach gilt der regulére Preis
(CHF 3500.- bzw. CHF 5000.-).

Bestellungen finden in der Reihenfolge ihres Eingangs Beriicksichtigung.
Das Werk muss vor Ort abgeholt werden. Ein Versand findet nur mit Kunst-
spedition statt, wofiir zuziiglich Verpackungs- und Versandkosten anfallen.
Bei Bestellungen aus dem Ausland fallen zusatzlich die jeweilige Mehrwert-
steuer des Lieferlandes sowie individuelle Versandkosten an.

Exklusive Lithografien und Aquarelle

Santiago Calatrava (* 1951 in Valencia, Spanien) ist ein
renommierter Architekt, Bauingenieur und Kiinstler. Er
studierte Architektur an der Escuela Técnica Superior de
Arquitectura in Valencia und Bauingenieurwesen an der
ETH Zirich. Er ist bekannt fiir seine innovativen und skulp-
turalen Entwiirfe, die oft organische Formen und technische
Raffinesse vereinen. Er erkundet verschiedene Bereiche,
darunter Tier- und Aktzeichnungen, das Design von Keramiken
sowie das Experimentieren mit Licht und Schatten. Seine
Skulpturen evozieren haufig spiralférmige Formen von Pflanzen,
die sich windenden Horner von Stieren sowie fraktale Muster
der Natur. Dieser Einfluss manifestiert sich auch in seinen
architektonischen Projekten, in denen er natiirliche Elemente
mit der Strenge der Ingenieurskunst vereint. Seine Werke
werden international hochgeschétzt und haben zahlreiche
Auszeichnungen erhalten.

Die Edition umfasst zwei Lithografien, die in Zusammenarbeit
mit dem renommierten Drucker Thomi Wolfensberger in
Zirich entstanden sind. Ein Blatt zeigt sechzehn Stiere, das
andere drei. Wahrend die Stiere und der Hintergrund dunkel
gehalten sind, heben sich die sich windenden Hérner markant
und kontrastreich hervor. Die beiden Lithografien werden als
Paar in einer handgefertigten Kiinstlermappe prasentiert.

Zusatzlich schuf Calatrava eine Serie von 25 Aquarellen,

in denen er das Stiersujet weiter erkundet. Im Hoch- oder
Querformat widmet er sich jeweils zwei, drei oder vier Stieren.
Dabei setzt Calatrava die Horner gezielt als zentrales ge-
stalterisches Element ein. Die Variationen in der Anzahl der
dargestellten Stiere sowie in den Formaten betonen seine
experimentelle und serielle Arbeitsweise. Alle Aquarelle sind
gerahmt, und jedem Werk wird ein Exemplar der kiirzlich im
Hirmer Verlag erschienenen ersten umfassenden Monografie
«Calatrava Art» beigelegt.

Lithografie, «Toros#1» (2025)

Lithografie, «Toros#2» (2025)

Aquarell, «Toros» (2025)

Aquarell, «Toros» (2025)

Fotos: Cédric Eisenring
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Die Farce von Istanbul

Viel Show, wenig Inhalt: Einem Frieden ist Europa nach den Ukraine-Gesprichen in der Tiirkei kein bisschen ndiher.
Wer glaubt, dass Putin auf westliche Bitten plotzlich den Krieg einfriert, verkauft thn fiir dumm. Von Andreas Riiesch

Begleitet von diplomatischer Theatralik, belas-
tet durch innerwestliche Zerwiirfnisse und iiber-
schattet von neuen russischen Luftangriffen haben
in Istanbul ukrainisch-russische Friedensverhand-
lungen stattgefunden — die ersten seit drei Jahren.
Greifbare Ergebnisse haben sie abgesehen von
einem Gefangenenaustausch nicht gebracht. Aber
dafiir erzeugten sie einen Moment der Wahrheit. Es
ist eine unbequeme, in Teilen der westlichen Offent-
lichkeit verdrangte Wahrheit, in dreierlei Hinsicht.

Erstens will der russische Diktator Putin keinen
Frieden. Statt selber am Bosporus aufzutauchen,
hat er eine drittrangige Delegation vorgeschickt —
nach Ansicht des fritheren Aussenministers Andrei
Kosyrew ein Zeichen der Verachtung. Putin steht
nicht einmal unter Druck, einem temporiaren Waf-
fenstillstand zuzustimmen. Man kann ihn zwar wei-
ter beknien oder, wie es der Amerikaner Trump tut,
um ein Gipfeltreffen mit ihm betteln. Aber nach
drei Monaten erfolgloser Versuche herrscht der
Eindruck einer Sackgasse.

Zweitens sind Europa und Amerika in einem
zentralen Punkt gescheitert. Dass irgendwann der
Moment fiir Verhandlungen kommen wiirde, war
immer Teil ihrer Strategie. Aber der Westen wollte
die Ukraine zuerst in eine Position der Stidrke brin-
gen. Das ist misslungen, schlimmer noch: Europa
und Amerika dridngen zu Verhandlungen, wahrend
sie laufend Signale der Schwiche aussenden. Ein
Beispiel ist das am Wochenende verkiindete Ulti-
matum an Russland, einem Waffenstillstand zuzu-
stimmen oder neue Strafmassnahmen zu erleiden.
Danach geschah wenig — die USA wollen nichts von
neuen Sanktionen wissen, wiahrend sich die EU in
ihrer Gespaltenheit nur auf ein weichgespiiltes
Paket einigen konnte. Man kann sich das Geldch-
ter hinter den Kreml-Mauern vorstellen.

FEuropa als Spielball

Drittens besteht das Trump-Problem nicht bloss
darin, dass die USA ihre sicherheitspolitischen
Lasten in Europa verringern wollen. Das wire eine
durchaus legitime Haltung. Das Problem reicht tie-
fer, weil Trump mit seinem Zollkrieg und der In-

fragestellung der Nato eine geradezu antieuropéi-
sche Politik betreibt. Die Idee einer transatlanti-
schen Interessengemeinschaft steckt in der Krise.
Trump signalisiert, dass er am liebsten gemein-
sam mit Putin iiber die Kopfe der Européer hin-
weg die jeweiligen Grossmachtinteressen abstecken
mochte, getreu dem Thukydides-Motto «Die Star-
ken tun, was sie konnen, und die Schwachen erlei-
den, was sie miissen».

Trump spielt dem russischen Diktator systema-
tisch in die Hénde. Zugleich hat er Putin bisher
kein einziges wichtiges Zugestdndnis abringen kon-
nen. Auch das Treffen in der Tiirkei ist ein Resultat
dieses prorussischen Kurses: Putin forderte schon
lange, auf der Grundlage der Istanbuler Gespréa-
che vom Friihjahr 2022 neue Verhandlungen zu be-
ginnen. Kiew lehnte dies stets ab, weil Russland da-
mals eine Kapitulation erzwingen wollte. Nur unter
amerikanischem Druck begaben sich die Ukrainer
nun nach Istanbul.

Verhandlungen, so wird vielfach angenom-
men, sind in jedem Konflikt eine gute Nach-
richt — «wenigstens reden sie miteinander». Doch
diese Sichtweise verkennt das Denken des Putin-
Regimes. Der Kreml sieht in der diplomatischen
Offensive der USA primér ein Zeichen der gegne-
rischen Kriegsmiidigkeit. Putin fiihlt sich bestérkt,
dass sein Land den ldngeren Atem hat und die Frie-
densbedingungen diktieren kann. In den letzten
Monaten hat das Regime seine Rhetorik kein biss-
chen gemdssigt. Seine Propagandisten schwelgen
im Gedanken, ganz Europa zu unterwerfen.

Jeder Krieg findet nicht nur in den Schiitzen-
griben statt, sondern auch in den Kopfen. Wer die
Deutungshoheit gewinnt, hat eine wichtige Schlacht
gewonnen. Selbst im vierten Jahr nach der russischen
Grossinvasion geistert die irrige Annahme herum,
dass es sich um einen territorialen Disput zwischen
zwei Nachbarn handle. Wer dies glaubt, sieht die
naheliegende Losung darin, die Streithdhne an einen
Tisch zu setzen und einen Kompromiss zu finden.

«Wir haben wirklich versucht, die Dinge aus
der Perspektive beider Seiten zu verstehen», sagte
der amerikanische Vizeprisident Vance kiirzlich —
in einem unfreiwilligen Eingesténdnis, dass er den
Kern der Sache eben gerade nicht verstanden hatte.

Putin fiihrt nicht Krieg gegen die Ukraine alleine,
sondern gegen den Westen insgesamt. Die Ukraine
ist fiir ihn nur der Schauplatz, um die 1991 entstan-
dene Sicherheitsordnung auszuhebeln, die Nato zu
schwichen und Moskau wieder zu einem domi-
nanten Machtfaktor auf dem Kontinent zu ma-
chen. Aus diesen Kriegszielen hat er nie ein Hehl
gemacht. Nicht bloss eine ukrainische Delegation,
sondern Vertreter Europas und der gesamten freien
Welt miissten deshalb den russischen Unterhdnd-
lern vereint die Stirn bieten. Das wire das richtige
Signal gegen Russlands Imperialismus.

Putins Kalkiil lautet anders

Worin soll der Kompromiss tiberhaupt bestehen?
Putin will die Ukraine als Staat von der Landkarte
tilgen und ihrer Bevolkerung die nationale Iden-
titdt austreiben. Wie dies funktioniert, zeigt er in
den besetzten Gebieten, wo eine gewaltsame Rus-
sifizierung erfolgt, ukrainische Patrioten in Folter-
kammern verschwinden und das 6ffentliche Leben
ideologisch gleichgeschaltet wird. Ein Kompromiss
zwischen dem nationalen Uberlebenswillen der
Ukraine und dem zerstorerischen russischen Herr-
schaftsanspruch ldsst sich nicht finden.

Das Kreml-Regime wittert die Moglichkeit,
dass sich Grossméchte im 21. Jahrhundert wieder
wie Raubtiere verhalten — die Stirke des Rechts
macht dem Recht des Stdrkeren Platz. Was will man
da am Verhandlungstisch erreichen? Mit Raubtie-
ren unterhélt man sich nicht tiber die Vorziige des
Vegetarismus, gegen Raubtiere bewaffnet man sich.

Ubertragen auf die Ukraine bedeutet dies, Russ-
lands militdrischen Vormarsch zu stoppen. Dem
Kreml muss klargemacht werden, dass der Preis
seiner Aggressionspolitik zu hoch ist, ja sogar die
Macht der herrschenden Clique gefdhrden konnte.
Die Hauptlast bei der Unterstiitzung der Ukraine
fallt nun auf die Européer, aber sie haben keine an-
dere Wahl, wollen sie ihre eigene Sicherheit ernst
nehmen. Denn bei einem Kollaps der Ukraine wire
als Nachstes die Nato-Ostflanke gefihrdet. Mos-
kau bereitet mit Propaganda und militdrischen Re-
organisationen schon den Boden dafiir. Angesichts

des russischen Riistungsefforts ist ein solcher Nach-
folgekrieg ab Ende des Jahrzehnts denkbar, wovor
auch mehrere Geheimdienste warnen.

Die Forderung nach einem Waffenstillstand
greift vor diesem Hintergrund zu kurz. Dass Putin
den Krieg dauerhaft entlang der jetzigen Front ein-
frieren konnte, ist westliches Wunschdenken. Aus
seiner Warte hiesse dies, eine schwere Niederlage
hinzunehmen. Seine Kriegsziele hitte er verfehlt:
Die Ukraine wiirde als unabhéngiger, prowestlicher
Staat iiberleben, gegeniiber 2022 sogar mit gestérk-
ter nationaler Identitét. Anstelle der von Putin ver-
langten «Entmilitarisierung» ist die Ukraine heute
erst recht ein hochgeriistetes Land: erprobt in
moderner Kriegsfilhrung, ausgestattet mit west-
lichen Waffen und fiihrend bei der Entwicklung
von Kampfdrohnen. Auch im Verhiltnis zur Nato
hat Putin das Gegenteil seines Ziels erreicht. Statt
die Allianz fernzuhalten, hat Russland nach dem
Beitritt Finnlands nun eine doppelt so lange Grenze
mit der Nato. Obendrein bleibt Russland im Kor-
sett der westlichen Sanktionen, die der Wirtschaft
schweren Schaden zufiigen.

Russland hat seit der Invasion seine Kontrolle
tiber ukrainisches Territorium von 8 auf 19 Prozent
ausgeweitet, aber dieser Anteil ist geringer als bei
den letzten Istanbuler Friedensgespriachen vor gut
drei Jahren. Das ist eine katastrophale Bilanz ange-
sichts von mutmasslich 200 000 russischen Todes-
opfern und einem Vielfachen von Verletzten. Ge-
lohnt hat sich der Krieg fiir Putin nur, weil er mit
der Beschworung eines dusseren Feindes seine Dik-
tatur untermauern konnte. Gerade deshalb kann er
nun seine Kriegsziele nicht plotzlich verwerfen —
selbst mit allen Propagandakiinsten liesse sich vor
dem russischen Volk kaum verbergen, dass die
immensen Kosten umsonst waren.

Nur kithne Optimisten kénnen deshalb in Istan-
bul eine Etappe auf dem Weg zum Frieden erken-
nen. Realistischerweise endet dieser verbrecheri-
sche Krieg erst, wenn die Ukraine mit westlicher
Hilfe die Front stabilisiert hat und Europa eine
glaubwiirdige militdrische Abschreckung gegen-
iiber Russland aufbaut. Das ist eine riesige, aber
mit dem notigen politischen Willen in Europa
keine unlosbare Aufgabe.
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Kunst ist fiir den Wahlziircher ein Experimentierfeld

phi. - In Santiago Calatravas Baukunst
wird Architektur zur reinen Lichterschei-
nung. Das ist das Ziel, das der Spanier
und Wahlziircher mit seinen licht und
leicht wirkenden Bauten anstrebt. Es
verrdt auch den ausgesprochen kiinst-
lerischen Zugang des 73-Jahrigen zur
Bau- und Ingenieurskunst. Calatravas
Bahnhofe, Briicken, Museen und Ge-
bdude fiir Kulturinstitutionen rund um
den Globus weisen Eigenschaften von
begehbaren Skulpturen auf. Beim Bild-
hauer und Zeichner Auguste Rodin fin-
det Calatrava denn auch die direkte Ver-
bindung zwischen Skulptur und Archi-
tektur, wie er im Interview mit der NZZ
sagt: Die Baukunst sei reine Manifesta-
tion von skulpturalen Volumen, wie es

Rodin einmal formuliert hatte. All dies
griindet bei Calatrava aber auf dem
menschlichen Korper.

Als Kiinstler studierte Calatrava den
Korper unzéhlige Male — bei Antiken-
figuren in Museen, in langen Sitzun-
gen mit Aktmodellen. Calatrava schuf
aber immer auch abstrakte Skulptu-
ren oder kinetische Wandbilder, um
die Wechselwirkung von Materie und
Licht auf die Probe zu stellen. Die
Kunst gilt dem Architekten als will-
kommenes Experimentierfeld. Diese
Ausgabe der NZZ hat Calatrava mit
seinen Ideen gestaltet. Darin wird er-
sichtlich, wie breit angelegt seine Tétig-
keit auch als Kiinstler ist.

Feuilleton, Seite 50-52
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International

Jene Jiivcher Jeitung

Die «<massiven Sanktionen»
sind noch in der Schwebe

Nach dem abgelaufenen Ultimatum an Putin wollen die Europier den Worten Taten folgen lassen

ANTONIO FUMAGALLI, TIRANA

Drohen konnen die Europider. Aber
lassen sie den Drohungen auch Taten
folgen? Das ist, im Kern, die zentrale
Frage am Gipfeltreffen der Européi-
schen Politischen Gemeinschaft (EPC).
Mehr als vierzig Staats- und Regie-
rungschefs aus Europa und Vorder-
asien sind dafiir am Freitag nach Tirana
gereist, unter ihnen auch der ukraini-
sche Prisident Wolodimir Selenski und
der tiirkische Prisident Recep Tayyip
Erdogan.

Hintergrund sind die Entwicklun-
gen der letzten Tage: Am vergangenen
Samstag waren der deutsche Kanzler
Friedrich Merz, Frankreichs Président
Emmanuel Macron, der britische Pre-
mierminister Keir Starmer und Polens
Regierungschef Donald Tusk nach Kiew
gereist. Sie unterstrichen ihre anhal-
tende Solidaritdt mit der kriegsgebeu-
telten Ukraine und forderten den rus-
sischen Prisidenten Wladimir Putin zu
einer bedingungslosen Waffenruhe ab
Montagabend auf. Andernfalls werde es
eine «massive Verschiarfung der Sanktio-
nen» gegen Russland geben.

Frage der Glaubwiirdigkeit

Es kam der Dienstag, und passiert ist —
nichts, weder an der Kriegs- noch an
der Sanktionsfront. Russland setzte
seine Angriffe mit unverminderter
Hirte fort. Die EU-Botschafter ihrer-
seits einigten sich am Mittwochmorgen
auf das 17 Sanktionspaket gegen Russ-
land, das Hafensperren fiir die russische
Schattenflotte und weitere Handels-
beschriankungen enthélt. Doch dieses
Paket war seit Wochen in Arbeit und
keine Reaktion auf das nicht respek-
tierte Ultimatum.

Ist die europdische Glaubwiirdig-
keit im Ukraine-Konflikt nun also da-
hin? Am EPC-Gipfel in Albanien ver-

suchten die Staats- und Regierungs-
chefs, diesen Schluss von der Hand zu
weisen — schliesslich entwickeln sich die
Dinge rasant.

In Istanbul finden derzeit die ersten
direkten «Friedensgespridche» zwischen
der Ukraine und Russland statt, aus
Moskau ist aber eine hochstens zweit-
klassige Delegation ohne Entschei-
dungsbefugnis angereist. «Was wir in
Istanbul gesehen haben, zeigt iiberdeut-
lich, dass Putin nicht an Frieden interes-

y e

Tusk, Selenski, Macron, Starmer und Merz (von links) beim Telefongesprdich in Tirana mit Trump.

siert ist», sagte Starmer im Regen von
Tirana. «Indem er eine niederrangige
Delegation schickte, hat Putin einen
Fehler begangen. Der Ball liegt klar bei
ihm», ergdnzte der Nato-Generalsekre-
tar Mark Rutte.

Selenski betonte seinerseits, dass es
diese Woche eine «echte Chance» ge-
geben hitte, um wichtige Schritte hin
zu einem Kriegsende zu unterneh-
men — «wenn nur Putin nicht Angst ge-
habt hitte, in die Tiirkei zu kommen»,

Samstag, 17. Mai 2025

UKRAINIAN PRESIDENTIAL PRESS VIA REUTERS

so der ukrainische Prisident. Wenn die
russische Delegation nur ein Schauspiel
abziehe und keinerlei Resultate liefere,
miisse die «Welt» mit harten Sanktio-
nen antworten, sagte Selenski. Wie diese
«massiven Sanktionen» aussehen wer-
den, steht noch nicht fest. Mehrere Poli-
tiker unterstrichen in Tirana aber, dass
man den Worten werde Taten folgen las-
sen. Am konkretesten tat dies die EU-
Kommissions-Prisidentin Ursula von
der Leyen.

Die Européische Union arbeite der-
zeit an einem neuen Paket, das Sank-
tionen gegen Nord Stream 1 und 2 so-
wie gegen die Schattenflotte und den
Finanzsektor enthalte. Zudem sei eine
tiefere Preisobergrenze fiir russisches
Erdol in Planung. Auch Keir Starmer
dusserte sich dhnlich.

Was die beiden nicht sagten: Die
Européder konnen eine solche Mass-
nahme nicht allein durchsetzen, sie
sind dabei auf die Unterstiitzung der
G-7-Staaten angewiesen — und damit auf
Kanada, Japan und vor allem die USA.
Im Dezember 2022 hatte die G-7 fiir rus-
sisches Rohol eine Preisobergrenze von
60 Dollar pro Barrel festgesetzt. In wel-
cher Hohe das neue Limit liegen soll, ist
nicht bekannt.

500 Prozent Preisaufschlag?

Noch weitaus stdarkere Wirkung auf die
russische Wirtschaft hitte eine Mass-
nahme, fiir die der republikanische
Senator Lindsey Graham in den ver-
gangenen Tagen warb — sogenannte
«sekundidre Sanktionen» gegen alle
jene Linder, die durch den Kauf von
russischen Energietrdgern die Kriegs-
maschinerie alimentieren. Diese Staa-
ten miissten fiir Exporte in die USA
kiinftig einen Aufschlag von bis zu
500 Prozent bezahlen.

Die entscheidende Frage ist, was der
amerikanische Prasident Donald Trump
von der Sanktionskeule hilt — schliess-
lich hétte deren Umsetzung massive
Auswirkungen auf den Handel mit
Grossméchten wie Indien oder China.

Gemaiss Graham ist die Schwelle
von sechzig Senatorenstimmen er-
reicht, womit ein allfélliges Veto von
Trump iiberstimmt werden konnte.
Ob die republikanischen Abgeord-
neten aber tatsédchlich einen Konflikt
mit dem Prisidenten riskieren wollen,
bleibt vorderhand offen.

Rechtsradikaler als Konigsmacher?
Mit den Wahlen in Polen entscheidet sich die Zukunft von Tusks Reformprogramm

PAUL FLUCKIGER, LEBORK

In der Pommes-frites-Fabrik unweit
der Freiheitsallee des jahrhundertelang
deutschen Lebork (damals: Lauenburg)
herrscht noch Hochbetrieb, als Slawo-
mir Mentzen vor der Rossmann-Droge-
riefiliale Stellung bezieht. Der 38-jédh-
rige Politstar mit dem deutsch klingen-
den Familiennamen spult umgeben von
vier polnischen Flaggen zum gut drei-
hundertsten Mal eine Brandrede her-
unter. «Polen braucht einen neuen Fiih-
rer», schreit Mentzen in die anwach-
sende Menge und stellt sich alsbald als
«neue Kraft des Volkes» dar, das den
seit zwanzig Jahren andauernden Zwei-
kampf zwischen den Konservativen von
Jaroslaw Kaczynski und den Liberalen
von Donald Tusk satthabe.

Vom Wahlerfolg von Rafal Trzaskow-
ski, dem Prisidentschaftskandidaten
Tusks von der liberalen Biirgerplattform
(PO), hiangt die Zukunft der Reform-
pldne der seit Ende 2023 bestehenden
Mitte-links-Regierung ab. Diese wer-
den heute regelmissig von Staatsprasi-
dent Andrzej Duda torpediert, der sich
erkldrtermassen als Nachlassverwalter
der PiS-Politik von 2015 bis 2023 sieht.

Mentzen bei den Jungen beliebt

Duda, der im August nach zehn Jahren
abtreten muss, stoppt vor allem die Be-
miithungen um eine Entpolitisierung der
von den PiS-Richtern beherrschten Jus-
tiz mit seinem Veto oder der Anrufung
des PiS-horigen Verfassungsgerichts.
Scheitert Trzaskowski gegen Kaczyn-
skis Kandidaten Karol Nawrocki, rech-

nen Pessimisten in Warschau sogar mit
einem Zerfall von Tusks Koalition und
vorgezogenen Neuwahlen. Genau dar-
auf schielt der junge Rechtsaussenpoli-
tiker Mentzen, der mit viel Fleiss und
gut gemachten Social-Media-Auftrit-
ten einen ansehnlichen Teil von Polens
Jungwihlern um sich schart. In seine
Rede in Lebork streut er rechte Versatz-
stiicke wie die Kritik an der EU, die an-
geblich vom Briisseler Mainstream ge-
forderte LGBT-Ideologie, die iiberbor-
dende Biirokratie und vor allem die Ge-
fahr vor illegalen Migrationen.

«Stellt euch vor: Die EU registriert
neuerdings zwar alle Hiithner, aber die
Migranten zdhlt sie nicht», spottet Ment-
zen, der Mann mit dem altpolnischen
Vornamen. «Neue Hoffnung» heisst
seine Partei, die zum rechtsextremen
Sammelbecken «Konfoderation» ge-
hort, das sich Polens Oppositionsfiihrer
Kaczynski immer unverhohlener als
Koalitionspartner andient.

In der Tat verkauft sich Mentzens
Gemisch aus weichgespiiltem Nationa-
lismus und libertdren Wirtschaftsideen
a la Javier Milei vor allem bei Polen
unter dreissig Jahren sehr gut. Zwischen
12 und 20 Prozent aller Polen kénnten
Mentzen in der ersten Runde der Prisi-
dentenwahlen unterstiitzen.

So konnte der 38-jahrige Steuerbera-
ter und Bierbrauer der Konigsmacher
werden, denn bis auf die beiden Kandi-
daten des Polen seit 2005 beherrschen-
den Zweikampfs zwischen Nationalkon-
servativen und Liberalen ldsst Mentzen
alle anderen Kandidaten weit hinter
sich. Selbst zu den Kandidaten von Tusk
und Kaczynski ist der Rechtsaussenpoli-

tiker erstaunlich nah aufgeriickt. Das
liegt an den missgliickten Wahlkdmpfen
sowohl des liberalen Warschauer Biir-
germeisters Rafal Trzaskowski als auch
des von Kaczynskis PiS-Partei unter-
stiitzten Karol Nawrocki.

Der liberale und eigentlich welt-
gewandte Trzaskowski zeigte den hei-
mischen Zuschauern in den insgesamt
acht TV-Debatten ein wenig iiberzeu-
gendes Bild. Dies liegt auch daran, dass
er nur an jenen Debatten teilnahm, die
von regierungsfreundlichen Fernsehsta-
tionen iibertragen wurden.

Drei Wahlauftritte pro Tag

In Lebork hat Slawomir Mentzen inzwi-
schen seinen Auftritt nach knapp dreis-
sig Minuten beendet. Noch warten wei-
tere Meetings auf ihn. Fast jeden Tag
absolviert er drei solcher Anlisse. Das
junge Elternpaar Sylwia und Jacek steht
mit ihrem Kinderwagen noch auf dem
sich rasch leerenden Platz.

Die beiden wollen am Sonntag fiir
Mentzen einlegen. «Nawrocki wiirde mir
auch passen, auch er will ein souverénes
Polen, aber mit Blick auf die Zukunft will
ich etwas Neues probieren», sagt Sylwia.
Thr Lebenspartner Jacek hat den Zwei-
kampf zwischen PiS und PO satt: «Zwan-
zig Jahre Dauerkampf bedeutet fiir uns
kleine Leute zwanzig Jahre Preissteige-
rungen.» Auch andere Umstehende sind
begeistert. Einzig der lokale «Konfode-
ration»-Chef Jaroslaw Gryn gibt sich im
Gespréch kritisch: «In den vorderen Rei-
hen waren vor allem Teenager, die am
Sonntag noch gar nicht wihlen diirfen»,
dampft er die Hoffnungen.

Haager Chefankliager

legt Amt vorlidufig nieder

Gegen Karim Khan liuft eine Untersuchung
wegen moglichen sexuellen Fehlverhaltens

MERET BAUMANN

Der Chefankldger des Internationa-
len Strafgerichtshofs (ICC), Karim
Khan, ist im Zusammenhang mit einer
Untersuchung zu mutmasslichen sexu-
ellen Ubergriffen voriibergehend zu-
riickgetreten. Bis zum Abschluss die-
ses Verfahrens lege er sein Amt nieder,
teilte das Gericht am Freitag mit. Hin-
tergrund sind Vorwiirfe einer Mitarbei-
terin Khans, wonach der Brite sie iiber
Monate zu sexuellen Handlungen ge-
dréangt und begrapscht haben soll. Der
Chefanklédger wies die Anschuldigun-
gen als haltlos zuriick und begriisste
die Untersuchung. Bis zu deren Ende
wiirden seine Stellvertreter seine Auf-
gaben iibernehmen, heisst es in der Mit-
teilung des ICC.

Gegen Khan war von der Konfe-
renz der Vertragsstaaten des Gerichts-
hofs bereits im November die Unter-
suchung durch eine Uno-Aufsichts-
behorde eingeleitet worden. Zuvor
war von einer unbeteiligten Person
eine Meldung iiber sexuelles Fehlver-
halten des Chefankldgers eingegan-
gen. Eine erste interne Untersuchung
war eingestellt worden, nachdem das
mutmassliche Opfer auf eine formelle
Beschwerde verzichtet hatte. Die Mit-
arbeiterin hatte geméss Recherchen der
Nachrichtenagentur AP kein Vertrauen
zu der zustdndigen Stelle des ICC und
hatte sich auch nicht zu den konkreten
Vorwiirfen geédussert.

Khans Riickzug kommt zu einem
Zeitpunkt, da der Gerichtshof unter
starkem Druck steht. Seine Haftbefehle
gegen Israels Regierungschef Benjamin
Netanyahu und den ehemaligen Vertei-
digungsminister Yoav Gallant wegen
mutmasslicher Kriegsverbrechen bei
der Militdroperation im Gazastreifen
haben verbreitet Kritik ausgelost. Der
ICC hatte einen solchen Schritt erstmals
gegen Vertreter eines demokratischen
Rechtsstaats unternommen.

Der US-Prasident Donald Trump
verhdngte deshalb im Februar Sank-
tionen gegen den ICC und seine Mit-
arbeiter, unter ihnen auch Khan. Thnen
wurde unter anderem die Einreise in die
USA verboten. Erst dieser Tage war be-
kanntgeworden, inwieweit die Massnah-
men die Arbeit des Gerichts erschwe-
ren. Laut Mitarbeitern soll Microsoft
etwa Khans E-Mail-Account geloscht
haben. Auch sein Bankkonto in Gross-
britannien sei gesperrt.

Israel verlangt einen Riickzug der
Haftbefehle gegen Netanyahu und Gal-
lant, weil es die Zustdndigkeit des ICC
fiir den Gaza-Krieg bestreitet. Die Vor-
verfahrenskammer des Gerichts bejahte
diese zwar, Israel hat aber dagegen Be-
rufung eingelegt. Erst vor einigen Tagen
hatte das «Wall Street Journal» berichtet,
Kahn habe die Haftantrdge vor einem
Jahr just gestellt, nachdem er kurz zuvor
von den Vorwiirfen gegen ihn erfahren
habe. Der Bericht wirft die Frage auf, ob
ein Zusammenhang bestehen konnte.
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Russlands Prisident Wladimir Putin trat in der Nacht auf Sonntag im Kreml vor die Presse. — Die Verhandlungen der ukrainischen und der russischen Delegation fanden in Istanbul statt.

Jene Jiivcher Jeitung
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Die Woche der falschen Erwartungen

Die Verhandlungen zwischen Russland und der Ukraine in Istanbul bringen nur ein bescheidenes Resultat hervor

VOLKER PABST,

MARKUS ACKERET, MOSKAU

Ein konkretes Ergebnis gab es am Ende
doch noch. Russland und die Ukraine
haben sich in Istanbul nach ihren ers-
ten direkten Gesprichen seit mehr als
drei Jahren auf einen grossen Gefange-
nenaustausch geeinigt. Jeweils tausend
Kriegsgefangene wiirden freigelassen,
bestitigten beide Seiten in separaten Er-
klarungen. Ein Datum stehe fest, werde
aber noch nicht bekanntgegeben, sagte
der ukrainische Verhandlungsfiihrer,
Verteidigungsminister Rustem Umerow.

Dem eigentlichen Ziel der Verhand-
lungen, einem Ende der Kampfhandlun-
gen, ist man in Istanbul aber nicht niaher-
gekommen. Ukrainische Quellen war-
fen den Russen vor, inakzeptable terri-
toriale Forderungen gestellt zu haben.
Der Kreml bestehe auf dem Riickzug
der ukrainischen Truppen vom gesam-
ten Territorium der Oblaste Luhansk,
Donezk, Saporischja und Cherson.

Dies ist wesentlich mehr als die fak-
tische Anerkennung der gegenwirtigen
Situation im Feld, fiir die Kiew bereits
vor Monaten eine grundsitzliche Be-
reitschaft erkennen liess. Die Frontlinie
verlduft mitten durch die genannten Ge-
biete, die sich Russland im Herbst 2022
mittels Scheinreferenden einverleibte.
Nur Luhansk — und die bereits seit 2014
besetzte Krim — befinden sich weitge-
hend unter russischer Kontrolle.

Die fiir Kiew inakzeptable Bedin-
gung bestétigt, was sich seit Tagen ab-
gezeichnet hat. Russland sieht ange-
sichts seiner materiellen Ubermacht
im Abniitzungskrieg die Zeit auf seiner
Seite und ist deshalb nicht zu Kompro-
missen bereit. Daran dndert auch die
Zusage zu einer weiteren Gespréchs-
runde nichts, die der russische Delega-
tionsleiter Wladimir Medinski gab. Als
Vorbereitung dafiir wiirden beide Sei-
ten ihre jeweiligen Vorstellungen tiber
einen Waffenstillstand darlegen.

Ein Gefangenenaustausch und ein
unverbindliches Bekenntnis zu weiteren
Gespréchen: Angesichts der geschiirten
Erwartungen ist das nicht viel. Doch wo-
her kam iiberhaupt die Erwartung an
einen moglichen Durchbruch?

Geeinte Front weckte Hoffnung

Den Ball ins Rollen gebracht hatten am
vergangenen Wochenende die wichtigs-
ten europdischen Partner der Ukraine.
Als die Staats- und Regierungschefs von
Frankreich, Grossbritannien, Deutsch-
land und Polen — Emmanuel Macron,
Keir Starmer, Friedrich Merz und Donald
Tusk - tiberraschend nach Kiew reisten,
galt dies zuerst als Akt der Solidaritit
und als Kontrapunkt zu Russlands pom-
posen Feierlichkeiten zum Jahrestag des
Sieges tiber Nazideutschland.

Doch der Besuch ging iiber das Sym-
bolische hinaus. Selenskis Giste stellten

in Kiew den Kreml vor ein Ultimatum:
Entweder beginne am Montag eine Waf-
fenruhe, oder es folgten neue Sanktionen.
Dafiir gebe es, so betonten alle Beteilig-
ten, auch die Unterstiitzung der USA.

Die Europder waren entschlossen,
Donald Trumps wachsenden Missmut
iiber den mangelnden Friedenswillen
des Kremls auszunutzen. Der frisch ver-
eidigte deutsche Kanzler Merz hatte
gleich in seinem ersten Telefonat mit dem
amerikanischen Présidenten iiber stir-
keren Druck auf Russland gesprochen.
In Kiew telefonierten die vier Europder
zusammen mit Prasident Selenski noch-
mals mit Washington und versicherten
sich, dass Trump mit im Boot war. Da-
vor hatten sie bereits mit den Spitzen von
EU und Nato gesprochen.

Zum ersten Mal seit dem Machtwech-
sel in Washington, so schien es, bildete
der Westen in der Ukraine-Frage wieder
eine geeinte Front, und dies auf Initia-
tive der Européer. Dies liess Hoffnung
aufkommen. Dass Trump seine Meinung
jederzeit wieder dndern konnte — und
letztlich gar nie sicher war, ob er iiber-
haupt willens war, die Daumenschrau-
ben gegeniiber Moskau anzuziehen —,
wurde dabei ausgeblendet.

Vorschlidge und Gegenvorschlige

Zu einer Waffenruhe kam es jedenfalls
nicht, und vorerst auch nicht zu neuen
Sanktionen. Denn Wladimir Putin kon-
terte den Aufruf aus Kiew mit einem
Gegenvorschlag und spielte damit den
Ball an die Ukraine zuriick. Das Hin
und Her sollte spiater mit dem Bild
eines Tennismatches verglichen werden,
mit Donald Trump als wichtigstem Zu-
schauer. Selenski und Putin waren offen-
sichtlich bemiiht, dem amerikanischen
Présidenten ihre Bereitschaft zu Frie-
densverhandlungen zu beweisen.

Fiir den russischen Prasidenten Wla-
dimir Putin waren die Tage davor gut ge-
laufen. Zwar hatte Selenski seinen Vor-
schlag, tiber die Feierlichkeiten zum
«Tag des Sieges» am 9.Mai eine drei-
tagige Waffenruhe auszurufen, zuriick-
gewiesen. Mit der erneuerten Forde-
rung nach einer dreissigtidgigen Feuer-
pause hatte Selenski die Unterstiitzung
der Europder erreicht.

Aber die Teilnahme so vieler aus-
landischer Staats- und Regierungschefs
und die storungsfreie Militarparade auf
dem Roten Platz bestitigten, dass Russ-
land im vierten Jahr des Krieges gegen
die Ukraine alles andere als weltpoli-
tisch isoliert ist. Vor allem die Besucher
aus dem «globalen Siiden», die fiir das
Selbstbild des Kremls wichtig sind, hat-
ten aber auch ein unbequemes Anlie-
gen: Putin solle alles fiir einen Frieden
in der Ukraine tun. Warum also nicht
einer Waffenruhe zustimmen?

Wihrend des Samstags hatte Putin
ein Treffen nach dem andern. Wie wiirde
er auf die Forderung aus Kiew reagie-

Russland sieht

im Abniitzungskrieg
die Zeit auf seiner Seite
und ist deshalb nicht
zu Kompromissen
bereit.

ren, einer dreissigtdgigen Waffenruhe ab
Montag nun doch zuzustimmen? Sein
Sprecher wich den ganzen Nachmittag
lang einer Antwort aus und wiederholte
nur das Bekannte dazu: dass Russland
grundsitzlich fiir eine Waffenruhe offen
sei,aber dass diese der Ukraine keine Ge-
legenheit zum Aufriisten und Verschnau-
fen geben diirfe. Dann hiess es plotzlich,
Putin werde nach dem Abschluss aller
Gespriche noch vor die Medien treten.

Um 1 Uhr 40 Moskauer Zeit — zur
abendlichen Primetime in den USA — trat
Putin dann vor den iibermiideten Journa-
listen auf und verlas eine Bilanz der ver-
gangenen Tage. Anstatt das Ultimatum
zu erwihnen, machte er einen Gegen-
vorschlag: Wiederaufnahme der direkten
Gespriche zwischen Russland und der
Ukraine in Istanbul am Donnerstag, den
15. Mai. Sofort weckte Putins Ankiindi-
gung grosse Erwartungen auf echte Ver-
handlungen iiber einen Frieden.

Auch Trump war von Putins Vorschlag
eingenommen und forderte Selenski auf
seiner Plattform Truth Social in Gross-
buchstaben auf, diesen unbedingt anzu-
nehmen. Das europdische Ultimatum
vom Wochenende schien bereits ver-
gessen. Der Ball lag wieder im ukraini-
schen Feld. Selenski reagierte umgehend.
Der ukrainische Prisident hatte aus dem
desastrosen Treffen im Weissen Haus ge-
lernt und zeigte sich demonstrativ koope-
rativ. Obwohl er sich der geringen Er-
folgsaussichten direkter Verhandlun-
gen mit Moskau zweifellos bewusst war,
lehnte Selenski Putins Vorschlag nicht ab,
sondern doppelte nach. Er bot an, sich in
Istanbul personlich mit dem russischen
Prisidenten zu treffen. Selenski betonte,
er sei fiir einen Frieden bereit und werde
auf jeden Fall in die Tiirkei reisen.

Mogliches Treffen elektrisiert

Wiirde nun Putin auch nach Istanbul fah-
ren? Selenskis Ankiindigung, die in Russ-
land als dreist empfunden wurde, setzte
ihn unter Zugzwang. Plotzlich schien es
manchen Beobachtern, als ldge das im
Bereich des Moglichen. Die Aussicht auf
eine direkte Begegnung der beiden Pra-
sidenten — der ersten seit Ausbruch des
Krieges — elektrisierte die Offentlichkeit.
Vielleicht wiirde ja sogar Trump dazustos-
sen. Der amerikanische Prasident befand
sich in dieser Woche schliesslich auf sei-
ner ersten Auslandreise in der Golfregion,
nur wenige Flugstunden von Istanbul ent-
fernt. In einer ersten Reaktion auf Selen-
ski zog er das tatsédchlich in Erwigung —
falls Putin auch kommen sollte.

Wie unwahrscheinlich das Zustande-
kommen eines direkten Treffens Selen-
skis und Putins und iiberhaupt die Aus-
sicht auf einen Durchbruch war, ging in
der Aufregung unter. Zum einen hitte
ein Gipfeltreffen so ausgesehen, als liesse
sich der Kremlchef von Selenski vorfiih-
ren. Dieser wird von der russischen Pro-
paganda und von Putin selbst stdandig ver-

dchtlich gemacht und in seiner Legitimi-
tit angezweifelt. Zum andern benotigen
Treffen auf hochster Ebene einen Vor-
lauf. Selten sind es die Staatschefs, die um
grundlegende Positionen ringen. Sie be-
reinigen eher das, was untere Ebenen, so
weit wie moglich, verhandelt haben. Fiir
Improvisation ist Putin nicht bekannt.
Russland und die Ukraine hatten zu-
dem vollig unterschiedliche Vorstellun-
gen vom Ziel der Verhandlungen. Wih-
rend Selenski eine Waffenruhe anstrebte,
wollte Putin zunéchst iiber die «Besei-
tigung der urspriinglichen Griinde des
Konflikts» sprechen — Russlands Formel
fiir eine Ukraine, die innen- und aus-
senpolitisch nach Moskaus Pfeife tanzt.
Eine gemeinsame Grundlage fehlte also.

Das lange Warten in Istanbul

Putin befeuerte aber durch sein tagelan-
ges Schweigen die Spekulationen. Auf die
Frage, wann der Kreml mitteilen werde,
wer fiir die russische Seite nach Istanbul
fahre,sagte sein Sprecher nur: «Wir infor-
mieren, wenn der Président es fiir richtig
hilt.» Dieser Zeitpunkt war offenbar erst
am Mittwoch um 23 Uhr Moskauer Zeit
gegeben. Putin, so war nun klar, wiirde
nicht nach Istanbul fahren. Stattdessen
beauftragte er eine rangniedrige Dele-
gation unter der Leitung seines Beraters
fiir Kultur- und Geschichtsfragen, Wladi-
mir Medinski. Putin bekriftigte damit zu-
gleich, dass er an den gescheiterten Ver-
handlungsprozess von 2022 ankniipfen
will, den er fiir erfolgreich hilt.

Zu diesem Zeitpunkt befanden sich
Selenski und seine Delegation aus hoch-
rangigen Regierungsmitgliedern sowie
Vertretern der Streitkriafte und Nach-
richtendienste bereits auf dem Weg in
die Tiirkei. Nicht zu Unrecht dusserte er
angesichts der Zusammensetzung des
russischen Verhandlungsteams Zweifel
an der Ernsthaftigkeit Moskaus. Wéh-
rend Hunderte von Pressevertretern am
Donnerstagmorgen in Istanbul auf den
Beginn der Gespriche warteten, tauch-
ten plotzlich Zweifel auf, ob diese iiber-
haupt zustande kdmen. Erst nach langen
Gespriachen mit dem tiirkischen Prési-
denten Recep Tayyip Erdogan schickte
Selenski am spdten Nachmittag eine ver-
kleinerte Delegation nach Istanbul.

Da setzte sich auch bei den zuver-
sichtlichsten Beobachtern die Erkennt-
nis durch, dass von den Verhandlungen
kaum nennenswerte Ergebnisse zu er-
warten seien. Dies bestitigte der ameri-
kanische Aussenminister Marco Rubio.
Er fahre am Freitag nach Istanbul, er-
warte aber keinen Durchbruch. Diesen
gebe es nur, wenn sich Trump und Putin
trifen, sagte er, und wiederholte etwas,
was der amerikanische Prisident davor
selbst schon gesagt hatte. Trump sagte
auch, dass er sich iiber Putins Fernbleiben
nicht wundere. Schliesslich sei er, Trump,
nicht hingefahren. Von den hohen Erwar-
tungen war nicht viel geblieben.
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Trump verbliifft Freund und Feind

Mit seiner Rede in Riad erntet der US-Priisident Beifall von unerwarteter Seite

CHRISTIAN WEISFLOG, WASHINGTON

Bei seinen Besuchen in Saudiarabien,
Katar und den Vereinigten Arabischen
Emiraten wollte Donald Trump seine
Gastgeber vor allem fiir Investitionen
in den USA gewinnen. Aber mit einer
programmatischen Rede in Riad, einem
Treffen mit dem neuen syrischen Macht-
haber Ahmed al-Sharaa und einer kal-
ten Schulter fiir Israel setzte der ame-
rikanische Président auch starke politi-
sche Akzente. «Das ist ein historischer,
aussergewohnlicher Moment», sagte
der frithere republikanische Kongress-
fithrer Newt Gingrich gegeniiber Fox
News. Trumps Ansprache in der saudi-
schen Hauptstadt am Dienstag sei «eine
der einschneidendsten Reden» gewesen,
um «die Welt auf pragmatische und rea-
listische Weise» voranzubringen.

Der Auftritt des amerikanischen Pra-
sidenten in Riad war eine Abrechnung
mit der Aussenpolitik seiner Amtsvor-
génger und eine Lobeshymne auf seine
arabischen Gastgeber. Eine neue Gene-
ration wolle die alten Konflikte hinter
sich lassen und einen Nahen Osten auf-
bauen, der sich durch «Handel und nicht
durch Chaos» auszeichne, der «Iechno-
logie und nicht Terror» exportiere.

Freiheit ist zweitrangig

«Diese grossartige Transformation
wurde nicht durch westliche Inter-
ventionisten erméglicht, die euch pre-
digen, wie ihr zu leben und zu regie-
ren habt.» Stattdessen seien «die Vol-
ker der Region» die Geburtshelfer des
modernen Nahen Ostens gewesen, er-
klarte Trump. Seine Aufgabe sei es
nicht, die Siinden auslindischer Staats-
chefs zu bewerten. «Meine Aufgabe ist
es, Amerikas fundamentale Interessen
zu verfolgen: Stabilitét, Prosperitédt und
Frieden.» Von politischer Freiheit und
Demokratie kein Wort.

Trumps Rede habe sich stellenweise
angehort wie die Worte, die normaler-
weise «von linken und antiimperialisti-
schen Intellektuellen» zu horen seien,
erklidrte Sultan Alamer, ein saudischer
Experte der Denkfabrik New Lines
Institute in Washington, der «New York
Times» am Mittwoch. Trump hatte sich
allerdings bereits in seiner ersten Amts-
zeit als «Anti-Kriegs-Président» positio-
niert. Auch seine Sympathien fiir auto-
ritdare Herrscher und seine Gleichgiil-
tigkeit gegeniiber Menschenrechten
sind bekannt. Erstaunlich in dieser Hin-
sicht scheint einzig sein radikaler Ton-
wechsel gegeniiber Katar. In seiner ers-
ten Amtszeit warf Trump dem erdgas-
reichen Kleinststaat noch vor, den isla-
mistischen Terrorismus «auf sehr hohem
Niveau» zu finanzieren. Nun will er sich
vom katarischen Emir ein neues Prési-

Der saudische Kronprinz Mohammed bin Salman erhilt Lob von Donald Trump.

dentenflugzeug im Wert von 400 Millio-
nen Dollar schenken lassen.

Wesentlich iiberraschender als die
Rede des amerikanischen Prisidenten
war derweil sein Treffen mit dem neuen
syrischen Machthaber Ahmed al-Sharaa
in Riad. Trump kiindigte dabei an, simt-
liche Sanktionen gegen Syrien aufzu-
heben. Fiir diesen entschlossenen Schritt
erhielt Trump auch Beifall von unerwar-
teter Seite. «Es ist so offensichtlich die
richtige Entscheidung», sagte der ehe-
malige Obama-Berater Ben Rhodes.
«Ich weiss nicht, warum Joe Biden das
nicht getan hat.»

Trumps Vorteil sei es, dass er kaum
parteiinterne Kritik fiirchten miisste,
meinte Ned Price, der ehemalige Presse-
sprecher in Bidens Aussenministerium.
«Er hat die Fahigkeit, politische Dinge
zu tun, die frithere Prisidenten nicht
konnten, weil er die komplette Kontrolle
iiber die republikanische Kongressfrak-
tion hat.» Rob Malley war an den Iran-
Gespréachen unter Barack Obama und
Biden beteiligt. Nun sagte er gegeniiber
dem Nachrichtenportal «Axios», er sei
gleichzeitig verdngstigt durch Trumps
Machtfiille, aber auch von seinem Wil-
len beeindruckt, mit «so vielen schid-
lichen Tabus dreist zu brechen».

Trumps ehemaliger Sicherheitsbera-
ter, der republikanische Falke John Bol-

ton, ist allerdings nicht begeistert. «Das
Weisse Haus hitte von Syrien spezifi-
sche Zusagen fordern miissen, bevor es
die Sanktionen aufhebt», schrieb Bolton
auf X. Unter anderem sollte Damaskus
die russischen Flug- und Marinestiitz-
punkte auflosen. Trump ermutigte Sha-
raa — einen ehemaligen Kaida-Kédmp-
fer — bei dem Gesprach am Mittwoch
dazu, ein Friedensabkommen mit Israel
zu schliessen und ausldndische Islamis-
ten seines Landes zu verweisen. «Aber
wir sollten von diesem harten Kerl wirk-
liche Taten verlangen», sagte Bolton
gegeniiber CNN.

«Gute, unabhingige Instinkte»

Auch der konservative Influencer und
Trump-Unterstiitzer Ben Shapiro sprach
sich dafiir aus, dass die USA ihre Zu-
sammenarbeit mit den arabischen Staa-
ten an Bedingungen kniipfen sollten. Es
sei seine Hoffnung und sein Traum, dass
Saudiarabien seine Beziehungen mit
Israel bald normalisieren werde, erklirte
Trump in Riad. Dafiir miisste Washing-
ton jedoch wirklich Druck auf die sau-
dische Regierung ausiiben, fand Shapiro.
Sonst kdnnte es so wie mit China kom-
men: «Sie geniessen die Vorziige des
Kapitalismus, wihrend sie gleichzeitig
die Agenda der USA ablehnen.»
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Aufmerksamen Beobachtern in den
USA ist auch nicht entgangen, dass
Trump bei seiner Reise in den Nahen
Osten keinen Abstecher nach Israel
machte — zum wichtigsten Verbiindeten
seines Landes in der Region. Trump hat
in den vergangenen Wochen eine Reihe
von wegweisenden Entscheidungen ge-
troffen, ohne sich vorher mit der israe-
lischen Regierung von Benjamin Netan-
yahu abzusprechen: Er schloss einen
separaten Waffenstillstand mit den Huthi
in Jemen, nahm Atomgesprache mit Iran
auf, handelte die Freilassung einer ame-
rikanischen Geisel mit der Hamas aus
und traf sich mit Sharaa. «Der Président
gibt sich als grosster Beschiitzer Israels,
wihrend er Deals mit dessen grossten
Feinden macht», titelte die amerikani-
sche Internetzeitung «Vox».

Auch dafiir erhielt Trump von un-
gewohnter Seite Beifall. Thomas Fried-
man, der Nahost-Experte der «New
York Times», schrieb einen offenen
Brief an den Prasidenten. Anschei-
nend erkenne er langsam die Wahrheit,
schrieb Friedman an Trump. «Netan-
yahu ist nicht unser Freund.» Er legte
Trump nahe, wie Biden zuvor auf eine
Zweistaatenlosung zu drangen. «Im Na-
hen Osten haben Sie einige gute, unab-
héngige Instinkte, Mister President. Fol-
gen Sie ihnen.»

Erfolgreiche Geschiftsreise in die Wiiste

Saudiarabien, Katar und die Vereinigten Arabischen Emirate versprechen Trump Investitionen von dret Billionen Dollar

JANNIK BELSER

Auf seiner Reise in den Nahen Osten
sparte US-Prasident Donald Trump nicht
mit netten Worten. Uber den saudischen
Kronprinzen Mohammed bin Salman
sagte er: «Ich mag ihn. Ich mag ihn zu
sehr.» Der Emir von Katar und dessen
Familie seien «grosse, hiibsche Leute».
Und Mohammed bin Zayed, Scheich
von Abu Dhabi und Prisident der Verei-
nigten Arabischen Emirate, ist fiir Trump
ein «prachtiger Mann». So freundlich hat
Trump noch selten iiber seine europdi-
schen Amtskollegen gesprochen.

Die Herrscher am Persischen Golf
hatten sich bemiiht, dem US-Prisiden-
ten in den vergangenen Tagen einen er-
lebnisreichen Aufenthalt zu bieten. Sie
veranstalteten eine Kamelparade, boten
Sanger und Ténzer mit langen Schwer-
tern auf, liessen die Air Force One von
Kampfjets begleiten. Und sie verspra-
chen den USA Billionen.

Saudiarabien werde insgesamt
600 Milliarden Dollar in den USA
investieren, verkiindete die US-Regie-
rung. In einer Medienmitteilung listet sie
erste Projekte auf, etwa den «grossten
Riistungsdeal der Geschichte»: Saudi-
arabien werde amerikanische Vertei-
digungsgiiter und Trainingsprogramme
fiir die Armee im Wert von 142 Milliar-
den Dollar kaufen. Ebenso werde Saudi-
arabien amerikanische KI-Unterneh-
men sowie den Bau von Datenzentren
finanzieren. Rechnet man alle konkre-
ten Projekte zusammen, kommt man
auf 300 Milliarden Dollar — die Hilfte
von dem, was im Titel der Medienmit-
teilung verkiindet wird. Trump scheint
nicht zu storen, dass viele der Verspre-
chen vage bleiben. Bin Salman sagte be-
reits, er wolle die Investitionssumme in
den nichsten Monaten auf eine Billion
Dollar anheben.

In Doha sagte Trump, die Handels-
beziehungen der USA zu Katar wiir-

den bald 1,2 Billionen Dollar wert sein.
So werde Katar beispielsweise 210
Boeing-Flugzeuge kaufen. Der katari-
sche Staatsfonds werde in den néchs-
ten zehn Jahren 500 Milliarden in den
USA investieren. Zudem bestétigte
das amerikanische Verteidigungsminis-
terium, dass die Regierung Katars ein
Dienstflugzeug spendieren wolle. Doch
auch mit Katar scheinen die Plidne dus-
serst ambitioniert. 1,2 Billionen Dollar
sind 213-mal das, was die beiden Lin-
der heute im Jahr miteinander austau-
schen. Wie das Handelsvolumen plotz-
lich so rasant steigen soll, ist vielen Be-
obachtern unklar.

Am Donnerstag reiste der US-Pré-
sident nach Abu Dhabi. Er unterzeich-
nete ein Abkommen, in dem die Verei-
nigten Arabischen Emirate 1,4 Billionen
Dollar an Investitionen in den amerika-
nischen KI-Sektor zusichern. Im Gegen-
zug werde der Golfstaat amerikanische
Hochleistungschips geliefert bekom-

men. Im Land soll ein grosser Campus
fiir KI-Forschung entstehen. Joe Biden
hatte den arabischen Staaten solche Lie-
ferungen noch verwehrt. Der Haupt-
grund: Die Vereinigten Arabischen
Emirate handeln auch eng mit China.
Zu gross war die Befiirchtung des ehe-
maligen US-Présidenten, dass der grosse
Rivale im Wettbewerb um die technolo-
gische Vorherrschaft dadurch Zugang zu
US-Spitzentechnologie erhilt.

Die Bilanz von Trumps Spenden-
tournee im Nahen Osten lasst sich se-
hen: Drei Linder besucht, drei Billionen
Dollar eingesammelt. Gegen die hohen
Summen wirken die 150 Milliarden Dol-
lar, mit denen die Schweiz auf ein Ent-
gegenkommen im Zollstreit hofft, mick-
rig klein. Sollte Trump demnéchst in die
Schweiz reisen, wird sich Karin Keller-
Sutter etwas iiberlegen miissen. Etwa
ein Alpabzug statt der Kamelparade?
Oder eine Eskorte der Patrouille Suisse
iiber das Alpenpanorama?

Paris reicht
Klage gegen
Teheran ein

Seit drei Jahren werden zwer
Franzosen in Iran festgehalten

DANIEL STEINVORTH, PARIS

Es ist nichts Neues, dass Iran westliche
Auslédnder und Doppelbiirger unter
fadenscheinigen Anschuldigungen ver-
haftet, um ihre Regierungen unter
Druck zu setzen. Geiseldiplomatie nennt
sich die unselige Praxis, die Teheran seit
der Islamischen Revolution im Jahr 1979
betreibt. Radikale Studenten hatten da-
mals die amerikanische Botschaft ge-
stirmt und 52 Diplomaten 444 Tage lang
als Faustpfand genommen.

Unzéhlige Geiselnahmen folgten —in
den vergangenen Jahren waren Staats-
biirger aus Deutschland, Frankreich,
Grossbritannien, Schweden und Belgien
betroffen. Touristen und Geschiftsleute
landeten ohne rechtsstaatliches Verfah-
ren hinter Gittern. Sie wurden zumeist
erst freigelassen, nachdem es zu Gefan-
genenaustauschen, zur Freigabe einge-
frorener iranischer Gelder oder zur Ein-
stellung von Strafverfahren gegen irani-
sche Agenten gekommen war.

Schatten auf Verhandlungen

Mitte Marz liess Iran den 34-jahrigen
Franzosen Olivier Grondeau und eine
weitere franzosische Geisel, deren Iden-
titdt nicht offengelegt wurde, frei. Gron-
deau hatte wegen Spionagevorwiirfen
887 Tage im beriichtigten Evin-Gefing-
nis in Teheran eingesessen. Uber die
Bedingungen seiner Freilassung ist in
Paris offiziell nichts bekannt. Laut dem
franzosischen Aussenminister Jean-
Noél Barrot soll Iran keine Gegenleis-
tung erhalten haben. Beobachter ver-
muten gleichwohl eine stille diplomati-
sche Ubereinkunft, moglicherweise im
Zuge der kiirzlich wieder aufgenomme-
nen Atomverhandlungen.

Seit Mitte April sitzen sowohl die
Européer wie auch die USA wieder mit
der Islamischen Republik am Tisch, um
die Mullahs von der weiteren Herstel-
lung hochangereicherten Urans abzu-
bringen. Im Gegenzug konnte Iran mit
einer Aufhebung der Sanktionen rech-
nen. Allerdings wirft der Umgang des
Regimes mit westlichen Geiseln einen
Schatten auf die laufenden Verhandlun-
gen. Noch immer sitzen zahlreiche west-
liche, unter ihnen auch mehrere franzo-
sische Biirger in iranischer Haft.

Vor diesem Hintergrund reichte Bar-
rot am Freitag beim Internationalen Ge-
richtshof in Den Haag eine Klage gegen
die Islamische Republik ein. Konkret
wirft der franzosische Aussenminis-
ter dem iranischen Regime vor, im Fall
zweier inhaftierter Franzosen gegen
seine vOlkerrechtliche Verpflichtung zur
konsularischen Betreuung von Gefange-
nen verstossen zu haben.

Verletzung der Menschenwiirde

Bei den beiden Franzosen handelt es
sich um die 40-jahrige Lehrerin Cécile
Kohler und ihren 70-jahrigen Lebens-
partner Jacques Paris. Sie wurden im
Mai 2022, am letzten Tag einer Rund-
reise durch Iran, festgenommen und
wegen angeblicher Spionage in das
Evin-Gefingnis iiberfiihrt. Ohne je
von franzosischen Konsularbeamten
besucht worden zu sein, sollen Koh-
ler und Paris iiber Monate hinweg teil-
weise in Isolationshaft gehalten worden
sein — ein klarer Verstoss gegen inter-
nationales Recht.

Angehorige begriissten die Klage.
Kohlers Schwester, die seit 2022 fiir
die Freilassung des Paares kampft, fei-
erte den Schritt als grossen Wende-
punkt. Tatséchlich handelt es sich um
ein juristisches Novum: Noch nie zuvor
hat ein Staat die Islamische Republik
wegen ihrer Geiseldiplomatie verklagt.
Auch wenn die Erfolgschancen fraglich
sind, verschafft Frankreich dem Fall mit
der Klage mehr Aufmerksamkeit. Von
iranischer Seite gab es am Freitag zu-
nédchst keine Stellungnahme. Sollte
der Haager Gerichtshof die Klage zur
Hauptverhandlung zulassen, diirfte ein
Urteil allerdings noch einige Jahre auf
sich warten lassen.



Raue Schénheit & keltische Mythen
Irland - die grune Insel

Per Direktflug erreichen wir Dublin,
von wo uns der Kénigsklasse-Luxus-
bus zu den Hoéhepunkten Irlands
bringt.

Inmitten von alten Legenden, wilden
Kiisten und unvergesslichen Ein-
driicken: In Dublin entdecken wir
historische Sehenswirdigkeiten wie
das General Post Office, die St.
Patrick’s Kathedrale und die bunten
Turen. Auf dem Weg nach Galway be-
suchen wir das Kloster Clonmacnoise
und tauchen in die wilde Landschaft
von Connemara* mit der Kylemore
Abtei ein. Die Cliffs of Moher und
der Ring of Kerry mit seinen Kusten-
landschaften und Dérfern dirfen
nicht fehlen. Auf dem Weg nach
Dublin erwarten uns  atemberau-
bende  Ausblicke, besonders der
Rock of Cashel und das Russborough
House. Diese Reise durch Irland
vereint Naturwunder, Geschichte
und irische Lebensfreude - ein
unvergessliches Erlebnis auf der
grunen Insel.

Sechs Ndchte in guten Mittel- und
Erstklasshotels in Dublin, Galway,
Tralee, Liffey Valley.

7 Tage
ab CHF

% Flug & Busreise

2495

Reisedaten 2025

1: 29.06.-05.07.
2:13.07.-19.07.

3: 20.07.-26.07.
4: 27.07.-02.08.

Pro Person
in CHF
7 Tage im DZ

Zuschlage
Einzelzimmer 395
Ausflug Connemara 65

Katalog- Sofort-
preis  preis

2770 2495

Buchungscode: kfirla

Von uralten Sagen & verwunschenen Landschaften

Geheimnisvolles Schottland

Unsere Reise startet mit einem Direkt-
flug nach Edinburgh. Dort wartet der
Koénigsklasse-Luxusbus, um uns zu den
eindrucksvollsten Landschaften der
schottischen Highlands zu bringen.

Ein Land voller Geschichte, Natur-
wunder und mystischer Orte: Wir
besuchen Stirling mit seiner imposan-
ten Burg und erkunden die atembe-
raubende Natur der Highlands. Ein
mdrchenhaftes Erlebnis bietet das
Inveraray Castle, gefolgt vom
geheimnisumwobenen Loch Ness.

Zum Abschluss bestaunen wir das
legenddre Eilean Donan Castle
(Aussenbesichtigung). Auf der Insel
Skye erwarten uns die majes-
tatischen Cuillin  Hills. Ab Carrbridge
fahren wir entlang der Westkuste
und lassen uns von den weltbe-
rihmten Inverewe Gardens*
begeistern. Den krénenden Abschluss
bildet unser unvergesslicher Aufenthalt
in Edinburgh!

Sieben Ndachte in Mittel- bis Erstklass-
hotels in Stirling, Fort William,
Carrbridge, Edinburgh.

8 Tage
ab CHF

% Flug & Busreise

2995

Reisedaten 2025

1: 27.06.-04.07.
2: 04.07.-11.07.

3:11.07.-18.07.
4: 25.07.-01.08.

Pro Person
in CHF

8 Tageim DZ

Zuschlage
Einzelzimmer
Reise 3, 4
Ausflug Inverewe
Gardens 75

Katalog- Sofort-
preis preis

3330 2995

595
125

Buchungscode: kfscho

Sofort
buchen und
10% sparen!

Estland, Lettland, Litauen, Polen

Baltikum und Masuren

Wir erreichen Tallinn per Direktflug
wo uns der Twerenbold-Bus erwartet
und uns zu den Highlights des
Baltikums bringt.

Historie, Kultur und Architektur:
Wahrend einer Fihrung erkunden wir
die Altstadt von Tallinn und bewun-
dern die gotischen Turmspitzen.
Anschliessend beeindruckt Riga, die
Hauptstadt Lettlands, mit ihren
historischen Holzh&usern und
prachtigen Bauten. Wir entdecken
die UNESCO-Altstadt und besuchen
den Zentralmarkt. Ein Hohepunkt ist
das Barockschloss Rundale, das als
«Versailles des Baltikums» gilt. Die
Kurische Nehrung* fasziniert mit
ihren endlosen Sanddiinen wdahrend
uns die Masuren mit |hren Waldern,
Seen undidyllischen Dérfern ver-
zaubern. Nach einer eindrucksvollen
Reise geniessen wir den letzten Tag in
Warschau, der zur Entdeckung der
polnischen Hauptstadt einladt.

Acht Néchte in Mittel- und Erstklass-
hotels in Tallinn, Riga, Klaipeda,
Mikolajki, Warschau.

9 Tage
ab CHF

Flug & Busreise

2240

Reisedaten 2025

1: 26.07.-03.08.
2: 21.08.-29.08.

Pro Person
in CHF

9 Tage im DZ

Zuschlage
Einzelzimmer 560
Ausflug Kurische Nehrung 45
Reduktion
Reise 2

Katalog- Sofort-
preis preis

2635 2370

-130

Buchungscode: hfbalt2

Naturspektakel & Kulturschatze

Nordkap und Lofoten

Nach einem Direktflug nach Tromse
beginnt unsere Entdeckungsreise
durch Nordnorwegen - mit dem
Twerenbold-Bus gelangen wir zu den
eindrucksvollsten Hohepunkten der
Region.

Faszinierende Landschaften und
nordische Traditionen: Nach einer
Stadtfihrung durch Tromse geht es
weiter zu unserem Ubernachtungsort
in Evenes. In Stokmarknes erwartet
uns ein Teilstlck der legenddren
Postschiffroute** nach Svolveer. Auf
den Lofoten geniessen wir die
beeindruckende Natur bei einer
Panoramafahrt* und besuchen das
Wikinger-Museum in Borg. Weiter
geht es zum Nordkap, wo wir die
Mitternachtssonne und eine
atemberaubende Aussicht erleben.
Im Sapmi-Freilichtmuseum tauchen
wir in die Kultur der Samen ein, bevor
ein Abstecher nach Finnisch-
Lappland das Reiseerlebnis
abrundet.

Sieben Nachte in Mittel- bis guten
Mittelklasshotels in Evenes, Svolvaer,
Serkjosen, Honningsvag, Kautokeino,
Tromse.

8 Tage
ab CHF

Flug & Busreise

2340

Reisedaten 2025

1: 07.06.-14.06.
2: 14.06.-21.06.
3: 21.06.-28.06.
4: 28.06.-05.07.
5: 05.07.-12.07.

6:12.07.-19.07.
7: 26.07.-02.08.
8: 02.08.-09.08.
9: 09.08.-16.08. **

Pro Person
in CHF

8 Tage im DZ

Zuschlage
Einzelzimmer 550
DZ Meerseite (Lofoten) 75
Ausflug Lofoten 120
Reduktion
Reise 1

Katalog- Sofort-
preis preis

2690 2420

-80

**Reise 9:

Fahrt mit Brim Explorer ab/bis
Svolvaer entlang des Trollfjords
anstelle Teilstlick mit Postschiff.

Buchungscode: hfnolo

*wahlweise fak. Ausflug oder Hotel geniessen. Nicht inbegriffen: Annullierungsschutz-/kosten- & Assistance-Versicherung, Auftragspauschale von CHF 25 (entfallt
bei Onlinebuchung). Katalogpreis: Gultig bei starker Nachfrage (ab 50% Belegung) und 1 Monat vor Abreise. Es gelten die Allg. Reise- & Vertragsbedingungen von

Twerenbold Reisen AG.
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— fr werenbold
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——

——




Samstag, 17. Mai 2025

International

«Wir sind

Jene Jiivcher Jeitung

keine Bindestrich-Liberalen»

Christian Diirr ist zum Parteichef der FDP gewdihlt worden

NATHAN GIWERZEW, BERLIN
Am Freitag verdunkelt sich die Kon-
gresshalle des Hotels Estrel in Berlin-
Neukolln, rund 1200 Delegierte und
Giste des Bundesparteitags der deut-
schen FDP sitzen hier. «Wenn das Leben
dir Grenzen gibt, mach Freiheit draus»,
tont es aus den Lautsprechern zu dra-
matischer Musik. An die Decke ist ein
Spruchbanner geschraubt: «When life
gives you lemons, make lemonade».
Fiir die deutschen Liberalen ist dies
wohl einer der wichtigsten Parteitage
der jiingeren Zeit. Die Bundestags-
wahl im Februar war fiir sie das grosst-
mogliche Desaster. Sie verpassten mit
einem Stimmenanteil von 4,3 Prozent
den Einzug in den Deutschen Bundes-
tag, der langjahrige Parteivorsitzende
Christian Lindner und sein General-
sekretdr Marco Buschmann kiindigten
ihren Riickzug an.

Lindners Abschiedsvorstellung

Als Lindner an diesem Vormittag auf
die Biihne tritt, ist es wohl sein letzter
grosser Auftritt als Politiker. Er hatte
den Vorsitz 2013 iibernommen, als die
FDP nach einer verlorenen Bundestags-
wahl am Boden lag. 2017 fiihrte er sie
zuriick in den Bundestag, 2021 wurde
er Finanzminister. Dann folgte der Ab-
sturz. Lindner spricht ruhig, aber be-
stimmt. Er wirbt fiir einen Liberalismus,
der fiir wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Freiheit steht. Er spricht auch
iiber die desastrose Koalition mit SPD
und Griinen, aus der die Liberalen im
November vergangenen Jahres ausge-
stiegen waren. Und er wirbt fiir seinen
designierten Nachfolger Christian Diirr.
Dieser habe die Bundestagsfraktion in
der vergangenen Wahlperiode «loyal»
und «eigenstindig» gefiihrt, sagt Lind-
ner. Diirr verfiige iiber alles, «was es zur
Fiithrung der Partei braucht».

Danach tritt Christian Diirr ans
Rednerpult. «Wir sind keine Binde-
strich-Liberalen, wir sind Freie Demo-
kraten», sagt er. Diirr lobt ausgiebig
seine Partei. Sie habe «mehr Mut fiir
grundsitzliche Reformen» in der Wirt-
schaftspolitik als alle anderen Parteien,
sagt er. Die Einzigen, die sich fiir fiska-
lische Disziplin und individuelle Frei-
heit einsetzen wiirden, seien die Libe-
ralen. Die Delegierten wéhlen Diirr
mit 82,25 Prozent des Stimmenanteils
zum neuen Parteivorsitzenden, ein ver-
gleichsweise gutes Ergebnis.

Zur krachenden Wahlniederlage sei-
ner Partei dussert sich Diirr kaum, lie-
ber spricht er iiber eine mogliche Re-
form der Partei. Dabei bleibt er vage.
Unter seinem Vorsitz soll die FDP zum
«Debattenraum» werden, sagt er, aus-
serdem mochte er «Strukturen und Pro-
zesse» der Partei iiberpriifen. Er warnt
die Delegierten: «Das wird ein sehr har-

ter Weg werden, es wird unter Umstéin-
den sogar Riickschldge geben.»

Der 48-Jahrige mit Dreitagebart tritt
an diesem Freitag laut und energetisch
auf. Wie der geborene Charismatiker
wirkt er trotzdem nicht. Urspriinglich
hatte sich auch nicht er, sondern hatten
sich zwei bekanntere und lautere Poli-
tiker fiir den Parteivorsitz ins Spiel ge-
bracht: die progressive Europapolitike-
rin Marie-Agnes Strack-Zimmermann
und der Partei-Vize Wolfgang Kubicki
aus dem biirgerlichen Fliigel.

Der 73-jahrige Kubicki galt aber als
zu alt fiir den Posten, Strack-Zimmer-
mann durch ihren eher schrillen Auf-
tritt als vorbelastet. An einem Treffen in
Kiel, das der baden-wiirttembergische
Landesverbandschef und Fraktionsvor-
sitzende Hans-Ulrich Riilke organisiert
hatte, kiirten die Landesverbinde Diirr
zu ihrem Kandidaten.

Die Delegierten verabschieden nicht
nur Lindner, sondern auch den schei-
denden Generalsekretdr Buschmann.
Der ehemalige Justizminister, der in sei-
ner Freizeit gerne musiziert, erhilt als
Geschenk ein DJ-Set. Er warnt in seiner
Rede vor einem Kurswechsel der Partei
nach rechts. «<Wer die FDP nach rechts
fithren will, der fiihrt sie in den Unter-
gang», sagt er.

Viele Wihler der Liberalen — unter
anderem Handwerker, Unternehmer
und Selbstidndige — sahen das offenbar
anders. Die meisten Wiahler wanderten
zu den Unionsparteien CDU und CSU
oder zur AfD ab. Aus ihrer Sicht bie-
derte sich die FDP wihrend ihrer Koali-
tion mit den Griinen und der SPD zu
sehr an. Der Innenpolitiker Konstantin
Kuhle, der bei der Bundestagsabstim-
mung im Januar fehlte, erntet beson-
ders lauten Applaus. Der «rechtsautori-

Christian Diirr schwort die Delegierten auf mehrere harte Jahre ein.

LISI NIESNER / REUTERS

tdre Mainstream» sei die grosste Gefahr
fiir Liberale.

Mehrere Delegierte sehen das anders.
Sie meinen warnend, in Deutschland sei
die Meinungsfreiheit in Gefahr. An-
dere thematisieren den drohenden An-
stieg der Neuverschuldung unter der
schwarz-roten Regierung. Sie hoffen dar-
auf, dass die FDP von moglichen Feh-
lern des christlichdemokratischen Kanz-
lers Friedrich Merz profitieren konne.

Neues Grundsatzprogramm

Die Fehler der Regierung allein diirf-
ten indes nicht ausreichen dafiir, dass
die Liberalen an Boden gewinnen. Die
FDP muss sich auch programmatisch
erneuern. Ob ihr das gelingt, wird sich
nicht zuletzt am neuen Grundsatzpro-
gramm zeigen. Die Partei mochte es in
den kommenden Jahren ausarbeiten,
spatestens bis zur voraussichtlich néchs-
ten Bundestagswahl im Jahr 2029.

Zunichst hat die FDP aber andere
Sorgen. Sie tritt fiir die Parlamente meh-
rerer Bundeslinder an, als Erstes in Ba-
den-Wiirttemberg mit ihrem Spitzen-
kandidaten Riilke. Er will als Juniorpart-
ner in einer Koalition mit der CDU die
bisherige schwarz-griine Landesregie-
rung ablosen.

Eine erfolgreiche Wahl in Baden-
Wiirttemberg konne die FDP langfristig
«aufs bundespolitische Parkett zuriick-
bringen», sagt Riilke der NZZ. Uber
die folgenden Wahlen in den Bundes-
lindern, so sein Plan, sollen die deut-
schen Liberalen zu alter Starke zurtick-
finden. Und wenn die FDP in den Land-
tagswahlen scheitert? Riilke denkt iiber
eine Antwort nicht lange nach. «Dann
war es das mit der Partei», sagt der
63-Jdhrige. Nun gehe es um alles.

In Libyen eskaliert der
Machtkampt der Milizen

Nach den schweren Auseinandersetzungen in Tripolis
wdchst die Angst vor etnem neuen Biirgerkrieg

MIRCO KEILBERTH, TUNIS

Nach mehreren Tagen schwerer Kédmpfe
herrscht in der libyschen Hauptstadt
Tripolis seit Freitagmorgen eine ange-
spannte Ruhe. Die sogenannte Rada-
Miliz hat sich mit ihren Radpanzern
und Flugabwehrgeschiitzen in ihren
Stiitzpunkt am Flughafen von Tripo-
lis zuriickgezogen, wo zum ersten Mal
seit einer Woche wieder zivile Maschi-
nen landeten.

Die vom Salafisten Abdul Rauf Kara
angefiihrte Rada-Miliz steht unter dem
Namen «Stabilisierungsgruppe» zwar
auf der Lohnliste der international an-
erkannten Regierung von Ministerpréa-
sident Abdulhamid al-Dbaiba, die in
Westlibyen das Sagen hat. Doch die
vergangenen Tage haben gezeigt, wie
fragil die Lage in der libyschen Haupt-
stadt ist, wo seit dem Sturz des Dikta-
tors Muammar al-Ghadhafi ein Kartell
von Milizen die Macht unter sich aufge-
teilt hat. Wie ist es zur jlingsten Eskala-
tion gekommen?

Am Montag war Abdel Ghani al-
Kikli, der Anfiihrer der grossten Miliz
der Stadt, in einer Kaserne erschos-
sen worden, wo er mit der rivalisieren-
den Miliz Brigade 444 iiber die Nieder-
legung der Waffen verhandelt hatte.
Zwar wurden auch Kikli und seine
Miliz namens «Stabilitdts-Unterstiit-
zungs-Apparat» vom Innenministerium
bezahlt. Doch Kikli hatte die Regierung
herausgefordert, indem er den Vor-
standsposten des staatlichen Telekom-
munikationsriesen LPTIC eigenméch-
tig neu besetzt hatte. Es ist eine Ma-
sche, die viele Milizen in Tripolis reich
gemacht hat: Sie schleusen ihre Kom-
mandanten in staatliche Firmen und lei-
ten Gelder auf ihre Konten um.

Minuten nach Kiklis Erschiessung
stiirmte die Brigade 444, die Minister-
prasident Dbaiba nahesteht, mit Rad-
panzern die Kasernen der Miliz. Kik-
lis Kampfer ergriffen die Flucht. We-
nig spiter trat Dbaiba vor die Kameras
und forderte alle bewaffneten Grup-
pen auf, sich aufzulosen und sich dem
Innenministerium zu unterstellen. Aus
dem iiberraschend schnellen Sieg fol-
gerte der Ministerprésident, nun auch
die Rada-Miliz von Abdul Rauf Kara
besiegen und der Herrschaft der be-
waffneten Gruppen ein Ende setzen
zu konnen.

Mindestens 75 Tote befiirchtet

In der Folge versuchte die Brigade 444
am Dienstag, auch die Stellungen von
Karas Miliz einzunehmen. Dabei kam
es jedoch zu schweren Kdmpfen, Pan-
zer rollten durch die Strassen. Arzte aus
den besonders umkémpften Stadtteilen
Abu Slim und Suk al-Juma schétzen
gegeniiber der NZZ, dass es mindestens
75 Tote und iiber 130 Verletzte gab. Of-
fizielle Opferzahlen gibt es nicht.

Dbaibas Einheiten verloren diese
zweite Schlacht am Dienstag. Und:
Uber Nacht schmiedeten ehemals ver-
feindete Milizen eine neue Allianz
gegen den Ministerprasidenten. Sie
préasentieren sich nun als Vorkdmp-
fer gegen die korrupte politische Elite
rund um Dbaiba. Seine Kritiker ma-
chen den Geschéftsmann und Multi-
milliondr aus der Hafenstadt Misrata
fiir die grassierende Korruption in
Westlibyen verantwortlich.

Doch auch sie schauen mit Sorge
auf seinen moglichen Sturz. Denn eine
ernsthafte politische Alternative gibt es
derzeit nicht. Zahlreiche Vertreter der
Opposition sind in den vergangenen
Jahren in den Gefingnissen der Mili-
zen verschwunden oder geflohen.

Militirhilfe der Tiirkei

Nun wiéchst erneut die Angst vor einem
neuen Biirgerkrieg in Libyen, der inter-
nationale Implikationen haben konnte.
Dbaiba wird von der Tiirkei unter-
stiitzt. Ankara hatte 2019 und 2020 mit
massiver Militdrhilfe dafiir gesorgt,
dass Tripolis und Misrata nicht an
den in Ost- und Siidlibyen herrschen-
den Feldmarschall Khalifa Haftar fie-
len, der von Russland unterstiitzt wird.
Im Gegenzug fiir die tiirkische Hilfe
unterstiitzt die Zentralbank des wohl
Olreichsten Landes Afrikas die Regie-
rung von Recep Tayyip Erdogan mit
diversen Krediten.

Gegeniiber der NZZ haben gut in-
formierte Offiziere angegeben, dass am
Mittwoch tiirkische Militarflugzeuge mit
Waffen in Misrata gelandet seien. Laut
ihnen sind mehrere Konvois aus der
Handelsstadt auf dem Weg nach Tripo-
lis,um Dbaiba im Kampf gegen die Mili-
zen zu helfen.

Khalifa Haftar, der gerade von einer
einwochigen Reise aus Moskau zuriick-
gekehrt ist, kdme ein Machtvakuum in
Tripolis derweil gelegen. Seit Dienstag
fliegen Iljuschin-76-Militdrtransporter
seiner Libyschen Nationalarmee Mili-
targerdte aus dem Osten des Landes
in die zentrallibysche Stadt Sirte. Haf-
tar konnte sich der Anti-Dbaiba-Allianz
anschliessen — oder aber mit ihr gemein-
same Sache machen.

Viele Libyer sind vollkommen rat-
los, wie es jetzt weitergehen soll. Von
ihrer politischen Elite haben sie genug,
Neuwahlen allerdings wurden letzt-
mals im Dezember 2011 von den Mili-
zen verhindert. Die Sondergesandte
des Uno-Generalsekretirs fiir Libyen,
Hanna Tetteh, hielt vor dem Uno-Si-
cherheitsrat am Donnerstag eine
wiitende Rede an die internationalen
Verbiindeten der Kriegsparteien. «Wir
haben genug von den Versuchen, nur
temporire Losungen zu finden, ohne
wirkliches Engagement. Sie fiithren
immer wieder zu demselben Ergebnis:
der Macht des Stédrkeren.»

Pensionierung

AHV:
Pensionskasse:
Hypothek:
Steuern:
Nachlass:

Wie hoch ist mein Anspruch?
Rente, Kapital oder beides?
Soll ich amortisieren?

Wie kann ich sparen?

Wie sichere ich meine Familie ab?

ANZEIGE

!El Ell_ Bestellen:
www.vzch.com/
checkliste

Mit der Pensionierung éndert sich Ihre finan-
zielle Situation grundlegend. Was Sie heute
entscheiden, bestimmt |hren Lebensstandard
fur viele Jahre. Eine unabhangige Beratung
beim VZ VermogensZentrum zahlt sich aus.

Uberzeugen Sie sich selbst: Das erste Gespréch
ist kostenlos und verpflichtet Sie zu nichts.

www.vermoegenszentrum .ch
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Indien sperrt Websites und Social-Media-Kanéle

Niemand soll denken, die Regierung habe im Kampf gegen Pakistan versagt

ERIKA BURRI

Das Erste, was im Krieg stirbt, ist die
Wahrheit, heisst es. Zu einem Krieg zwi-
schen Indien und Pakistan ist es nicht
gekommen, aber zu einem Kampf der
Luftwaffe beider Lander. Was dabei ge-
nau geschah, wird in Indien so schnell
kaum jemand erfahren. Die indischen
Medien sind stark zensiert worden. Das
pakistanische Militdr behauptet, meh-
rere indische Kampfflugzeuge abge-
schossen zu haben — ausgerechnet mit
chinesischen Kampfjets —, darunter min-
destens eine neue Rafale aus franzosi-
scher Produktion.

Gegeniiber amerikanischen Medien
bestdtigten das auch amerikanische
Regierungsmitarbeiter und eine wei-
tere Person aus franzosischen Geheim-
dienstkreisen. Die genauen Umstdnde
bleiben unklar.

Indien hat mit dem Luftangriff auf
den Terroranschlag vom 22. April im von
Indien kontrollierten Teil des Kaschmir-
tals reagiert. Die Attentiter sollen Ver-
bindungen zum pakistanischen Militar
gehabt haben.

Wilde Verschworungstheorien

Bereits nach dem Attentat wurde wild
spekuliert. Waren es wirklich Pakista-
ner? Oder etwa indische Kaschmiri,
mehrheitlich Muslime? Wer konnte der
Drahtzieher sein? Indische Medien be-
richteten einmal von vier Attentitern,
dann wieder von drei. Namen wurden
nicht bekannt, auch wenn die indische
Regierung behauptet, sie habe hand-
feste Informationen dariiber, wer hinter
dem Attentat stecke. Auch gefasst oder
zur Fahndung ausgeschrieben wurde
bisher niemand.

In Indien verbreiten sich Spekulatio-
nen und wilde Verschworungstheorien
rasch, so auch nach den jiingsten Vor-
fallen. Ein grosser Teil der riesigen Be-
volkerung nutzt das Internet. In Indien
heisst es etwas zynisch, die Menschen
hétten einfacher Zugang zum Netz als
zu einer Toilette. Das tiefe Bildungs-
niveau tragt dazu bei, dass viele bloss
schwer zwischen Falschinformationen
und Fakten unterscheiden konnen.

Wiéhrend die Spekulationen bereits
kurz nach dem Attentat wucherten, ver-
haftete das indische Militir reihenweise
Minner in Kaschmir und zerstorte teil-
weise ihre Héauser. Das rabiate Vorgehen
gegen Verdichtige oder mogliche Mit-
wisser kennt man in der Region, wo sich
die muslimische Bevolkerung fiir mehr
Autonomie einsetzt.

Das alles erfahren Inder hauptséch-
lich aus einschlédgigen sozialen Netz-
werken, der pakistanischen Presse und
anderen internationalen Nachrichten-

Am 12. Mai hdlt Indiens Premierminister Narendra Modi eine vielbeachtete TV-Ansprache.

portalen. Der Grossteil der indischen
Medien ist weder neutral noch poli-
tisch unabhingig. Seit Premierminister
Narendra Modi und seine Hindu-natio-
nalistische Partei BJP an der Macht
sind, ist die Meinungsfreiheit stark
eingeschrankt worden. Journalisten
klagen, dass sie Ziele von Kampagnen
militanter Hindu-Nationalisten seien.

Journalisten leben gefihrlich

Wie Reporter ohne Grenzen schreibt,
wurden in Indien in den vergangenen
Jahren mindestens 28 Medienschaf-
fende ermordet. Mehrere Journalis-
ten sind zurzeit in Haft. In der Rang-
liste der Pressefreiheit ist Indien in den
vergangenen Jahren weiter nach hin-
ten geriickt und belegt nun Rang 151
von 180.

In zahlreichen Zeitungen und auf
den Fernsehsendern wurde der Luft-
angriff als erfolgreicher Vergeltungs-
schlag gegen Pakistan gefeiert. Hétte
Indien bei dem Vergeltungsschlag aller-
dings tatsdchlich bis zu fiinf Kampfflug-
zeuge verloren, wire das eine enorme
Blamage.

Bereits nach dem Attentat hat die
indische Regierung angeordnet, dass

der Zugang zu bestimmten Websites
und Social-Media-Kanélen im Land
gesperrt wird. Darunter waren You-
tube-Kanile, X-Konten und Web-
sites von pakistanischen Medien. Auf
Webportalen der pakistanischen Zei-
tung «Dawn» beispielsweise konnten
die Inder lesen, dass die pakistanische
Luftwaffe mehrere indische Kampf-
flugzeuge vom Himmel geholt habe.
Nun ist der Zugang zu diesen Seiten
aus Indien gesperrt.

Nach dem Luftkampf vom 7 Mai hat
die indische Regierung die Sperrung
massiv ausgeweitet. Die Offentlichkeit
hat nicht etwa von ihrer Regierung da-
von erfahren, sondern von der Platt-
form X. Das Netzwerk unterhilt einen
Kanal in eigener Sache mit dem Namen
«Global Government Affairs».

X spricht von Zensur

Dort machte X am 8.Mai publik, dass
das Netzwerk von der indischen Regie-
rung angewiesen worden sei, mehr als
8000 Konten zu sperren. Wie aus dem
Post zu vernehmen ist, hat die indische
Regierung nicht angegeben, aufgrund
welcher Beitrdge genau die Sperrung
ganzer Nutzerkonten erfolgt. Betrof-

DASARATH DEKA / IMAGO

fen seien internationale Medien und
prominente Nutzer, schreibt das Netz-
werk. X zeigt sich mit der Forderung
nicht einverstanden und bezeichnet die
grossfldchige Sperrung von Konten als
Zensur und Verstoss gegen das Grund-
recht der Meinungsfreiheit. Der Kurz-
nachrichtendienst schreibt, er komme
der Anordnung dennoch nach. Aller-
dings wiirden die Konten nur fiir Nut-
zer in Indien gesperrt.

Gleichzeitig hat die indische Regie-
rung auch einzelne Medien wie «The
Wire» direkt vom Netz genommen,
die sich geweigert hatten, Berichte
iiber einen moglichen Abschuss von
indischen Kampfjets zu loschen. «The
Wire» gilt als besonders regierungs-
kritisch. Andere Medien wie etwa die
Tageszeitung «T'he Hindu», die unter
Berufung auf lokale Behordenver-
treter berichteten, in Kaschmir seien
drei Kampfjets abgestiirzt, haben dem
Druck der Regierung offenbar schnel-
ler nachgegeben. Sie zogen die Be-
richte zuriick, bevor die Regierung
ihre Onlineplattformen voriibergehend
sperren konnte.

Nicht gesperrt wurden indische
Konten, die zwar Falschinformatio-
nen verbreiten, aber offensichtlich der

Regierung Modi nahestehen. Indiens
regierende Bharatiya Janata Party
verOffentlichte am 7 Mai eine Video-
collage auf X, die Indiens erfolgreichen
Angriff auf Pakistan zeigen soll. Die
indische Faktencheck-Organisation
Boom wies wenig spéter nach, dass zu-
mindest zwei der verwendeten Clips
nicht von der «Operation Sindoor»
stammen, wie der Vergeltungsangriff in
Indien genannt wird, sondern von ira-

In Indien heisst es
etwas zynisch,

die Menschen hitten
einfacher Zugang
zum Netz als zu
einer Toilette.

nischen Angriffen auf Israel im Okto-
ber 2024 und israelischen Luftangriffen
auf Gaza im Oktober 2023.

Martialische Videos wie diese haben
wiederum dazu gefiihrt, dass das Ge-
riicht die Runde machte, dass indische
Truppen in Pakistan eingefallen seien
und kurz davor stiinden, die wichtige
pakistanische Hafenstadt Karachi ein-
zunehmen. Beides ist falsch.

Im Internet tauchte derweil auch ein
so genanntes «deep fake»-Video auf mit
einer durch kiinstliche Intelligenz ver-
falschten Videosequenz am Anfang. In
diesem Video sagt der pakistanische
Armeesprecher, dass nicht Indien, son-
dern Pakistan drei Kampfflugzeuge ver-
loren habe. Selbst der indische Fernseh-
sender NDTV publizierte das Deep-
Fake-Video.

Fake News auch aus Pakistan

Wie in Indien zirkulieren auch auf
pakistanischer Seite Falschinforma-
tionen. So wurde etwa behauptet, die
pakistanische Luftwaffe habe den indi-
schen Luftwaffenstiitzpunkt Adampur
angegriffen und grosse Teile davon
zerstort. Satellitenbilder zeigen aller-
dings keine Zerstorungen vom Stiitz-
punkt nahe der indisch-pakistanischen
Grenze.

Narendra Modi hat nicht zufillig
diese Woche den Stiitzpunkt besucht
und dort eine kriegerische Rede ge-
halten, im Hintergrund ein intaktes
S-400-Flugabwehrsystem. Zu den mog-
licherweise abgeschossenen Kampfjets
hat die indische Luftwaffe inzwischen
zumindest so viel gesagt: Verluste seien
«Teil von Kampfhandlungen».

Das Ende einer australischen Ikone

Der Elitesoldat Ben Roberts-Smith war der Stolz der Nation — bis herauskam, dass er in Afghanistan vermutlich Kriegsverbrechen begangen hatte

BARBARA BARKHAUSEN, SYDNEY
Australiens Nationalheld ist tief gefal-
len — und dies bereits zum zweiten Mal.
Ben Roberts-Smith, einst gefeierter Elite-
soldat und Trager der hochsten britischen
militdrischen Auszeichnung, des Victoria-
Kreuzes, hat seine Berufung gegen ein
Verleumdungsurteil verloren. Drei Bun-
desrichter in Sydney bestétigten am Frei-
tag das Urteil aus dem Jahr 2023, wonach
Medienberichte, geméss denen Roberts-
Smith in Afghanistan Kriegsverbrechen
begangen hat, im Kern wahr sind.

Damit diirfen Medien weiterhin be-
richten, dass der 46-Jahrige Kriegsver-
brechen begangen hat — eine dramati-
sche Wende fiir einen Mann, der in Aus-
tralien lange als Inbegriff von Mut, Ehre
und Patriotismus galt. Seine Uniform
ist im australischen Kriegsmuseum in
Canberra ausgestellt, ein Foto zeigt ihn
neben der verstorbenen Queen Eliza-
beth II. 2013 wurde er zum «Vater des
Jahres» gekiirt. Heute ist sein juristischer

Kampf offenbar am Ende, sein Ruf ist
schwer beschéadigt.

Das Zivilverfahren vor zwei Jahren
war nicht nur wegen der prominenten
Figur im Zentrum des Falls von gros-
ser Bedeutung. Es war das erste Mal in
der Geschichte Australiens, dass sich ein
Zivilgericht mit Vorwiirfen mutmass-
licher Kriegsverbrechen durch eigene
Streitkrifte befasst hatte.

Ein Bier aus der Beinprothese

Roberts-Smith hatte 2018 mehrere Zei-
tungen verklagt, darunter den «Sydney
Morning Herald» und die «Canberra
Times». Journalisten hatten unter Beru-
fung auf Augenzeugenberichte und in-
terne Militirdokumente detailliert be-
schrieben, wie Roberts-Smith unbewaft-
nete afghanische Zivilisten getotet und
sich an brutalen Ritualen beteiligt haben
soll. Roberts-Smith bestritt alle Vorwiirfe.

Das Gericht sah es jedoch als er-
wiesen an, dass die Medien im Wesent-

lichen korrekt berichtet hatten. Bereits
2023 kam ein Richter zu dem Schluss,
dass Roberts-Smith mit «iiberwiegen-
der Wahrscheinlichkeit» Kriegsver-
brechen begangen habe. Unter den
schwerwiegendsten Anschuldigungen
war die Totung eines Mannes im afgha-
nischen Dorf Darwan im September
2012. Roberts-Smith soll den mit Hand-
schellen gefesselten Bauern iiber eine
zehn Meter hohe Klippe in ein trocke-
nes Flussbett getreten haben. Im An-
schluss sollen seine Untergebenen den
verletzten Mann, der sich bei dem Sturz
mehrere Zdhne ausgeschlagen hatte, zu
einem Baum gezerrt und auf seine An-
weisung hin erschossen haben.

Eine weitere Mission, die vor Gericht
behandelt wurde, fand im April 2009
statt, als australische Spezialeinheiten
ein Taliban-Geldnde namens «Whiskey
108» angegriffen hatten. Laut den Jour-
nalisten soll Roberts-Smith einen der
Minner, der eine Beinprothese trug,
ausserhalb des Geldndes mit einem

Maschinengewehr mindestens zehnmal
in den Riicken geschossen und ihn so ge-
totet haben. Die Prothese soll er als eine
Art Trophée behalten und daraus spéter
mit Kameraden Bier getrunken haben.
Ein zweiter Mann soll — angeblich auf
Anordnung von Roberts-Smith — von
einem jungen Soldaten erschossen wor-
den sein. Dies soll der Veteran als eine
Art Initiierung ins Kriegshandwerk ge-
sehen haben.

Mediales Grossereignis

Die Berufungsverhandlung fand bereits
im Februar 2024 statt und dauerte ins-
gesamt zehn Tage. Am Freitag wurde die
Beschwerde von Roberts-Smith nun je-
doch zuriickgewiesen. Damit bleibt ihm
nur noch die Option, den High Court,
Australiens hochstes Gericht, anzurufen.
Ob dieser einer weiteren Berufung statt-
geben wiirde, ist offen. Gleichzeitig 6ff-
net das Urteil die Tiir fiir eine straf-
rechtliche Verfolgung durch die austra-

lische Bundespolizei und das Office of
the Special Investigator, das fiir die Auf-
arbeitung mutmasslicher Kriegsverbre-
chen australischer Soldaten zusténdig ist.

Der Prozess um Roberts-Smith ent-
wickelte sich iiber die Jahre zu einem
medialen Grossereignis. Insgesamt
110 Verhandlungstage, geschitzte Kos-
ten von iiber 25 Millionen australischen
Dollar — knapp 13,5 Millionen Franken —
und ein Thema, das an den Grundfesten
des australischen Selbstverstédndnisses
riittelte.

Die Causa Roberts-Smith ist Teil
einer breiteren Aufarbeitung des austra-
lischen Militdreinsatzes in Afghanistan.
Ein offizieller Bericht aus dem Jahr 2020
kam zu dem Ergebnis, dass australische
Elitesoldaten zwischen 2005 und 2016
vermutlich 39 Zivilisten und Gefangene
getotet haben. Im Mérz 2023 wurde erst-
mals ein ehemaliger Soldat wegen mut-
masslicher Kriegsverbrechen angeklagt.
Weitere Verfahren konnten folgen —
auch gegen Roberts-Smith.



Santiago Calatrava
Fene Jiircher Jeitung

s e S S

R T

" 8

e L

A e il g A I S A P 2 Sty
e R T .‘*-\-.-‘i)‘ e

e 1 : -_,-'SJ
s 2R

oo S

A TR

i

i 3 J T g A S e S e et T e
B A i e

s

P

gk 2

'.‘ -
S



Samstag, 17. Mai 2025

Schweiz

13

Jene Jiivcher Jeitung

Pierre-Yves Maillard — die vielleicht
wichtigste Figur im Europadossier

Der Gewerkschafier wetterte gegen die Vertrige mit der EU — jetzt kritisiert er das Stromabkommen

MATTHIAS VENETZ, BERN

Am Ende konnte Pierre-Yves Maillard,
der Waadtlander SP-Sténderat und Pra-
sident des Schweizerischen Gewerk-
schaftsbundes, die Abstimmung iiber
die neuen EU-Vertrage mitentscheiden.
Offen ist allerdings noch, ob er sie be-
kdmpfen oder befiirworten wird.

Der Président des Schweizerischen
Gewerkschaftsbundes hatte im EU-Dos-
sier schon immer eine gewichtige Stimme.
Doch kaum jemand setzte sie derart vehe-
ment ein wie Maillard. Erst trat er als er-
klarter Gegner der Vertrdge auf. In den
Medien wetterte er wochentlich gegen die
Abkommen und sagte, sie untergriiben
den Lohnschutz in der Schweiz. Dann
rang er den Wirtschaftsverbanden und
dem Bundesrat Zugestdndnisse bei Ge-
samtarbeitsvertragen, Spesen und Kiindi-
gungsschutz ab. Das schien ihn zufrieden-
zustellen. Doch jetzt kritisiert Maillard —
als einer der Ersten — offensiv das Strom-
abkommen. Erneut findet er sich neben
EU-KTritikern der SVP wieder, wiahrend
die Hauptlinie seiner eigenen Partei (ab-
gesehen vom gescheiterten Rahmenver-
trag) proeuropdisch politisiert. Was ge-
nau Maillard mit alldem bezweckt, hangt
davon ab, wer diese Frage beantwortet.

«Switzerland first»

Aus den Wirtschaftsverbianden heisst es,
Maillard werfe den Stein jeweils weit. Es
gehe ihm darum, offentlich das Maxi-
mum zu fordern. Damit verschaffe er
sich Aufmerksamkeit und iiberzeichne
die tatsidchliche Macht der Gewerkschaf-
ten. Spéter, wenn es zu Verhandlungen
komme, lasse er iberzogene Forderungen
oft wieder fallen und betreibe Realpolitik.

Maillard selbst sagte in seiner Rede
zum 1.Mai, in den Beziehungen zur
EU verteidigten die Gewerkschaften
die Interessen der Arbeitswelt. Und
zwar «vor allen anderen Uberlegun-
gen». Dann wurde er expliziter: «Wir op-
fern diese Interessen nicht dem, was die
Medien und alle herrschenden Méchte als
die ibergeordneten Themen bezeichnen.
Sei es die europdische Integration, die na-
tionale Wettbewerbsfihigkeit oder der
Kampf gegen Kriegsdiktaturen.» Eigent-
lich hétte Maillard auch sagen konnen:
«Switzerland first.»

Es klang, als gebe es bei Maillard pro-
tektionistische Tendenzen im Stil von
Donald Trump. Doch dieses Verhal-
ten wird verstidndlicher, wenn man sich
daran erinnert, wie Pierre-Yves Mail-
lard zum wichtigsten Gewerkschafter
der Schweiz und damit zur potenziellen
Vetomacht im EU-Dossier wurde.

Soziologe der Fussgingerzone

Fast so oft wie iiber die neuen Abkom-
men mit der EU hat sich Maillard be-
reits iber das Milieu geédussert, in dem
er aufgewachsen ist. Meistens erzéhlte
er von seiner Mutter, die in einer Fabrik
arbeitete, oder von seinem Vater, der
eine Garage betrieb. Die Botschaft war
stets, dass er, der erste Maillard mit Uni-
versitiatsabschluss, immer Arbeitersohn
geblieben und nie im Elfenbeinturm
heimisch geworden ist. Durch Under-
statement versucht sich Maillard abzu-
heben und zu legitimieren.

Andere SP-Politiker zitieren Sozio-
logen und Historikerinnen. Maillard
argumentiert mit Anekdoten, die er an
Gewerkschaftsabenden hort oder in der
Fussgéngerzone aufschnappt. Er ver-
packt linke Ideen in Gleichnisse aus der
Schweiz der Zniinirdume.

Indem Maillard das linke Vokabular
auf ein Minimum reduziert, macht er
sich zudem anschlussfédhig fiir biirger-
liche Wahlergruppen, die in ihren Par-
teien sozialpolitische Ideen vermissen.
Wenn nétig, macht er auch rhetorische
Zugestandnisse. Im Abstimmungskampf
fiir die 13. AHV-Rente trat er an der
Albisgiitli-Tagung auf, dem konservati-
ven Pendant zum 1. Mai. Dort versuchte
er das Problem der AHV-Finanzierung

mit klassisch-biirgerlichen Argumenten
zu entkriften. Er sagte, Hunderte Mil-
liarden Franken Steuergeld habe der
Bund fiir alle moglichen Zwecke ausge-
geben. «Konnten wir uns das leisten?»
Am Ende brachte Maillard mit der
13. AHV-Rente erstmals in der Schwei-
zer Geschichte eine gewerkschaftliche
Initiative durch. Es war auch eine Besté-
tigung fiir seine Strategie und ihn selbst.
Auf der Strasse bedankten sich Passan-
ten noch lange nach der Abstimmung bei
ihm, so als hétte er sie allein gewonnen.

Politik als Arbeitskampf

Als Maillard in der laufenden Diskussion
um die EU-Vertréige vorpreschte und da-
mit drohte, dass die Gewerkschaften das
Abkommen bekdmpfen wiirden, nahm
man ihn ernst. Der Bundesrat fiirchtete,
dass eine Allianz aus SVP und Gewerk-
schaften die Abkommen noch vor den
entscheidenden Abstimmungen ver-
senken konnte. Und wihrend Maillard
stur blieb, bewegte sich der Bundesrat.
Wirtschaftsminister Guy Parmelin be-

Maillard lésst seine
Gegner stets wissen,
dass er vorldufig,
aber nicht endgiiltig
beschwichtigt ist.

auftragte Helene Budliger Artieda,seine
Staatssekretdrin fiir besonders heikle
Aufgaben,damit,eine Vereinbarung zwi-
schen Gewerkschaften und Wirtschafts-
verbinden auszuhandeln.

Es ist fast wie damals, als Mail-
lard ein junger Gewerkschafter in der
Waadt war. Vor iiber zwanzig Jahren er-
lebte die Industrie dort eine Reihe von
Umstrukturierungen und Entlassungs-
wellen. Die Gewerkschaften hielten sich
an den Arbeitsfrieden und beschrankten
sich im Wesentlichen darauf, den Stel-
lenabbau zu moderieren. Bis Maillard
und eine kleine Gruppe von Mitstrei-
tern — so schreibt wenigstens er selbst
in einem Buch - die «gewerkschaftliche
Doktrin» zu verdndern begannen.

Zunichst, so schreibt Maillard iiber
diese Zeit, miissten die Gewerkschafter
die Arbeiter mobilisieren, organisieren
und vor den Betrieben versammeln. Dann

Pierre-Yves Maillard, Gewerkschaftschef und SP-Stinderat, redet so, dass man ihn versteht.

gelte es abzuwarten, bis sich die Arbeit-
geber dusserten. Erst danach trete man
in Verhandlungen ein. Maillards Schilde-
rungen sind zugleich Eigenwerbung und
Handbuch fiir den Arbeitskampf.

Im Grunde befolgt Maillard die-
ses Regelwerk noch immer. Inzwischen
wendet er es allerdings auf die natio-
nale Politik an. Maillard sagt dazu, viele
Linke unterschitzten einen wichtigen
Faktor im EU-Dossier. «Wer eine An-
ndherung an Europa, aber auch die
Schweizer Lohne sichern will, muss noti-
genfalls bereit sein, eine glaubwiirdige
Nein-Kampagne zu fithren.»

Ist es da vorstellbar, dass Maillard
nach den Zugestdndnissen der Wirt-
schaftsverbdnde die EU-Vertrige
ebenso leidenschaftlich verteidigt, wie
er sie zuvor bekampfte? Er sagt: «Vor-
ausgesetzt, der Service public ist sicher
und die Massnahmen zum Lohnschutz
kommen in dieser Form durchs Parla-
ment, lautet die Antwort: Ja.»

Es ist eine typische Maillard-Antwort.
Er ldsst seine Gegner stets wissen, dass er
vorldufig, aber nicht endgiiltig beschwich-
tigt ist. Verhandlungen — auch da ist Mail-
lard immer Gewerkschafter geblieben —
enden erst, wenn der letzte Rechtsakt
unterschrieben ist. Wegen dieser Un-
berechenbarkeit halten ihn Kritiker fiir
einen Populisten. Seine Klientel hingegen
verklért ihn — vor allem in der Roman-
die — zum leidenschaftlichen Arbeiter-
fithrer. Da verzeiht man ihm auch, dass
er sich im Zug in die 1. Klasse setzt.

Wider die Marktliberalisierung

Seit der Griindung der EU war die
Schweizer Linke dem Projekt der euro-
péischen Integration wohlgesinnt. Auch
Maillard stimmte als junger Mann fiir
den EWR-Beitritt (die Gewerkschaf-
ten waren ebenfalls dafiir). Kurz darauf
verfolgte er in franzosischen Medien
die Diskussionen iiber den Vertrag von
Maastricht, das Griindungsdokument
der EU. Dabei wuchs seine Skepsis. Mail-
lard ging es um Fragen der Subsidiaritét
und der demokratischen Rechte. Aus-
gelost hat seine Zweifel allerdings kein
Linker, sondern, wie er selbst sagt, ein
sozialer Gaullist. Ein Biirgerlicher also.

Biirgerliche interessieren sich im EU-
Dossier vor allem fiir die Personenfrei-
ziigigkeit. Hier schert Maillard aus. Sein
Gewerkschaftsbund will die Personen-
freiziigigkeit gegen die 10-Millionen-
Schweiz-Initiative der SVP verteidigen.
Er sagt, die Personenfreiziigigkeit habe
in der Schweiz dazu gefiihrt, dass ein

ANNICK RAMP / NZZ

wirksamer Lohnschutz etabliert wor-
den sei. In der EU sei das anders. «Be-
reits bei der Griindung wurde der Ser-
vice public zu wenig geschiitzt und ging
die Marktlogik zu weit.»

Schon vor Jahren, sagt Maillard, habe
er Peter Bodenmann, dem ehemaligen
SP-Prisidenten, in europapolitischen
Fragen widersprochen. Bodenmann habe
die europdische Integration stets zu hoch
gewichtet. Maillard fand — und findet wei-
terhin —, eine Anndherung an Europa
sei erst sinnvoll, wenn sich dadurch die
Situation der Arbeiter verbessere. «Auch
heute opfern wir diese Interessen nicht
einer Anndherung an Europa.»

Es gibt Leute, die sagen, Maillard
habe seine Position verdndert. In seiner
Zeit als Waadtldnder Staatsrat habe er
das Wirtschaftswachstum, das der euro-
paische Markt biete, positiver bewertet.
Maillard selbst streitet das ab. Doch seine
Kritik am Stromabkommen folgt einer
gewissen Logik. Bereits 2002 kampfte er
gegen das Elektrizitatsmarktgesetz. Da-
mals ging es um eine Offnung, heute geht
es beim Stromabkommen um eine wei-
tere Liberalisierung des Marktes.

Wie schon bei der Diskussion zum
Lohnschutz drohte Maillard mit einer
Kampagne. Die europapolitischen Seis-
mografen des Bundesrates schlugen aus
und 16sten eine Reaktion aus. Am Mitt-
woch verkiindete Bundesrat Rostiin Bern
«flankierende Massnahmen» zum Strom-
abkommen. Er betonte mehrfach,dass der
Bundesrat damit die Kritik der Gewerk-
schaften aufnehme und diese «Leitplan-
ken» das Abkommen «abfedern» wiirden.
Das war ein erstes Angebot.

Einige Energiepolitiker der SP und
der Président des Gewerkschaftsver-
bandes Travail Suisse sind darauf bereits
eingegangen und haben sich fiir das Ab-
kommen ausgesprochen. Maillard und
der Gewerkschaftsbund sind weiter-
hin dagegen. Kurz nach Rostis Auftritt
veroffentlichten sie eine entsprechende
Stellungnahme.

Anders als beim institutionellen Teil
ist ein Nein der Stimmbevélkerung zum
Stromabkommen moglich, ohne dass
alle anderen Vertrige hinféllig werden.
Eigentlich hitte das Maillard weitere
Spielrdaume gegeniiber den proeuropii-
schen Kriften in seiner Partei erdffnet.
Doch nun ist er in die Defensive geraten.

Damit beginnt fiir Maillard eine
neue Phase. Er muss sich intern durch-
setzen. Denn, auch das gehort zur Logik
des Arbeitskampfes: Wer Druck auf die
Gegenseite ausiiben will, muss geschlos-
sen auftreten. Oder er scheitert.

Verwirrung um
die Schutzklausel

Staatssekretdr informierte falsch

HANSUELI SCHOCHLI

Da soll noch einer sagen, in der Schweiz
habe im Tiktok- und Youtube-Zeitalter
niemand mehr Lust zum Lesen. Zumin-
dest politisch interessierte Kreise schei-
nen derzeit danach zu lechzen, einen
garantiert staubtrockenen Wilzer von
etwa 800 Seiten zu verschlingen — die
Texte der ausgehandelten Vertréige
Schweiz - EU. Der Bundesrat verlangt
hier vom Publikum Geduld bis im Juni.
Dann will er die Vertragstexte zum Start
der Vernehmlassung verdoffentlichen, zu-
sammen mit den notwendigen Gesetzes-
anpassungen im Inland.

Manche Interessenten wollten den
Zusammenfassungen des Bundes nicht
trauen und moglichst rasch die Ver-
tragstexte im Original sehen. Der Bund
reagierte mit der Offerte eines Kurzein-
blicks fiir einige auserwéhlte Eminenzen
aus Parteien, Verbinden und Gewerk-
schaften. Der Schuss ging indes nach
hinten los: Exponenten des gemeinen
Fussvolks, namentlich «normale» Parla-
mentarier, demonstrierten Verargerung
iiber ihr neues Gefiihl als Biirger zwei-
ter Klasse. Eine Einladung war dies vor
allem fiir Kritiker des EU-Vertrags. Das
Aussendepartement zeigte sich diesen
Mittwoch einsichtig und gewéhrte allen
Parlamentariern das Einsichtsrecht.

Absolut oder relativ

Doch am selben Mittwoch gab es er-
neut Arger — mit einer Fehlinformation
vor laufenden Kameras. Bundesrat Beat
Jans und sein Migrations-Staatssekretér
Vincenzo Mascioli informierten iiber die
vorgesehene Schutzklausel zur Begren-
zung der EU-Einwanderung. Mascioli
nannte vier Schwellenwerte, die der
Bundesrat vorschlagen will. Beim Er-
reichen von einem der Schwellenwerte
miisste der Bundesrat die Auslosung der
Schutzklausel priifen.

Am meisten zu reden gab der Schwel-
lenwert zur Nettoeinwanderung aus der
EU. Der vorgeschlagene Wert betrigt
0,74 Prozent der stdndigen Wohnbevol-
kerung in der Schweiz am Ende des
Vorjahrs. 2024 belief sich die EU-Netto-
zuwanderung auf rund 54 000 Personen —
was 0,6 Prozent der stdndigen Wohn-
bevolkerung Ende 2023 ausmachte. Der
Schwellenwert wire in dieser Lesart bei
einer EU-Nettoeinwanderung von etwas
iiber 66 000 erreicht worden.

Doch diese Lesart ist laut Mascio-
lis Darstellung vom Mittwoch falsch. Es
gehe hier nicht um das Einwanderungs-
niveau, sondern «um eine rasche Ver-
anderung der Zuwanderung» — denn
Probleme zeigten sich eher bei einer
raschen Zunahme als bei konstanter Zu-
wanderung. Das hat eine gewisse Logik,
doch eine Zunahme der Nettoeinwan-
derung um tiber 66 000 innert Jahresfrist
erscheint unrealistisch.

Doppelte Klarstellung

Eine vom Staatssekretariat fiir Migra-
tion (SEM) am Mittwoch verschickte
E-Mail war derweil widerspriichlich. Auf
Nachfrage der NZZ stellte das SEM am
Donnerstag klar: Es geht um die abso-
lute EU-Nettoeinwanderung, und die
Aussage des Staatssekretdrs vom Mitt-
woch war falsch.

Der Zuger SVP-Nationalrat und
Fraktionschef Thomas Aeschi streute am
Freitag eine E-Mail, in der er eine Klar-
stellung vom SEM erbat und auf sei-
nen bevorstehenden Auftritt in der TV-
«Arena» zur Schutzklausel vom Freitag-
abend verwies. Gegeniiber der NZZ be-
stitigte das SEM am Freitag nochmals
die am Vortag gelieferte Lesart.

Keine Frage: Die Bundesvertre-
ter machten in dieser Episode eine
schlechte Figur. Die Kritiker der EU-
Vertrdge werden dies auszuschlach-
ten wissen. Doch letztlich sind die Pos-
sen zum Fehler des Staatssekretédrs und
zum Lesezugang Nebenschauplitze, die
vom Wesentlichen ablenken — den In-
halten der Vertrdage. Man zihlt deshalb
die Tage, bis das Publikum die 800 Sei-
ten Vertragstext endlich zu Gesicht be-
kommt. Bleibt nur zu hoffen, dass die
Texte dann auch eifrig gelesen werden.



Santiago Calatrava
Rene Jiivcher Jeitung
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Brexit a la Suisse

Die britische Labour-Regierung sucht eine Anndiherung an die EU — und Inspiration in der Schweiz
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Neun Jahre nach dem Brexit-Referendum strebt die britische Regierung einen Neuanfang mit Briissel an.

. -

NIKLAUS NUSPLIGER, LONDON

«Es fillt uns auf, dass die Schweiz als
Drittstaat iiber viele Jahre hinweg in
der Lage war, durchaus zu ihrem Vor-
teil eine ansehnliche Zahl von Vertridgen
mit der EU abzuschliessen.» Die Aus-
sage stammt nicht von einem Schwei-
zer EU-Turbo, sondern vom Duke of
Wellington. Der Spross einer alten eng-
lischen Adelsfamilie heisst mit biirger-
lichem Namen Arthur Wellesley und
ist Mitglied des Europaausschusses im
House of Lords, der letzte Woche eine
Anhorung zur Schweiz durchfiihrte.
«Die Schweiz ist durchaus erfolgreich
beim Erreichen ihrer Verhandlungs-
ziele», fuhr der Duke of Wellington fort.
«Wie wiirden Sie das erkldaren?»

Die Frage ging an Markus Leitner,
den Schweizer Botschafter in London,
der im Oberhaus eine Stunde lang zu den
bilateralen Beziehungen zwischen Bern

und Briissel Rede und Antwort stand.
Hintergrund ist der Plan der Labour-Re-
gierung, die Beziehungen zur EU nach
dem Brexit auf eine neue Basis zu stellen.

Lord Jackson fragte, ob Briissel
gegeniiber London dhnliche Flexibilitét
walten lassen werde wie im «Schweizer
Modell» der neuen EU-Vertréige. Ba-
roness Ashton, die ehemalige EU-Aus-
senbeauftragte, bat den Schweizer Bot-
schafter gar um Tipps und fragte nach
den Lehren, welche Grossbritannien aus
der helvetischen Verhandlungstaktik
ziehen konnte. Leitner liess diplomati-
sche Zuriickhaltung walten. Er sprach
nicht von einem «Schweizer Modell»,
sondern von einem «massgeschneider-
ten Ansatz» zwischen Bern und Briissel.

«Die Schweiz weist den Weg»

Dass das britische Interesse an der
Schweiz und den neuen EU-Vertri-
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gen gerade jetzt zunimmt, ist kein Zu-
fall. Am Montag findet in London ein
Gipfeltreffen zwischen Premierminister
Keir Starmer und der EU-Kommissions-
Présidentin Ursula von der Leyen statt.
Geplant sind der Abschluss eines Vertei-
digungspakts und womoglich der Start-
schuss fiir Verhandlungen zu sektoriellen
Vertrdgen — etwa zum Jugendaustausch,
zur Verkniipfung der Emissionshandels-
systeme oder im Veterinérbereich.

«Die Schweiz weist Grossbritannien
den Weg fiir den EU-Reset», so lautete
jungst der Titel eines Aufsatzes des Poli-
tologen Joél Reland von der Denkfabrik
UK in a Changing Europe. Im Gesprich
erginzt Reland, dass die Labour-Regie-
rung aufgrund ihrer roten Linien bei
einem dhnlichen Ansatz wie jenem der
Schweiz gelandet sei. Starmer hatte schon
im Wahlkampf im letzten Sommer klar-
gemacht, dass er sein Land weder in den
Binnenmarkt noch in die EU-Zollunion

fithren wolle. Ein starres Modell, wie es
Norwegen mitdem EWR oder die Tiirkei
als Mitglied der Zollunion verfolgen, war
vom Tisch. «Die Labour-Regierung setzt
nun auf eine flexible Anndherung in spe-
zifischen Sektoren, was an den Schweizer
Weg erinnert», sagt Reland.

«Die Schweiz ist heute ein Referenz-
punkt fiir London», erklért auch der Bot-
schafter Leitner nach der Anhorung im
House of Lords im Gespréch. «Wir sehen,
dass die Briten unseren Ansatz studieren
und nach Inspiration suchen.» Gleich-
zeitig weist Leitner auf grundlegende
Unterschiede hin — etwa bei der dynami-
schen Rechtsiibernahme: «Als Export-
nation haben wir ein Interesse, die Stan-
dards unserer Kunden in einem der gross-
ten Binnenmaérkte der Welt zu erfiillen.»

Die Schweiz ist teilweise in den
EU-Binnenmarkt mit freiem Personen-
verkehr integriert. Als Mitglied des Schen-
genraums Ubernimmt sie hier bereits
heute dynamisch EU-Recht. Die neuen
Vertrége sollen die dynamische Rechts-
iibernahme ausdehnen und die Streit-
schlichtung regeln, wobei bei der Aus-
legung von EU-Recht der Europiische
Gerichtshof (EuGH) massgebend wire.

London hingegen verfiigt nur iiber ein
Freihandelsabkommen mit Briissel. Da-
mit iibernimmt das Land kein EU-Recht.
Im Gegensatz zu Schweizer Unternehmen
miissen britische Firmen beim Export in
die EU aber nachweisen, dass ihre Pro-
dukte den EU-Sicherheits- und -Gesund-
heitsvorschriften entsprechen. Wegen die-
ser Brexit-Zollbiirokratie haben viele
KMU den Handel mit der EU eingestellt.

Wie viel Binnenmarkt?

Sowohl Grossbritannien als auch die
Schweiz wollen die wirtschaftlichen Kos-
ten des politischen Abseitsstehens mini-
mieren. Aus Bern hiess es in den letzten
Jahren oft, die EU gebe sich kompromiss-
los, da sie befiirchte, sonst auch London
entgegenkommen zu miissen. Nun hat sich
die Ausgangslage veridndert: Die Schweiz
hat ihre EU-Vertrige ausgehandelt, wéah-
rend die Briten erst zu neuen Verhandlun-
gen aufbrechen. «Die Schweiz wird eng
verfolgen, worauf sich Grossbritannien
und die EU einigen», sagt Leitner.

«Die entscheidende Frage ist, wo die
Teilhabe am Binnenmarkt beginnt und zu
welchen Bedingungen sie zu haben ist», er-

klart der Politologe Reland. So strebt Lon-
don den Abschluss eines Veterinarabkom-
mens mit der EU an, um die Zollbiirokra-
tie beim Export von tierischen und pflanz-
lichen Produkten zu verringern. Die EU
pocht darauf, dass Grossbritannien EU-
Recht tibernimmt und dass dieses im
Streitfall letztlich vom EuGH ausgelegt
wird — gleich wie gegeniiber der Schweiz.

Eine gewisse Ubernahme von EU-Re-
geln wiirde auch die Verkniipfung des bri-
tischen mit dem EU-Emissionshandels-
system erfordern. Dieser Schritt, der an
ein dhnliches Abkommen zwischen Bern
und Briissel erinnert, soll verhindern,
dass beim Export von britischem Diin-
ger oder Strom in die EU kiinftig eine
Grenzsteuer fillig wird.

Reizthema Personenfreiziigigkeit

Die EU hatsowohl gegeniiber der Schweiz
wie auch gegeniiber Grossbritannien stets
deutlich gemacht, dass sie den freien Per-
sonenverkehr als Bedingung fiir den Zu-
gang zum Binnenmarkt erachtet. Doch
in Grossbritannien ist die Personenfrei-
ziigigkeit inzwischen selbst fiir Labour ein
Tabuthema, zumal sich Starmer neuer-
dings als migrationspolitischer Hardliner
gibt. Aus geopolitischen Griinden diirfte
sich die EU zwar bereit erkliren, britische
Firmen an ihren Bemiithungen zur Aufriis-
tung zu beteiligen. «Dariiber hinaus wird
die EU Grossbritannien wohl nur dort
limitierten Marktzugang gewihren, wo
dies das Nordirland-Problem entschirft»,
sagt Reland. Dass die britische Provinz im
Zuge des Brexits faktisch im EU-Binnen-
markt verblieb, erschwert in Nordirland
derzeit Importe von Grossbritannien und
sorgt fiir politische Spannungen.

Ohne Personenfreiziigigkeit bleibt
aber das Ambitionsniveau des «Brexit Re-
set» also bescheiden. Und ganz ohne Frei-
ziigigkeit ist womaglich selbst der geplante
limitierte Marktzugang nicht zu haben: So
fordert die EU von London nicht nur lang-
fristigen Zugang zu den britischen Fisch-
griinden,sondern auch ein Mobilitatspro-
gramm. Dieses wiirde unter 30-jahrigen
EU-Biirgern ermoglichen, zeitlich befris-
tetin Grossbritannien zu arbeiten oder zu
studieren. Schon Wochen vor dem Gipfel
warnten die Opposition und die Boule-
vardpresse Starmer davor, die EU-Perso-
nenfreiziigigkeit durch die Hintertiir wie-
der einzufiihren.

Alle sollen wissen. dass sie Freunde sind

Die Nordwestschweiz inszeniert sich als européiischste Ecke der Schweiz — mithilfe des wirtschafilich eng verzahnten Bundeslands Baden-Wiirttemberg

ANDREA FOPP, RHEINFELDEN
Bei der SVP waren die Meinungen zum
«EU-Unterwerfungs-Vertrag» gemacht,
bevor die Verhandlungen richtig begon-
nen hatten. Doch mittlerweile sind auch
die Befiirworter der Bilateralen III in
die Gédnge gekommen. Aussenminister
Ignazio Cassis preist die Beziehungen
zum wichtigsten Handelspartner an, wo
er kann. Und auch die allzeit EU-freund-
liche Nordwestschweiz ist in den Abstim-
mungskampf eingestiegen, noch bevor die
Vernehmlassung im Juni angefangen hat.
So sind am Freitagmorgen unter ande-
rem Markus Dieth, Aargauer Regierungs-
rat und Président der Konferenz der Kan-
tonsregierungen,sowie Conradin Cramer,
Regierungsprisident von Basel-Stadt, in
Rheinfelden vor die Medien getreten. Mit
dabei war der baden-wiirttembergische
Ministerprésident Winfried Kretschmann.

«Echt genervte» Briisseler

Die drei Minister trafen sich am Freitag
zur Présidiumssitzung der deutsch-fran-
zosisch-schweizerischen Oberrheinkon-
ferenz. Dabei nutzten sie die Gelegen-
heit, um den versammelten Journalis-
ten ihre grenziiberschreitende Freund-
schaft vorzufithren. Der Aargau teilt
eine Grenze von 72 Kilometern mit Ba-
den-Wiirttemberg — mehr als mit den
Schweizer Nachbarkantonen.

Und wer ein Luftbild von Basel-Stadt
betrachtet,sieht keine Grenzen,sondern
nur einen «Lebensraum, der von Men-
schen aus drei Landern geteilt wird», wie
Cramer sagte. Téglich pendeln Elsésser
und Badenser nach Basel, um zu arbei-
ten, wihrend viele Basler sich im giinsti-
geren Frankreich den Traum vom Eigen-
heim ermoglichen.

Die Botschaft der drei Minister: Was
die Nordwestschweiz und Siidwest-
deutschland im Kleinen koOnnen, das
kann die Schweiz auch im Grossen: «Die
Schweiz ist im Herzen Europas», sagte
Kretschmann. Die Welt stehe vor einem
dramatischen Wandel, in dem das Recht
der Stirkeren wieder wichtiger werde.
Um mitmachen zu koénnen, miisse Europa
zusammenhalten. China stecke zehnmal
so viele Mittel in die Entwicklung von KI:
«Alleine konnen wir damit nicht konkur-
renzieren», so Kretschmann. Fiir Koope-
rationen brauche es Rechtssicherheit,
welche die neuen Vertrige boten.

Kretschmann ist ein alter Hase —
und der erste und bisher einzige griine
Regierungschef eines deutschen Bun-
deslandes. Wihrend Dieth (58) und Cra-
mer (46) ihre Reden vom Skript abla-
sen, sprach der 77-jahrige Kretschmann
frei und liess seinen Charme spielen. Die
Briisseler seien wihrend der Verhand-
lungen «echt genervt» gewesen von den
Schweizern und den vielen Sitzungen,
wusste er zu berichten.

Das zeige, dass die Schweiz ein zéher
Verhandler sei. Herausgekommen seien
Vertriage auf Augenhohe, schliesslich sei
das Schiedsgericht fiir den Streitfall pari-
tatisch zusammengesetzt. «Ziel ist nicht,
dass der Grosse den Kleinen dominiert»,
so Kretschmann. Die Bedenken wegen
der biirokratischen EU kann er aller-
dings nachvollziehen: «Diese habe ich
auch.» Daher begriisse er die fiinf gros-
sen Entbiirokratisierungspakete, welche
die EU aufgegleist habe.

Ein Wink an die EU-Skeptiker

Markus Dieth sprach in seiner Funktion
als Prasident der Konferenz der Kantons-
regierungen (KdK). Inhaltlich konnte
er noch nichts zu den Vertriagen sagen.
Dennoch wurde seine Haltung deutlich:
Dank dem materiellen Abschluss der
Verhandlungen im Dezember habe ein
neues Kapitel in den Beziehungen zur
EU aufgeschlagen werden konnen, sagte
Dieth. Dieser positive Schwung diirfe
nicht verlorengehen: «Ich wiinsche mir,
dass die Kantone weiterhin moglichst ge-
eint zur Meinungsbildung im Parlament
und in der Bevolkerung beitragen.» Das
diirfte ein Wink an EU-skeptische Kan-
tone sein. Die KdK hat sich im Februar
2024 fiir die Verhandlungsleitlinien des
Bundesrats ausgesprochen. Allerdings
scherten zwei Kantone aus: Schwyz war
dagegen, Nidwalden enthielt sich.

Die Europa-Begeisterung aus der
Nordwestschweiz wird nicht iiberall gut
ankommen. So hat das Lobbying der
internationalen Pharma in den letzten
Wochen bei einigen Kantonsvertretern
im Bundeshaus dem Vernehmen nach
fiir Stirnrunzeln gesorgt. Unternehmen
wollten mit der dynamischen Rechts-
tibernahme die demokratische Souveri-
nitédt zugunsten einer florierenden Wirt-
schaft opfern, so die Angst.

Conradin Cramer als Vertreter eines
reichen Kantons,dessen Bevolkerung von
den Steuern der Pharmaindustrie profi-
tiert, reagierte am Freitag sichtlich irri-
tiert auf diese Kritik. Der wirtschaftliche
Erfolg der Branche komme via Finanz-
ausgleich anderen Kantonen zugute. Aus-
serdem seien die Produktionsstandorte
nicht nur auf die Region Basel oder den
Aargau beschriankt, sondern reichten tief
bis in die Innerschweiz hinein. Auch be-
deute die dynamische Rechtsiibernahme
keine automatische Rechtsiibernahme.
Die Schweiz konne weiterhin iiber Ge-
setzesanpassungen entscheiden.

Fiir Detailfragen hatte der Freundes-
kreis am Freitag allerdings wenig Zeit.
Vor ihrer Sitzung wollten die Minister
noch einen Fototermin auf der Rhein-
briicke unterbringen. Sie verbindet das
Aargauische mit dem badischen Rhein-
felden. Die Symbolik kam Kretschmann
gelegen: Baden-Wiirttemberg habe sich
in den letzten Jahren als Briickenbauer

zwischen der Schweiz und der EU ein-
gesetzt, liess er sich zitieren. Ob die Brii-
cke iiber die Nordwestschweiz hinaus
bis ins Herz der Schweiz reicht, wird sich
diesen Sommer zeigen.
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SV P-Initiative spaltet die «FKuropa-Allianz»

Die Mitte-Partei stimmt im Streit um die Zuwanderung mit der Volksparter und wird heftig kritisiert — seltsamerweise auch von dieser

FABIAN SCHAFER
Die SVP geht aufs Ganze. Mit ihrer Ini-
tiative «Keine 10-Millionen-Schweiz»
greift sie die Personenfreiziigigkeit mit
der EU an und damit den bilateralen
Weg als Ganzes. Ein erstes Etappen-
ziel hat sie schon erreicht: Die Initiative
entzweit die Konkurrenz. Sie sorgt fiir
Streit in der vielbeschworenen «Europa-
Allianz» der Parteien von FDP bis Grii-
nen, die hinter den Bilateralen stehen.
Die Mitte-Partei ist es, die ausschert.
Geschehen ist es am Freitag, in der
Staatspolitischen Kommission des Natio-
nalrats. Auf der Traktandenliste stand die
10-Millionen-Initiative. Der Plan schien
klar: Die Mehrheit will kurzen Prozess
machen, empfiehlt die Initiative zur Ab-
lehnung und verzichtet auf einen Gegen-
vorschlag. Man war sich im Bundeshaus
ziemlich sicher, dass das Turboverfahren
gelingt. Die Debatte im Nationalrat war
provisorisch bereits fiir die Juni-Session
vorgesehen, und manche hofften schon,
das Volk konne im Mérz 2026 abstimmen.
Man wusste zwar, dass die Mitte — als
einzige Partei — einen Gegenvorschlag
verlangt. Thr Priasident Gerhard Pfister
hat dies friith angekiindigt, weil er fiirchtet,
die Initiative konnte angenommen wer-
den. Um einen Gegenvorschlag formu-
lieren zu konnen, musste er in der Kom-
mission vertiefte Abkldrungen verlan-
gen und einen sofortigen Entscheid ver-
hindern. Doch die Mehrheitsverhiltnisse
schienen klar, zumal die SVP selbst kein
Interesse an einem Gegenvorschlag hat.

Stimmverhalten scheint klar

Dann geschah das Unerwartete: Die SVP-
Vertreter unterstiitzten den Antrag der
Mitte. Er wurde mit 13 gegen 12 Stim-
men angenommen. Das bedeutet nicht,
dass es einen Gegenvorschlag geben wird.
Aber nun wird alles ldnger dauern: Die
Verwaltung muss weitere Berichte ver-
fassen. Und nachdem die Initianten be-
reits angehort worden sind, ist nun noch
eine zusitzliche Sitzung mit «Anhorun-
gen weiterer Kreise» geplant. Kurzum:
Das Expressverfahren ist abgesagt.
Theoretisch ist das Stimmverhal-
ten in der Kommission geheim. In die-
sem Fall aber ldsst es sich leicht erra-
ten: Kurz nach der Sitzung verschickten
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SP, FDP, Griine und GLP eine gemein-
same Stellungnahme, in der sie den Ent-
scheid scharf kritisieren. Sie verfiigen
uber 12 Sitze in der Kommission, Mitte
und SVP iiber 13.

Die anderen Parteien greifen die
Mitte frontal an: Sie sei auf die SVP her-
eingefallen. Mit ihrer «Verzogerungs-
taktik» habe sie verhindert, dass das
Stimmvolk im Friithjahr 2026 die notwen-
dige Weichenstellung vornehmen konne.
Dabei sei angesichts der instabilen Welt-
lage rasches Handeln entscheidend. Das
Verhalten der Mitte sei «unverstindlich»,
schaffe Unsicherheit und gefidhrde die
europapolitische Zukunft der Schweiz.
Die Mitte solle kiinftig «parteipolitische
Alleingénge unterlassen».

Der Mitte-Prasident Pfister sagt, er
sei liberrascht von der «unnotig emotio-
nalen Reaktion». In der Sache bleibt er
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bei seiner Position: «Diese Initiative ist
wirklich gefdhrlich, auch wir wollen sie
verhindern, aber das wird nicht so ein-
fach sein.» Die «Augen-zu-und-durch-
Taktik» sei fahrldssig. Er will einen
direkten Gegenvorschlag, der dann
auch explizit auf dem Stimmzettel auf-
gefithrt wire. Im Minimum aber, so Pfis-
ter, miisse das Parlament eine seridse
Debatte fithren. «Wenn wir die Initia-
tive im Schnellverfahren abhaken, wird
die SVP uns das im Abstimmungskampf
dauernd um die Ohren schlagen.»

«Lange genug diskutiert»

Ganz anders sieht das die SP-National-
ratin Céline Widmer: «Wir haben iiber
die Initiative genug diskutiert, es liegt
alles auf dem Tisch. Wichtig ist jetzt, dass
wir bald einen Entscheid haben, damit
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Kurz vor seinem Abgang steht der Mitte-Prisident Gerhard Pfister noch einmal im Zentrum der Debatte.
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Klarheit herrscht.» Sie drgert sich hor-
bar iiber das Manover: «Die Kommission
foutiert sich um den Willen der Mehrheit
des Nationalrats.» In der Tat verfiigen die
Parteien, die ein rasches Vorgehen woll-
ten, iiber eine knappe Mehrheit im Rat—
aber nicht in der Kommission. Widmer:
«Die Mitte macht sich zur Steigbiigel-
halterin der SVP, die jetzt noch viel ldn-
ger mit ihrer Initiative Stimmung ma-
chen kann. Damit gefihrdet die Mitte
stabile Beziehungen zur EU.»
Ungehalten reagiert auch der FDP-
Nationalrat Christian Wasserfallen: «Die
Mitte weiss genau, dass wir keinen ge-
meinsamen Nenner fiir einen Gegenvor-
schlag finden werden.» Man habe lange
diskutiert, aber keine Losung gefunden.
Die Verzogerung helfe nur der SVP.
Wasserfallen fordert, die anderen Par-
teien miissten nun die Reihen schliessen

und entschlossen die bestehenden bila-
teralen Abkommen sichern.

Die Pointe liefert die SVP

Bleibt noch die Frage, weshalb die SVP-
Vertreter mit der Mitte stimmten, obwohl
sie gar keinen Gegenvorschlag wollen.
Naheliegender Verdacht: Sie wollen ihre
Initiative moglichst lange im Spiel halten,
um im EU-Dossier Druck zu machen.
Wird sie angenommen, ist kaum denk-
bar, dass das neue Vertragspaket noch
eine Chance hat. Manche sprechen von
einem fragwiirdigen, taktischen Kniff.
Der SVP-Nationalrat Gregor Rutz be-
stétigt, dass er fiir die zusdtzlichen Abkla-
rungen und Anhorungen stimmte. Er sieht
darin weder einen Widerspruch noch ein
«Buebetrickli». Die Initiative werfe wich-
tige Fragen auf, die sorgfiltig gepriift wer-

Der Ausgang der
Abstimmung bedeutet
nicht, dass es einen
Gegenvorschlag geben
wird. Aber nun wird
alles langer dauern.

den miissten. Rutz dreht den Spiess um:
«Es ist im Gegenteil befremdlich, dass es
offenbar Kreise gibt, die das Thema Zu-
wanderung ohne vertiefte Auseinander-
setzung einfach so vom Tisch wischen
wollten.» Es entspreche dem iiblichen
Vorgehen, bei Initiativen mehrere Sitzun-
gen und Anhérungen abzuhalten.

Die Pointe der Geschichte liefert
ebenfalls die SVP: Auch sie hat eine Mit-
teilung zum Entscheid verschickt — die-
sen aber lustigerweise ebenfalls heftig
kritisiert. Es laufe «das tibliche Spiel»,
schimpft die SVP: Man schiebe das Zu-
wanderungsproblem auf die lange Bank
und prisentiere dann einen gut klingen-
den, aber wirkungslosen Gegenvor-
schlag. So geht politische Kommuni-
kation: Man fiihre heimlich einen Ent-
scheid herbei, den man offentlich wort-
reich verdammen kann.

«Dass das Parlament die Kosten der Wirtschaft
aufbiirden wiirde, damit war nicht zu rechnen»

Barbara Zimmermann vom Schweizerischen Arbeitgeberverband nimmt Stellung zum Kita-Gesetz

Frau Zimmermann, der Schweizeri-
sche Arbeitgeberverband (SAV) hat
das Kita-Gesetz mitinitiiert. Er wollte
den Bund verpflichten, die Eltern bei
der externen Kinderbetreuung mit bis
zu 800 Millionen Franken jihrlich zu
subventionieren. Das Parlament hat ge-
sagt: Einverstanden, aber bezahlen muss
nicht der Bund, sondern die Wirtschaft
selber, iiber hohere Lohnbeitrige. Was
sagen Sie nun?

Wir lehnen die neue Zulage fiir fami-
lienexterne Kinderbetreuung in dieser
Form klar ab. Es geht nicht an, die Kos-
ten allein den Arbeitgebern aufzuer-
legen. Sie zahlen heute schon 6,7 Mil-
liarden Franken jéhrlich fiir Familien-
zulagen, die Betrdge pro Kind wurden
gerade erst auf Anfang Jahr erhoht. Im
Parlament ist zudem ein Vorstoss hin-
gig, der eine weitere Anhebung der Kin-
der- und Ausbildungszulagen um fast 50
Franken pro Kind fordert, alles gross-
tenteils bezahlt durch die Arbeitgeber.
Mit der neu geschaffenen Betreuungs-
zulage wiirden nun mindestens weitere
600 Millionen Franken jdhrlich dazu-
kommen. Das ist eine massive Belas-
tung fiir die Wirtschaft.

Hiitten Sie nicht voraussehen miissen,
dass die Kita-Rechnung am Ende an den
Arbeitgebern hiingen bleiben wiirde?

Dass das Parlament die Kosten einseitig
der Wirtschaft aufbiirden wiirde, damit
war nicht zu rechnen. Wir empfinden es
als falsch und unverhéltnismassig.

Warum ist der SAV iiberhaupt auf die

Idee gekommen, auf Bundesebene einen
derartigen Ausbau des Sozialstaats zu
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verlangen? Der Schweizerische Ge-
werbeverband war stets dagegen und
hat auf die Verantwortung von Kanto-
nen und Gemeinden verwiesen.

Die Vorlage wurde vor dem Hinter-
grund des Fachkriaftemangels gestartet.
Die Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf ist uns ein wichtiges Anliegen, wir
wollen die Erwerbstétigkeit der Eltern,
insbesondere der Miitter, fordern. Sie
sind eines der grossten brachliegenden
Arbeitskréftepotenziale. Wenn man die
familienexterne Kinderbetreuung ver-

Barbara
Zimmermann-Gerster
Schweizerischer
Arbeitgeberverband

billigt, kann dies einen Beitrag leisten.
Und wenn die Miitter die Erwerbstatig-
keit steigern, gibt es auch mehr Steuer-
einnahmen, davon profitiert der Staat.
Und deshalb soll auch die 6ffentliche
Hand bezahlen.

Krippen-Subventionen sind aber keine
Bundesaufgabe, im Parlament hat man
das erkannt.

Wir wiren einverstanden mit einer ge-
mischten Finanzierung, bei der sowohl
der Bund wie auch die Kantone und die
Wirtschaft sowie die Arbeitnehmenden
einen Teil iiberndhmen. Doch das Parla-
ment hat anders entschieden und nimmt
nun allein die Arbeitgeber in die Pflicht.
Das ist inakzeptabel.

Wenn die Wirtschaft ein so grosses In-
teresse an Miittern hat: Kann sie nicht
selber mehr dafiir tun, dass Miitter in
einem hoheren Pensum arbeiten kon-
nen bzw. wollen?

Die Arbeitgeber leisten schon jetzt sehr
viel. Es gibt Firmen, die haben eigene
Kitas eroffnet oder Plétze reserviert. An-
dere beteiligen sich an den Kosten oder
helfen den Mitarbeitern mit familien-
freundlichen Arbeitsbedingungen und
flexiblen Arbeitszeiten. Wird die neue
Betreuungszulage eingefiihrt, miissen
zahlreiche Unternehmen sozusagen dop-

pelt bezahlen. Wir haben vorgeschlagen,
dass jene Arbeitgeber, die bereits jetzt in
die Kinderbetreuung investieren, keine
hoheren Lohnbeitriage leisten miissen.
Auch diese Forderung wurde im Parla-
ment nicht aufgenommen.

Wird der SAV im Parlament nicht ge-
niigend gehort?

Diesen Eindruck haben wir nicht. Aber
es stimmt, dass momentan die Zeichen
auf Ausbau stehen, besonders im Bereich
der Sozialpolitik — bis weit tiber die tra-
ditionellen Kreise hinaus. Sparen wollen
ausser uns die wenigsten,und wenn,dann
nur bei allen anderen. Ich vermisse in der
Sozialpolitik teilweise das Verantwor-
tungsbewusstsein fiir nachhaltige Losun-
gen und eine Gesamtsicht. Momentan
wird laufend ausgebaut.

Unter Okonomen ist man sich uneins,
ob giinstigere Krippen die Miitter tat-
sdchlich dazu bringen, ihr Erwerbspen-
sum zu erhohen.

Ich habe Zweifel, ob die Kita-Vorlage
dieses Ziel erreicht. Das Parlament hat
es leider unterlassen, die Betreuungs-
zulage an die Erwerbstétigkeit beider
Elternteile zu kniipfen, ein Mindest-
Erwerbspensum der Eltern ist nicht
vorgesehen, was eine weitere Forderung
von uns war. Die Unterstiitzung sollen

alle erhalten, egal, ob sie es brauchen
oder nicht, und egal, wie viel sie arbei-
ten. Das ist besonders stossend, denn es
schmilert den Anreiz, mehr zu arbeiten.
Es wird zu Mitnahmeeffekten kommen.

Das heisst, dass Eltern auch dann eine
Zulage erhalten, wenn sie ihr Kind in die
Krippe schicken, um freie Zeit fiir sich
zu haben.

Genau. Man kann beispielsweise zwei
Tage arbeiten, aber das Kind drei Tage
in die Krippe schicken und entspre-
chend fiir drei Tage Betreuungsgelder
beanspruchen. Das Mindeste wire fiir
uns nun, dass die Kita-Vorlage nach
fiinf Jahren evaluiert und der Beweis
erbracht wird, dass die Miitter ihr Er-
werbspensum wegen der Betreuungs-
zulage tatsichlich erhoht haben und die
Wirtschaft damit Arbeitskraftepotenzial
gewonnen hat.

Der SAV lehnt die Kita-Vorlage jetzt
also ab, der Gewerbeverband tut dies
seit Beginn. Doch im Parlament scheint
die Sache gelaufen. Was kann die Wirt-
schaft jetzt noch unternehmen?
Das Geschift wird noch zwischen den
Réten bereinigt. Wir werden versuchen,
uns, wo moglich, trotzdem noch ein-
zubringen.

Interview: Katharina Fontana
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Amriswilerstrasse 12 | 8570 Weinfelden | Tel. 0715524000 | info@thurgautravel.ch

Flusstrio auf Rhein, Main und Mosel

13 Tage ab
CHF 2540* p.P.

BASEL-WURZBURG-TRIER/SCHWEICH-BASEL

MS THURGAU GOLD#®# %%

BASEL Individuelle Anreise nach Basel. Einschiffung ab 15:00 Uhr. Um
16:00 Uhr heisst es «Leinen los!».

FLUSSTAG Schifffahrt entlang des Rheins.

MILTENBERG Nach dem Mittag Ankunft in Miltenberg und Rundgang®
mit Brauhausbesichtigung. Die Stadt liegt malerisch am Mainufer und ent-
ziickt mitder historischen Altstadt.

WURZBURG Ankunft in Wiirzburg und Transfer® in die Innenstadt mit
Besuch der bischoflichen Residenz. Anschliessend Rundgang durch die
Altstadt mit ihren zahlreichen Baudenkmalern. Alternativ Transfer® in die
Innenstadt und Zeit zur freien Verfligung.

WERTHEIM Rundgang® durch Wertheim mit der reizvollen Altstadt und
Besuch des Glasmuseums mit wertvollen Exponaten. Weiterfahrt am
Nachmittag Richtung Aschaffenburg.

ASCHAFFENBURG Am Morgen Rundgang® durch die Altstadt mit klei-
nen verwinkelten Gassen und hiibschen Fachwerkhausern sowie Besuch
des Schlosses Johannisburg. Es gehért zu den schénsten und
bedeutendsten Renaissancebauten Deutschlands. Nachmittags gemiit-
liche Fahrt auf dem Main.

RUDESHEIM Ankunft in Riidesheim. Fahrt mit dem Winzerexpress (inkl.)
und Zeit zur freien Verfigung. Am spateren Nachmittag gleiten Sie ent-
lang der beriihmten Passage des «Romantischen Rheins».

BERNKASTEL Morgendliche Fahrt auf der Mosel. Nachmittags Panorama-
fahrt® Richtung Brauneberg mit Ausblick auf die Mosel. Unterwegs Halt in
einer romischen Kelteranlage und Degustation von lokalen Weinen.
BERNKASTEL-TRIER/SCHWEICH Geniessen Sie morgens die Schifffahrt
und die Aussicht auf die vorliberziehende Flusslandschaft. Am Nachmit-
tag Rundfahrt/-gang® durch Trier mit der berlihmten «Porta Nigra». Alter-
nativ® Transfer in die Innenstadt von Trier und individuelle Besichtigung.

10.TAG COCHEM Ankunft in Cochem am Mittag und Ausflug® zur wundersché-

nen Reichsburg, welche hoch liber der Mosel und Cochem thront.

MAINZ Auf dem Rundgang@ in Mainz wandeln Sie auf den Spuren Johan-
nes Gutenbergs, Erfinder des Buchdrucks, durch die Stadt und besuchen
das Gutenberg-Museum. Am friihen Abend Fahrt Richtung Kehl.

12.TAG KEHL Am Nachmittag Besuch(® der elsdssischen Weinstrasse mit Rund-

gang im pittoresken Riquewihr. Dabei lernen Sie viel Wissenswertes lber
die Weinregion. Alternativ Transfer® ins elsdssische Strasbourg.

: 13.TAG BASEL Ausschiffung nach dem Friihstiick und individuelle Heimreise.
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Reisedaten 2025 Eshetsolangs het Rabatt
09.06.-21.06. 800 24.08.-05.09. 800
29.06.-11.07. 900 05.09.-17.09. 800
11.07.-23.07.1000

Unsere Leistungen

» Kreuzfahrt mit Vollpension an Bord

» Vegetarische Menilioptionen

» Fahrt mit Winzerexpress in Riidesheim
* Thurgau Travel Kreuzfahrtleitung

* Persdnliche Reiseunterlagen

* Audio-Set bei allen Ausfliigen

Preise pro Person in CHF (vor Rabattabzug)

2-Bett Hauptdeck Standard hinten 3440
2-Bett Hauptdeck Standard 3640
2-Bett MD Sup. hinten, Infinity-Balkon 4340
2-Bett MD Superieur, Infinity-Balkon 4540
2-Bett OD Deluxe hinten, Infinity-Balkon

2-Bett OD Deluxe, Infinity-Balkon

Luxuriose Rhein-Kreuzfahrt
: BASEL-AMSTERDAM-BASEL
© MS ANTONIO BELLUCC ¥

' 10 Tage ab CHF 1440 p.P.

Grune ldylle auf Saar, Mosel und Rhein
BASEL-MERZIG-TRIER-BASEL
: MS EDELWEISS## &5+

4640
4740 ©
Gold Suite OD (ca. 23 m2), Infinity-Balkon(®)5840 :

THURGAU
TRAVEL

Weitere Flussreisen 2025

p.P.

WINDMUHLEN VON KINDERDIJK

: Reisedaten 2025

© 25.06.-03.07. 20.08.-28.08.®
© 12.08.-20.08® 25.10.-02.11.

(8 «Sail» in Amsterdam, dadurch leicht gedndertes

Programm, weitere Informationen online

WINZERSTADT COCHEM AN DER MOSEL

. Reisedaten 2025

31.05.-09.06. 28.08.-06.09.
29.06.-08.07. 23.09.-02.10.
: 01.08.-10.08. 20.10.-29.10.

Zuschlag Alleinbenutzung Hauptdeck(é) 0 I

Zuschlag Alleinbenutzung Mitteldeck

Zuschlag Alleinbenutzung Oberdeck 1590 :
Ausflugspaket (7 Ausfliige)

Getrankepaket (Details online)

(5) Nicht zur Alleinbenutzung méglich
(6) Limitierte Kabinenanzahl ohne Zuschlag,
reguldrer Preis auf Anfrage

1390 :

290 : 1
384

- 8TageabCHF1590 p.P.

Thurgau Travel unterstiitzt
die Initiative Fair Cruise Work

MS Thurgau Gold#

2-Bettkabine Deluxe OD (ca. 16 m2), Infinity-Balkon

e O

: 8Tageab CHF 1790 p.P.
Savoir-vivre auf Saéne und Rhone

: LYON-MACON-ARLES-LE POUZIN
© MS VOYAGE####%

Von der Hansestadt Bremen nach Berlin
BREMEN-BREMERHAVEN-BERLIN
MS THURGAU SAXONIA %

BREMENS JUWEL: SCHNOORVIERTEL

: Reisedaten 2025
: Bremen—-Berlin

: 20.09.-27.09.

: 06.11.-13.11.

Berlin—Bremen
27.07-03.08.

[

: ARLES — DIE PERLE AN DER RHONE

: Reisedaten 2025
: Lyon-Le Pouzin

© 08.06.-15.06.

: 13.07.-20.07.

Le Pouzin—Lyon
15.06.-22.06.
20.07.-27.07.

(1) Im Ausflugspaket enthalten, vorab buchbar | (2 Fak. Ausflug nur an Bord buchbar | (3) Alternativer Ausflug an Bord buchbar | Programménderungen vorbehalten

Wegen niedrigen Briickenhéhen kann das Sonnendeck vom 3. bis 6. Tag nur eingeschrénkt genutzt werden. [ * Glnstigste Kategorie, Rabatt bereits abgezogen




Samstag, 17. Mai 2025

Die FDP liebaugelt mit dem B

Ziirich und Region

Jene Jiivcher Jeitung

19

oogg-Bauer

als Kandidaten fiir das Stadtprasidium

Lukas Meter priift, als Quereinsteiger eine Mitte-rechts-Allianz zum Erfolg bet den Stadtratswahlen zu fiihren

FRANCESCA PRADER,

MICHAEL VON LEDEBUR

Die FDP macht es spannend. Wih-
rend die Suche nach Kandidaten fiir
die Stadtratswahl im Friithjahr 2026 bei
allen anderen Stadtziircher Parteien
weit fortgeschritten ist, hélt sie sich
bedeckt. Knapp neun Monate vor den
Erneuerungswahlen hat die Partei am
Donnerstagabend ihr Wahlprogramm
vorgestellt. Die FDP gab sich kdmpfe-
risch. «Wir sind bereit, eine Alternative
zum linken Stillstand zu sein», sagte der
Prisident der FDP Stadt Ziirich, Pér-
parim Avdili, vor rund 120 Parteimit-
gliedern und Delegierten.

Die Partei sprach iiber Werte, Ziele.
Aber nicht iiber Namen. Die entschei-
dende Frage blieb an diesem Abend da-
mit unbeantwortet: Wie geht die FDP
mit der Chance um, dass das Préisidium
nach 17 Jahren mit Corine Mauch an der
Spitze der Stadt frei wird?

Fiir alle wihlbar

Viele finden, es brauche eine Figur, die
das Mitte-rechts-Lager, inklusive GLP,
eint. Wer dies sein konnte, war bisher
unbekannt. Die NZZ hat nun erfahren:
Eine Option, die ernsthaft gepriift wird,
ist Ziirichs Boogg-Bauer Lukas Meier.
Dies bestidtigten mehrere Personen im
Umfeld der Partei.

Meier soll iiber die Parteigrenzen
hinweg wihlbar sein — so die Idee. Dem
Vernehmen nach weibelt die FDP im
Hintergrund bei anderen Parteien fiir
eine breite Allianz, fiir einen gemeinsa-
men Kandidaten von Mitte-rechts, der
die SP beim Kampf ums Stadtprésidium
herausfordern konnte.

Der FDP-Parteiprasident Pérpa-
rim Avdili will die Personalie Meier
auf Anfrage der NZZ nicht kommen-
tieren. Es sei noch nichts entschie-
den. «Die Parteileitung hat dem Vor-
stand noch keinen Antrag gestellt.»
Dies geschehe erst in Hinblick auf die
Delegiertenversammlung vom 4. Sep-
tember. Lukas Meier bestitigt im Ge-
sprach mit der NZZ, dass eine Kandi-
datur seinerseits tatsdchlich Thema sei.
«Die Idee ehrt mich. Fiir eine Kandida-
tur muss ich mich aber noch entschei-
den.» Und er betont: Die Parteileitung
mache nun eine Auslegeordnung.

Lukas Meier, der seit 30 Jahren
Unternehmer und Inhaber der Event-
Agentur «Aroma» ist, baut seit 2016
Zirichs bekanntesten Schneemann.
Es ist nicht sein einziger Bezug zum
Sechselduten: Er ist Mitglied der Zunft
Schwamendingen.

Er selbst bezeichnete sich 2021 in
einem «Nebelspalter»-Interview mit
Reto Brennwald als Autodidakt. Er sei
ein «Macher», jemand, der gerne Men-
schen zusammenbringe. In den 1990er
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Ist Lukas Meier geniigend bekannt, um politisch Erfolg zu haben?

Jahren organisierte er illegale Par-
tys, bei denen man «in feuchten Kel-
lern warmes Bier bekam». Diese Pas-
sion professionalisierte der gelernte
Dekorationsgestalter in den nuller
Jahren. Als Teilhaber der Klubs Plaza
und Mascotte ist er auch in weniger
biirgerlich-traditionellen Kreisen gut
vernetzt.

In Ziirich verwurzelt

Politisch war der 53-jdhrige Tausend-
sassa Meier bisher nicht aktiv — ihm
fehle es an Zeit und Geduld, sagte er im
Gesprach mit Brennwald: «Ich wiirde
wohl durchdrehen.» Diesen Standpunkt
hat er offensichtlich revidiert.

Seit vier Jahren ist Meier im Vorstand
der Stadtpartei. Dem FDP-Kantonsrats-

SELINA HABERLAND / NZZ

prasidenten Beat Habegger brachte er
einen Mini-Boogg an dessen Feier ver-
gangene Woche. Das Fest zu Ehren des
neuen Gemeinderatsprasidenten Chris-
tian Huser — ebenfalls letzte Woche —
wurde von Meier mitorganisiert.

Er sei in Ziirich aufgewachsen und
verwurzelt, sagt Meier. Auch mit der
FDP verbinde ihn viel, sein Vater sei
19 Jahre fiir die Freisinnigen im Ge-
meinderat gewesen. Politik mache
ihm Freude. Zudem schiitze er es, als
Mitglied ohne Mandat eine gewisse
Distanz zu haben. Diese Aussen-
perspektive konnte dabei helfen, die
Zircher Politik wieder in sach- und
vor allem 16sungsorientiertere Bahnen
zu lenken. Ein Unternehmer ohne Be-
rithrungsidngste also. Aber auch ohne
politische Erfahrung. Offen ist, ob der

Boogg-Bauer gentigend bekannt ist,
um echte Erfolgschancen zu haben.
Klar ist: Die FDP priift mehrere Szena-
rien, der Angriff auf das Préasidium mit
einem tiiberparteilichen Kandidaten ist
eines davon.

Laut diesem Plan soll es eine breite
Allianz von SVP bis GLP sein. Die
Griinliberalen diirften von den Par-
teien am schwierigsten zu iiberzeu-
gen sein. Sie sind aber entscheidend:
Ohne die GLP sinken die Erfolgschan-
cen gegeniiber der SP drastisch. Die
SP wird entweder mit dem Stadtrat
Raphael Golta oder der Kantonsritin
Mandy Abou Shoak antreten. Letztere
wird unter anderem von der stddtischen
Juso unterstiitzt, wie die Jungpartei am
Freitag mitteilte.

Strategie intern umstritten

Die GLP hailt sich alle Optionen offen
und schliesst auch eine Kandidatur des
GLP-Stadtrats Andreas Hauri nicht
aus. Die Partei hat jiingst betont, die
Entscheidung héinge «stark vom Profil

Die FDP priift mehrere
Szenarien, der Angriff
auf das Prasidium mit
einem iiberparteilichen
Kandidaten ist

eines davon.

des Kandidierenden ab». Die Persona-
lie Meier will die GLP-Co-Prasidentin
Selina Frey gegeniiber der NZZ nicht
kommentieren — dafiir sei diese zu we-
nig konkret. Es bleibe dabei: «Wir war-
ten ab, bis ein konkreter Vorschlag der
FDP vorliegt.»

FDP-intern ist die Strategie mit der
breiten Allianz umstritten. Es gibt ge-
wichtige Stimmen, die wenig davon
halten. Die Alternative ist die konven-
tionellere Kandidatenkiir, mit Kandi-
datinnen und Kandidaten aus den Par-
teirdngen. In diesem Szenario diirfte
der Stadtparteipriasident Avdili der
aussichtsreichste Kandidat sein.

Der Stadtrat Michael Baumer ist als
Bisheriger gesetzt. Er hat auch Ambi-
tionen auf das Stadtprédsidium ange-
meldet. Der Fokus wire mit diesem
Plan dennoch mehr auf die Stadtrats-
sitze gerichtet. Auch da steht die FDP
vor der grossen Herausforderung, zwei
Sitze zu halten — neben Baumers auch
den frei werdenden von Filippo Leu-
tenegger. Bestenfalls gelingt es der Par-
tei, einen dritten Sitz dazuzugewinnen.
Interesse bekundet haben auch Marita
Verbali und Flurin Capaul aus dem
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Gemeinderat sowie die Kantonsrétin
Sonja Rueff-Frenkel.

Den Sprung in die Stadtregierung
wollen auch die Jungfreisinnigen schaf-
fen. Das kiindigte deren Vize-Président
Mikhail Shalaev an der Delegierten-
versammlung am Donnerstag an. Die
Zeit sei gekommen, den Stadtrat zu
verjiingen.

Inhalte statt Personalien

Punkten will die FDP mit Inhalten, wie
sie an der Delegiertenversammlung vom
Donnerstag verdeutlicht hat. Thre Ziele
fiir Ziirich hat die Partei in ihrem «Plan
fur Ziirich» festgehalten.

Darin sind zehn Themenbereiche
aufgefiihrt, darunter etwa Bildung,
Sozial- und Familienpolitik, Mobili-
tdt und Wohnen, aber auch Umwelt
und Kulturpolitik. Ziirich, so der FDP-
Tenor, miisse vom politischen Einheits-
brei befreit werden. Der Staat solle
Rahmenbedingungen setzen, die allen
Biirgerinnen und Biirgern einen frei ge-
wihlten, gleichberechtigten Lebensent-
wurf ermoglichten.

Ganz im Sinne des Liberalismus
nimmt die Eigenverantwortung im
Wahlprogramm eine zentrale Rolle ein.
Dazu gehorten unter anderem freiwil-
lige Tagesschulen oder ein «friedliches
Miteinander» verschiedener Verkehrs-
mittel. In vielen Bereichen — seien es
Kitas, Wohnbauten oder Umweltthe-
men — will die FDP regulatorische
Hiirden abbauen. Zudem will sie die
Steuern langfristig um 10 Prozent redu-
zieren und den Stadtrat um zwei Mit-
glieder auf sieben verkleinern.

Die Partei will mit diesen Themen
im Sommer einen Vor-Wahlkampf fiih-
ren. Dies sei ein bewusster Entscheid,
sagt Prasident Avdili: Es soll nicht
um Personalien, sondern um Inhalte
gehen — vorerst. Denn irgendwann
muss sich die FDP entscheiden, mit
welchem Personal sie den Wahlkampf
in Angriff nimmt.

ANZEIGE
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Wenn der Top-Steuerzahler wegzieht

Vor dreizehn Jahren verliess die BASF Wiidenswil — der Chemiekonzern hat ein Loch in der Gemeindekasse hinterlassen

ANDREA MARTI
Das einzige, was heute noch vom Milliar-
denkonzern BASF in Widenswil iibrig
ist, ist ein schiefes Parkplatzschild. «Be-
sucher BASF» steht darauf, der Parkplatz
davor verschwindet schon fast unter wil-
den Himbeerstrduchern. Darum herum:
17 000 Quadratmeter Erde, Steine und
Bauschutt, die langsam tiberwuchert wer-
den. Die BASF, eine Chemieproduzentin
mit Hauptsitz in Deutschland, hat ihren
Standort in Wadenswil 2012 geschlos-
sen und die Arbeitspldtze nach Altstet-
ten verlegt. 2017 zog der Konzern ganz
aus dem Kanton Ziirich weg. In Widens-
wil wurden seine Gebédude 2014 abgeris-
sen. Der Konzern hinterliess eine riesige
Brache — und ein Loch in der Stadtkasse.
Wie viel Geld Widenswil wegen des
Wegzugs der BASF verlor, mochten
weder Gemeinde noch Unternehmen
preisgeben. Die Stadt sagte nach dem
Umzug aber so viel: BASF sei der beste
Steuerzahler in Wiadenswil gewesen. Der
Stadt diirften Millionen entgangen sein.
Was passiert mit einer Stadt, wenn ihr
grosster Steuerzahler wegfillt? Diese
Frage beschiftigt den Kanton Ziirich ge-
rade. Denn am Sonntag entscheidet die
Stimmbevolkerung, ob die kantonalen
Gewinnsteuern von 7 auf 6 Prozent ge-
senkt werden sollen. Die Gegner sagen:
unnotig, ein Geschenk fiir reiche Kon-
zerne. Die Befiirworter sagen: zwingend,

Firmensteuer-Reform

Kantonale Abstimmung
vom 18. Mai 2025

weil sonst Unternehmen wegziehen oder
sich anderswo niederlassen — und Ge-
meinden und Kanton in Geldnot bringen.

Die Befiirchtung: Im Kanton konnte
vielfach passieren, was in Wadenswil
schon geschehen ist. Der Wegzug der
BASF war ein Schock fiir Wadenswil.
110 Personen arbeiteten beim Chemie-
konzern, ein grosser Arbeitgeber fiir eine
kleine Stadt. Philipp Kutter hat alles mit-
erlebt. Der 49-jdhrige Nationalrat der
Mitte, graue Haare, grauer Bart, Anzug,
wegen eines Skiunfalls im Rollstuhl, ist
seit 2010 Stadtprasident von Wadenswil.
Er war an den Gespréichen mit der BASF
dabei, als der Stadtrat versucht hat, den
Konzern zum Bleiben zu bewegen. Er
war dabei, als der Entscheid zum Wegzug
fiel und Gemeinderite im Stadtparla-
ment beunruhigte Anfragen einreichten.
Und er war dabeli, als das Grundstiick des
Konzerns verkauft wurde und klarwurde:
Jetzt muss hier etwas Neues hin. Etwas,
das Arbeitsplitze schafft und die Steuer-
millionen wettmacht.

Neue Mieter fehlen

Zunichst sah es so aus, als konnte «so
etwas» direkt auf dem Gelidnde der BASF
entstehen. 2012 kaufte die Immobilien-
entwicklerin Steiner AG das Grundstiick.
Thr Ziel: einen Gewerbepark bauen, vier
Gebaiude fiir grosse und kleine Unter-
nehmen. 30,5 Millionen Franken sollten
investiert werden, um die BASF zu erset-
zen. Die Steiner AG entwarf einen Ge-
staltungsplan, den der Wadenswiler Ge-
meinderat annahm. «Wir haben mit der
Steiner AG viel entwickelt», sagt Philipp
Kutter. Der Bach, der unter dem Grund-
stiick durchfliesst, sollte freigelegt und
aufgewertet werden. Zwei der Gebaude
sollten so ausgerichtet werden, dass da-
zwischen Platz fiir eine Art Marktgasse
bleiben wiirde. Ein Architekturmagazin
lobte die Pldne in den hochsten Tonen.
Philipp Kutter sagt: «Der Plan wire nicht
nur fiir das Gewerbe gut gewesen, son-
dern auch fiir das Quartier.»

Die Steiner AG begann, Mieter zu
suchen, der Bezug der Gebédude war fiir
2025 geplant. Doch auf dem Areal der
BASEF steht noch immer: nichts. Denn die
Steiner AG fand keine Mieter. Warum?
Das konne man nicht sagen, sagt Peter
Herzog, der seit 2012 bei der Steiner AG
fiir die BASF-Brache zustédndig ist. «<Es
ist grundsitzlich immer schwierig, Ge-
werbe ist nicht einfach.» Steiner mel-
dete 2024 Konkurs an, das Grundstiick

spricht Jonas Erni.

in Wédenswil wurde einer Tochterfirma
iiberschrieben. Die Steiner AG war auch
bei der Sanierung des Spitals Wetzikon
involviert — die ebenfalls scheiterte.

Die Entwicklung des BASF-Gelédn-
des fiel also vielleicht auch dem Schei-
tern der Steiner AG zum Opfer. Philipp
Kutter sagt: «Wir haben viel voran-
getrieben, haben Steiner Mieter vor-
geschlagen.» Nichts habe funktioniert.
«Dabei wire da jetzt schon etwas, wenn
Steiner einmal zugepackt hitte.» Kutter
schldgt mit der Faust auf die Armstiitze
seines Rollstuhls. «<Wenn sie etwas Mut
gehabt hitten.»

Eine umstrittene Akquise

Philipp Kutter fahrt mit seinem Roll-
stuhl vor eine Busgarage im Norden von
Widenswil. Neben ihm steht sein Stadt-
ratskollege Jonas Erni (SP). «Das ist jetzt
also eines meiner Herzensprojekte», sagt
Kutter und deutet auf das Gewerbe-
geldnde hinter sich. Das Herzensprojekt,
das ist die sogenannte «Werkstadt Ziiri-
see». Einst nur eine Wiese, ist das Gebiet
heute Heimat mehrerer Unternehmen
aus der Region. Ein Getriankelieferant ge-
hort dazu, eine Druckerei, ein Transport-
unternehmen. Am Rande des Gelédndes
steht eine Kletterhalle, 20 Meter hoch rei-
chen die farbigen Plastikgriffe. Das Pro-
jekt ist eine der direkten Folgen des Ent-
scheids der BASF. Kutter sagt: «Der Weg-
zug war definitiv ein Weckruf.» Die Pro-
bleme, die begannen aber viel friiher.

«Es sind schon seit den 1990er Jahren
immer mehr Unternehmen aus Widens-
wil weggezogen», sagt Kutter. Immer
ofter nahm er Anrufe entgegen, die an-
fingen mit: «Sorry, Philipp, wir haben uns
fiir einen anderen Ort entschieden.» Dann
entstand am Stadtrand von Widenswil
ein Einkaufszentrum, das Besucher aus
dem Zentrum lockte — und fiir Verkehr
sorgte. «Die Sorge in der Stadt wuchs, dass
sich diese Entwicklung noch verstdrken
konnte», sagt Jonas Erni. «Dabei wollten
wir keine Situation wie in den USA, wo nur
die Einkaufszentren ausserhalb der Stadt
belebt sind und die Innenstadt ausstirbt.»

Um das zu verhindern, entschied
sich die Stadt fiir einen ungewohnlichen
Schritt: Sie kaufte das Gelédnde, auf dem
heute die «Werkstadt Ziirisee» steht,
investierte 21 Millionen Franken — und
wurde selber zur Immobilienentwickle-
rin. Der Schritt sorgte in Wadenswil fiir
Diskussionen. 21 Millionen Franken sei
viel Geld, wurde kritisiert. Links wollte
die Stadt nicht als Immobilienentwick-
lerin sehen. Rechts wollte nicht, dass die
Stadt entscheidet, welche Unternehmen
sich niederlassen diirfen.

Ziirich ist

ein Hochsteuerkanton.

Schweizweit hat
nur Bern hohere

Unternehmenssteuern —
das hat Konsequenzen.
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«Es sind Unternehmen weggezogen, weil unsere Steuern hier so hoch sind», sagt Philipp Kutter (rechts). «Stimmt nicht», wider-

KARIN HOFER / NZZ

Doch der Stadtrat gewann die Abstim-
mung. «Rechts wurde damit iiberzeugt,
dass man das Gewerbe fordern will», sagt
Jonas Erni. «Und links damit, dass man
das so tun will, dass das Zentrum belebt
bleibt.» Die Stadt baute Zugangsstrassen
zur «Werkstadt», die breit genug sind fiir
Lastwagen und belastbar genug fiir grosse
Transporte. Der Stadtrat sprach mit dem
lokalen Gewerbe und Unternehmen aus
der Region, die die entwickelten Bau-
felder kaufen sollten. Kutters Idee: «Wir
wollten Unternehmen, die expandieren
wollen, die Moglichkeit aufzeigen, das
gleich hier in Wadenswil zu tun.»

Und es funktionierte: Die «Werkstadt
Ziirisee» brummt. Wahrend Kutter und
Erni erzédhlen, fahren alle paar Minu-
ten Lastwagen, Betonmischer, Stap-
ler vorbei. Ein Kran ragt iiber das Ge-
linde, Bauldrm ist zu horen. Doch kann
die «Werkstadt Ziirisee» die BASF er-
setzen? «Nein», sagt Philipp Kutter nur.
So viele Steuern wird kein regionales
Unternehmen je zahlen.

Gemeinde hat viel getan

Seit 2012, dem Jahr, in dem die BASF
wegzog, hat Wadenswil viel gemacht: mit
Unternehmen gesprochen, die Stadt ent-
wickelt. Selbst Land gekauft, Verbéande ge-
griindet und mitgestaltet, die Wadenswil
als Standort fiir Unternehmen etablieren
sollen. Doch eines kann die Stadt nicht
andern: Ziirich ist ein Hochsteuerkanton.
Schweizweit hat nur Bern hohere Unter-
nehmenssteuern —das hat Konsequenzen.

In den letzten Jahren verliessen zahl-
reiche grosse Firmen den Kanton. Dar-
unter der Autohéndler Amag, der Medi-
zinaltechnik-Hersteller Biomet und der
Handy-Anbieter Mobilezone. 2024 zogen
gesamthaft 1500 Firmen aus dem Kanton
Ziirich weg, 150 mehr, als zugezogen sind.
Die meisten verlegten ihre Standorte nach
Zug — wo die Steuern tiefer sind und die
Gewinne hoher. Dass die Steuern fiir den
Wegzug entscheidend sind,sagen zwar nur
wenige Firmen explizit. Manchmal diirf-
ten sie aber trotzdem ein Grund sein.

So hat etwa der Waschmaschinen-
bauer Schulthess seinen Hauptsitz von
Bubikon nach Cham verlegt. Der CEO
antwortete auf die Frage, ob die Steu-
ern eine Rolle gespielt hitten: «Schult-
hess ist ein gewinnorientiertes Unter-
nehmen.» Der finnische Schiffsmoto-
renhersteller Wirtsild zog von Ziirich
nach Frauenfeld, unmittelbar nachdem
der Thurgau seinen Gewinnsteuersatz
von 4 auf 2,5 Prozent senkte.

Die BASF kommentierte nicht
direkt, ob Steuern beim Wegzug aus
Wiédenswil eine Rolle gespielt hétten.

Widenswil liege «nicht im Zielgebiet»
des Unternehmens, sagte der Konzern
lediglich. Beim Wegzug des Unterneh-
mens aus dem Kanton sagte BASF dann:
«Die Steuerfrage ist ein Faktor bei den
Abkldrungen fiir den neuen Standort.»
Wenn der Kanton seine Gewinnsteuern
nicht senkt, werden dann noch mehr
Unternehmen wegziehen?

Silicon-Widi

Carlo Bernasconi, 60 Jahre alt, griine
Turnschuhe, Hemd, dunkle Brille, steht
neben einer Baustelle. Neben seiner Bau-
stelle. Ein Kran ragt in die Luft, darunter
eine riesige Grube. Bernasconi ist Immo-
bilienunternehmer, und hier entsteht
eines seiner grossten Projekte: die «Dénk-
fabrik Wiadi». Ein riesiges Gebdude mit
Biirordumen und Laboren fiir Startups im
Life-Science-Bereich. Bernasconi rechnet
damit, dass die Rdume in etwa zwei Jah-
ren bezogen werden konnen. Mietver-
trige sind noch keine unterschrieben.
«Die Branche ist zu schnelllebig, als dass
wir zwei Jahre vorher schon etwas fest-
legen konnen», sagt Bernasconi. Ein gros-
ses Risiko? «Ja, aber ein tragbares», sagt
er. «Ich habe keinen Zweifel daran, dass
Unternehmen hierhin ziehen wollen.»

Warum? Die Kantone Zug und Schwyz
liegen doch gleich um die Ecke? Schon,
sagt Bernasconi. Aber: «<Wie hoch die Ge-
winnsteuern sind, spielt nur fiir grosse, sehr
mobile Unternehmen eine Rolle.» Klei-
nere Unternehmen oder Startups, die sich
noch entwickelten, hiitten andere Priori-
titen. «Gute Infrastruktur, gute Anbin-
dung an den offentlichen Verkehr, Néihe
zur Stadt und der ETH und Zugang zu
engagierten Talenten sind viel wichtiger.»

Und all das hitte Wiadenswil — und
wiirde es auch fordern: Die Fach-
hochschule sei gleich in der Nihe, die
«Werkstadt Zirisee» direkt an den
Bahnhof angebunden, die «Interna-
tional School» sei gut fiir zugezogene
Familien mit Kindern. Und, sagt Ber-
nasconi: «Die Bodenpreise sind weni-
ger hoch als in Ziirich, die Stadt aber
gleichzeitig nicht allzu weit weg. Das ist
eine gute Mischung.»

Kanton muss attraktiv bleiben

So gross die Einigkeit in Sachen
«Werkstadt Ziirisee» inzwischen ist,
bei den Steuerfragen gehen die Mei-
nungen auseinander. «Es sind Unter-
nehmen weggezogen, weil unsere Steu-
ern hier so hoch sind», sagt Kutter. «Da-
gegen miissen wir etwas tun.»

«Stimmt nicht», widerspricht der SP-
Mann Erni. «<Wenn Unternehmen weg-
ziehen, hat das andere Griinde.» Wenn
die Gewinnsteuern gesenkt wiirden, sa-
gen die Gegner der Steuervorlage, konnte
das dem Kanton Ziirich Steuerausfille
von 350 Millionen Franken bescheren.
Geld, das fiir die Bildung, fiir den 6V, fiir
Strassen fehlt. Wie stark wéren die Unter-
nehmen in Widenswil betroffen? «Gar
nicht», sagt Jonas Erni. Philipp Kutter
nickt. «Ja, da sind wir uns einig.»

Waidenswil hat keine Unternehmen,
die so gross sind, dass 1 Prozent weni-
ger Gewinnsteuern einen Unterschied
macht. Philipp Kutter und Jonas Erni
geht es bei der Diskussion um die Ge-
winnsteuern um Grundsatzfragen. «Wir
miissen als Kanton gesamthaft attraktiv
sein, das wirkt sich dann auch auf die Ge-
meinden aus», sagt Kutter. «Stimmt», sagt
Erni, widerspricht aber: «Dafiir miissen
nicht die Steuern gesenkt werden, dafiir
muss in den Standort investiert werden.»

Wenn der Kanton steuerlich nicht
attraktiv ist, muss die Gemeinde das
dann ausbaden? Ja, irgendwie schon, fin-
det Kutter. «Aber wir machen ja schon
viel richtig in Widdenswil», sagt er. «Unser
Angebot an Gewerbefldchen.» «Den 6V»,
sagt Erni. «Die Schulen», sagt Kutter.

Reicht das, um dafiir zu sorgen, dass
Firmen nicht mehr laufend wegziehen?
«Ja», sagt Philipp Kutter. «<Ab und an be-
komme ich jetzt wieder Anrufe, die an-
fangen mit: <Philipp, wir wiirden gern zu
euch ziehen.»» Nur: Den Wegzug von
Grossunternehmen ganz wettmachen
konnen diese Anrufe eben nicht.
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BESTATTUNGEN UND BEISETZUNGEN

Stadt Ziirich
Bevdlkerungsamt
Stadthaus, Stadthausquai 17, 8001 Zirich

Telefon 044 412 40 00
www.stadt-zuerich.ch/bestattungsamt

Bestattungen und Beisetzungen
Montag, 19. Mai 2025

Glaus geb. Derungs, Barla Maria, Jg. 1939, von
Ziirich und Wilderswil BE, verwitwet von

Glaus-Derungs, Karl, 8047 Ziirich, Altstetter-
strasse 261. — 15.00 Uhr Urnenbeisetzung im
Friedhof-Sihlfeld-Urnenhain, Urnenhainplatz,
anschliessend Abdankung in der Friedhofkapelle
Sihifeld D.

Herzog, Christoph Daniel, Jg. 1959, von Ziirich
und Homburg TG, 8004 Ztirich, Elsastrasse 18. —
11:00 Uhr Trauerfeier in der Friedhofkapelle
Sihlfeld D, Platz des Trostes.

Ochsner, Margrit Erika, Jg. 1941, von Ztrich und
Oberhallau SH, 8050 Ziirich, Jungstrasse 9. —
13.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Schwandenholz, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Schwandenholz.

Weber, Robert Clemens, Jg. 1949, von Ziirich
und Menzingen ZG, Gatte der Pereira Weber geb.
Moraes Pereira, Bernadete de Lourdes, 8049
Zirich, Konrad-lg-Strasse 15. — 11.00 Uhr
Trauerfeier in der Friedhofkapelle Honggerberg.

Von guten Michten treu und still umgeben,
behitet und getrostet wunderbar.

Dietrich Bonhoeffer

Traurig und mit liebevollen und dankbaren Erinnerungen nehmen wir Abschied
von unserer Schwester, Schwigerin, Tante, Groftante

Samstag, 17. Mai 2025

Beatrix Freifrau von Nordenflycht
*4.Mai 1939 in Berlin + S. Mai 2025 in Horgen

Nachts

Ich wandre durch die stille Nacht,

Da schleicht der Mond so heimlich sacht
Oft aus der dunklen Wolkenhiille,

Und hin und her im Tal

Erwacht die Nachtigall,

Dann wieder alles grau und stille.

Im Namen aller Verwandten und Freunde

Benita Groning, geb. Freiin von Nordenflycht, und Familie
Dr. Ina Maria Freifrau von Nordenflycht, geb. von Waldow, und Familie
Birgit Neumann, geb. Freiin von Nordenflycht, und Familie

Traueranschrift: Trauerhaus von Nordenflycht ¢/o lebensnah Bestattungen, Kénigswinterer StrafSe 615, 53227 Bonn
O wunderbarer Nachtgesang:

Von fern im Land der Strome Gang,
Leis Schauern in den dunklen Bidumen —
Wirrst die Gedanken mir,

Mein irres Singen hier

Ist wie ein Rufen nur aus Trdumen.

Wir verabschieden Trixi am Dienstag, den 10. Juni 2025 um 11:00 Uhr mit einem Gottesdienst in der Reformierten
Kirche Oberrieden, Alte Landstral8e 36a, 8942 Oberrieden, Schweiz. Die Beisetzung findet zu einem spiteren
Zeitpunkt auf dem Friedhof Dreifaltigkeit I in Berlin Kreuzberg statt.

Anstelle von lieb gemeinten Blumen und Krinzen hitte sich Trixi tiber eine Spende an den Vincentino eV. gefreut.

. IBAN: DE20 4306 0967 1103 2868 00, GLS Bank, Stichwort: Trixi von Nordenflycht
Joseph von Eichendorff

Wir machen Medienmachende

Viele denken liber ihre Zukunft nach.

Du schreibst sie.

Studiere am flihrenden Institut fur
Journalismus und Kommunikation:
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1043 Mal von vorne angefangen.
3 Mal Ferien abgesagt.

1 neues Verfahren zur Krebsdiagnose erarbeitet.

Mit Ihrer Spende fordern wir engagierte Forscherinnen und Forscher,
um die Behandlungsmethoden gegen Krebs immer weiter zu verbessern.
IBAN CH67 0900 0000 3000 3090 1, www.krebsforschung.ch

krebsforschung schweiz

Damit Heilung zur Regel wird.
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Oerlikon war einst die drittgrosste Stadt im Kanton

Die Maschinenfabrik florierte als einer der grossten Arbeitgeber, nun entstehen auf dem Areal gemeinniitzige Wohnungen

OLIVER CAMENZIND
Als Peter Ritschard in den frithen 1960er
Jahren bei der Maschinenfabrik Oerli-
kon (MFO) in die Lehre geht, herrscht
dort reger Betrieb. Mehr als 3000 Arbei-
ter sind auf dem annihernd 100 000 Qua-
dratmeter grossen Areal beim Bahnhof
Oerlikon beschiftigt. Sie produzieren
Lokomotiven, Grosstransformatoren,
Elektromotoren und Generatoren fiir
Wasserkraftwerke. Die MFO ist ein ange-
sehenes und traditionsreiches Schweizer
Unternehmen — einst gehorte sie gar zu
den grossten Arbeitgebern im Kanton. Es
ist ein guter Ort, um eine Ausbildung zu
absolvieren, denkt sich Peter Ritschard.
Doch bald stellt sich heraus: Die Maschi-
nenfabrik ist dem Untergang geweiht.
Wihrend seiner kaufménnischen
Lehre erlebt Ritschard turbulente
Jahre. Die Direktion akquiriert mehr
und mehr Auftrige, die die Produktion
gar nicht umsetzen kann. 1967 wird die
MFO schliesslich von der Konkurrentin
Brown, Boveri & Cie. (BBC) aus Baden
iibernommen. Die ohnehin angeschla-
gene Schweizer Industrie verliert damit
eines ihrer Aushédngeschilder — und 500
Arbeitsplitze. Es ist aber auch das Ende
eines wichtigen Kapitels der Ziircher
Geschichte, wie der spétere Kantonsrat
und heutige Pensionir Peter Ritschard in
einem neuen, aussergewohnlich detail-
liert recherchierten Buch nachzeichnet.
Der Zeitpunkt von Ritschards Publi-
kation ist giinstig: Am Donnerstag hat
Stadtprisidentin Corine Mauch (SP)
bekanntgegeben, dass die Stadt Ziirich
einen Teil des MFO-Areals zu einem
Preis von 106 Millionen Franken von
der ABB iibernommen hat. Zusam-
men mit dem Hochbauvorsteher André
Odermatt (SP) und dem Finanzvorste-
her Daniel Leupi (Griine) prisentierte
sie die Plidne, nach denen sich das Quar-
tier in Zukunft entwickeln soll.

Bezugsbereit ab 2034

Auf einer 25000 Quadratmeter gros-
sen Fliche im Westen der ehemaligen
Industrieanlage entsteht demnach ein
neues Stadtquartier. Geplant sind 220
stadtische Wohnungen, Gewerbefla-
chen, ein Park sowie ein Kulturzentrum.
Die Planungsverfahren und die Archi-
tekturwettbewerbe sollen schon 2031
abgeschlossen sein. Gelingt dies, sind die
Wohnungen ab 2034 bezugsbereit.

Als die Stadt Ziirich Ende der 1990er
Jahre erstmals mit der Landbesitzerin
ABB in Kontakt stand, war ein Schutz der
alten Industriegebdude noch kein Thema.
Der ABB, der indirekten Rechtsnachfol-
gerin der MFO, lag ihr Erbe jedoch am
Herzen. Deshalb werden die Neubauten
nun so geplant,dass sie sich in den Kontext
der historischen Gebdude einfiigen und
mitihnen in einen stadtebaulichen Dialog
treten. Dadurch bleibe der urspriingliche
Charakter des Quartiers erhalten und das
Andenken an die industrielle Vergangen-
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heit von Oerlikon bewahrt, sagte Nora
Teuwsen, die Vorsitzende der Geschifts-
leitung von ABB Schweiz.

Bis mit den Bauarbeiten begonnen
werden kann, werden die Flichen der
einstigen Maschinenfabrik von Non-
Profit-Organisationen zwischengenutzt.
Dabei handelt es sich unter anderem um
Game-Designer, Glasbldser oder um
experimentelle Veranstalter.

Schwamendingen verschitzt sich

Dass das einstige Bauerndorf Oerlikon
einmal zu einem lebendigen Teil der
Grossstadt Ziirich werden wiirde, darauf
deutete noch Mitte des 19. Jahrhunderts
kaum etwas hin. Doch dann erméglichte
eine kolossale Fehleinschiatzung der
Schwamendinger Regierung Oerlikons
Aufstieg zur Industriemetropole. Wie die-
ser Aufstieg gelungen ist, legt Peter Rit-
schard in seinem Buch eindriicklich dar.

Die Maschinenfabrik in einer Aufnahme von 1929.

|
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Um 1855 plant Alfred Escher, in der
Vogtei Schwamendingen einen Bahn-
hof fiir seine Nordostbahn zu errich-
ten. Doch in Schwamendingen glaubt
man nicht an die neumodische Eisen-
bahn. Als zudem die Fuhrhalter gegen
das Vorhaben opponieren, erteilt man
Escher eine Absage.

Dieser verlegt den Startpunkt der
Linie in Richtung Romanshorn nach
Oerlikon. Zu jener Zeit ist der heu-
tige Stadtkreis 11 ein sumpfiger, kaum
besiedelter Landstrich. In einem
Dokument des Regierungsrats ist gar
von einer «einsamen, abgelegenen
Gegend» die Rede.

Doch die neuen Direktverbindun-
gen nach Winterthur, in die Ostschweiz
und die ganze Welt bedeuten fiir Oer-
likon einen enormen Standortvorteil.
Peter Emil Huber-Werdmiiller erkennt
das und hegt schon bald grosse Pléne fiir
das Bauerndorf.

Huber-Werdmiillers Vorfahren
haben mit Textilien ein Vermogen er-
wirtschaftet, er aber sieht in dem Ge-
werbe keine Zukunft mehr. Deshalb
studiert er an der ETH Maschinenbau
und geht bei Sulzer in Winterthur und
bei Escher Wyss in Ziirich in die Lehre.

Als er schliesslich alle Facetten sei-
nes Metiers beherrscht, grilndet Huber-
Werdmiiller 1876 sein eigenes Unter-
nehmen. Damit dem Wachstum seiner
Maschinenfabrik Oerlikon nichts im Weg
steht, kauft er simtliches Land nordlich
des Bahnhofs. Dass er das ausladende
Verwaltungsgebdude seiner MFO un-
mittelbar neben die Gleise platziert, ist
dabei kein Zufall: Eisenbahn und Indus-
trie gehoren fiir ihn zusammen.

Innovativer als die Konkurrenz

In den Fabrikhallen ldsst er Apparate fiir
die nun iiberall in der Schweiz entstehen-
den Wasserkraftwerke bauen. Es handelt
sich um teure und iiberaus aufwendige
Einzelanfertigungen: Normierung und
Standardisierung sind in der Industrie
jener Zeiten noch Fremdworter. Doch
die MFO hat Erfolg: Zwanzig Jahre nach
ihrer Griindung beschiftigt sie schon
mehr als 1200 Arbeiter. Bis zum Ende
des Jahrhunderts gehort sie im Bereich
der Elektrotechnik zu den fithrenden
Unternehmen Europas.
Huber-Werdmiiller macht nicht nur
seinen einstigen Lehrbetrieben in der
Schweiz Konkurrenz, sondern auch
AEG und Siemens in Deutschland.
Seine MFO ist zwar viel kleiner, aber
sie ist ihrer Zeit voraus. Es sind Inge-
nieure aus Oerlikon, denen es 1891 zum
ersten Mal gelingt, Starkstrom {iiber die
175 Kilometer von Lauffen am Neckar
nach Frankfurt am Main zu iibertragen.
Spiter ist man bei der Elektrifizierung
der Eisenbahn ganz vorne mit dabei.
Zu jener Zeit ist Oerlikon eine un-
abhédngige Stadt: Dank der Innova-
tionskraft der MFO steht sie schon bald
davor, zur drittgrossten des Kantons
Ziirich zu werden. Und ab 1897 hat sie
sogar eine eigene Strassenbahn, die alle
drei Minuten zum Ziircher Central fahrt.
Finanziert und gebaut wird das Tram —
natiirlich — von der MFQO, bei der zeit-
weise zwei Drittel aller Oerliker ange-
stellt sind. Doch ihre erfolgreichsten
Jahre stehen der Firma erst noch bevor.

Das stihlerne Krokodil

Nach dem Ersten Weltkrieg setzt die
Schweiz auf eine rasche und umfassende
Elektrifizierung ihres Eisenbahnnetzes.
Da trumpfen die Oerliker so richtig
auf: Thre Lokomotive mit der Typen-
bezeichnung Ce 6/8 ist allen Konkur-
renzprodukten tiberlegen. Das als «Kro-
kodil» berithmt gewordene, 128 Tonnen
schwere Gefédhrt bewiltigt die Steigung
am Gotthard mit seinen mehr als 2200
Pferdestdarken miihelos — auch mit an-
gehédngten Lasten von bis zu 300 Ton-

nen. Zwischen 1917 und 1926 bestellen
die Bundesbahnen 51 «Krokodile» fiir
Giiterzug-Kompositionen und 88 wei-
tere Loks fiir Giiterziige.

Weil die SBB neben Rollmaterial
auch Strom benotigen, verdient die
MFO doppelt: Fiir die Eisenbahn-Kraft-
werke Ritom und Vernayaz liefert man
eintrigliche elektrische Anlagen. Die
MFO héuft in Form von Wertschriften
ein Vermogen von fast zwanzig kumu-
lierten Jahresgewinnen an. In Peter Rit-
schards Buch sind die finanziellen Ver-
héltnisse und der buchhalterische Dilet-
tantismus der MFO prézise dargelegt.

Doch dann kommen die Weltwirt-
schaftskrise der dreissiger Jahre und der
Zweite Weltkrieg. Die MFO stiirzt in eine
Krise, von der sie sich nie mehr erholen
wird. Die Fabrik hat Schwierigkeiten,
ihre Fertigungsqualitit zu halten. Zudem
wird sie bei grossen Auftragen immer un-
piinktlicher, weil sie damit beschéftigt ist,
mangelhafte Fabrikate zurtickzunehmen
und zu tiberarbeiten. Hinzu kommen gra-
vierende Fehler im Management und eine
starke Uberalterung im Verwaltungsrat.

Anfang der 1960er Jahre, wihrend
Peter Ritschards Lehrjahre, erholt sich

Bis zum Ende des
Jahrhunderts gehort
die MFO im Bereich
der Elektrotechnik

zu den fithrenden
Unternehmen Furopas.

das Unternehmen etwas — und wird da-
durch gerade rentabel genug, um fiir eine
Ubernahme interessant zu werden. Die
Ironie der Geschichte will es, dass mit
Brown, Boveri & Cie. ausgerechnet ein
Unternehmen von ehemaligen MFO-
Technikern nach Oerlikon kommt.

Weiterhin ein wichtiger Standort

Im Jahr 1988 fusioniert die BBC ihrer-
seits mit der schwedischen Asea zur
ABB und verlegt ihren Hauptsitz nach
Zirich. Bis heute haben 500 Angestellte
des Konzerns hier ihren Arbeitsplatz. Es
sind 500 von insgesamt knapp 108 000
Angestellten, die das Unternehmen
weltweit beschéftigt.

Fiir die ABB bleibt Oerlikon trotz
der tiberschaubaren Grosse ein wich-
tiger Standort, wie die Schweiz-Chefin
Nora Teuwsen am Donnerstag sagte.
Umso mehr sei man stolz, einen Bei-
trag zu einer zukunftsorientierten Wei-
terentwicklung dieses geschichtstrachti-
gen Stadtteils leisten zu konnen.

Peter Ritschard: «Das Ende einer Legende: Die
Maschinenfabrik Oerlikon 1945-1967». Hier-
und-Jetzt-Verlag, Zlrich 2025. 232 S., Fr. 39.—.

Kanton Ziirich

Steuervorlage 17

Der Kanton will den Gewinnsteuersatz
fiir Unternehmen um einen Prozentpunkt
senken, von 7 auf 6 Prozent. Bei der Sen-
kung handelt es sich um den zweiten
Schritt der Steuervorlage 17 Die Steuer-
senkung soll ein Mittel sein,um Abwande-
rungen von Unternehmen zu reduzieren
und den Kanton attraktiver fir Zuziige
zu machen. Denn der Wirtschaftsstandort
Ziirich ist bei den Unternehmenssteuern
ins Hintertreffen geraten. Im Vergleich
mit anderen Kantonen hat Ziirich in den
letzten Jahren stark an Boden verloren —
er hat 12 Plétze eingebiisst. Die NZZ emp-
fiehlt ein Ja.

Ja SVP. FDP, GLP, Mitte, EDU
Nein SP, Griine, AL, EVP

PAROLENSPIEGEL

Abstimmung vom 18. Mai 2025

Stadt Ziirich
Flughafen-Beteiligung

Die Stimmberechtigten entscheiden, ob
die Beteiligung am Flughafen Ziirich im
Wert von 334 Millionen Franken vom
Finanz- ins Verwaltungsvermogen ver-
schoben werden soll. Die NZZ befiirwor-
tet dies. Die Stadt verfolgt mit den Flug-
hafenaktien ein strategisches Ziel, nim-
lich Mitsprache. Die Ubertragung ist des-
halb angezeigt.

Ja SP, FDP, GLP, SVP, Mitte, EVP
Nein Griine, AL

Ersatzbau Siedlung Salzweg
Die 60-jahrige Wohnsiedlung Salzweg
in Altstetten gehort der Stadt. 130 Woh-
nungen sollen abgerissen und durch einen
Neubau mit 230 Wohnungen ersetzt wer-

den. Die Bevolkerung stimmt iiber die
Kosten von 118,7 Millionen Franken ab.
Die SVP lehnt den Abbruch wegen Leer-
kiindigungen ab. Die NZZ befiirwortet
die Vorlage.

Ja SP, FDP, Griine, GLP, AL, Mitte, EVP
Nein SVP

Erweiterung Schule Entlisberg
Um den Raumbedarf zu decken sowie fiir
den geplanten Tagesschulbetrieb soll die
Schule Entlisberg erweitert werden. Der
Bau, in dem 9 Primarklassen und 2 Kin-
dergirten (rund 250 Kinder) unterrichtet
werden sollen, kostet 54 Millionen Fran-
ken. FDP und SVP lehnen den Objekt-
kredit ab. Die NZZ sagt ebenfalls Nein.

Ja SP. Griine, GLP, AL, Mitte, EVP
Nein FDP, SVP

Anklage gegen

Brandstifterin erhoben

In Elgg soll eine Schweizerin achtmal Feuer gelegt haben

fbi. - Eine Brandserie hat im vergan-
genen Jahr die Ziircher Landgemeinde
Elgg erschiittert. Insgesamt acht Mal wur-
den zwischen Mérz und Juli 2024 Feuer
gelegt. Zuerst brannte ein leerstehen-
des Gebdude im historischen Dorfkern,
dann eine Scheune und ein freistehen-
der Schopf. Mehrere der Gebdude wur-
den durch die Feuer massiv beschédigt,
es entstand ein Sachschaden von insge-
samt rund 2,6 Millionen Franken.

Die Ermittlungen zeigten schliesslich,
wer fiir die Brandserie verantwortlich
war: eine 44-jdhrige, in Elgg wohnhafte
Schweizerin. Gegen sie hat die Staats-
anwaltschaft Winterthur/Unterland nun
Anklage wegen Brandstiftung erhoben.

Dies schreibt die Ziircher Oberstaats-
anwaltschaft in einer Mitteilung. Die Er-
mittler werfen ihr vor, sie habe die Feuer
mutwillig gelegt und dabei Leib und Le-
ben von Menschen in Gefahr gebracht.
Insgesamt achtmal soll die gestdndige Be-
schuldigte Feuer gelegt haben. In vier Fil-
len fielen die Schaden massiv aus.

Ein forensisch-psychologisches Gut-
achten hat bei der 44-jahrigen Schwei-
zerin eine verminderte Schuldfdhigkeit
attestiert. Die Staatsanwaltschaft bean-
tragt beim Gericht deshalb neben einer
mehrjihrigen Freiheitsstrafe auch die An-
ordnung einer stationdren Massnahme.
Bis zu einer rechtskriftigen Verurteilung
gilt fiir die Frau die Unschuldsvermutung.
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Schon fiihrt er sich auf wie immer

Flavio Briatore ist als Alpine-Teamchef zuriick in der Formel 1 — mit 75 Jahren hat er nichts an Gerissenheit eingebiisst

ELMAR BRUMMER

Einen Rennfahrer zwingen, absichtlich
gegen die Wand zu fahren: Das hat aus-
ser Flavio Briatore noch niemand ge-
wagt in der Formel 1, jedenfalls nicht
wissentlich. Doch in Briatores Biogra-
fie ist der Skandal beim Nachtrennen
in Singapur 2008 nur einer von vielen
Triggerpunkten.

Zunichst wurde er als Rennbetriiger
verurteilt und sollte fiir immer aus dem
Fahrerlager verjagt werden. Doch die
Richter knickten ein, die Sperre wurde
auf drei Jahre reduziert. Seither hat der
Italiener in diesem Punkt als unschul-
dig zu gelten. Als Persona non grata im
Motorsport musste Briatore seine Ge-
schiftstitigkeiten aber verlegen, hin zu
Nachtklubs oder Fussballvereinen.

Die Nabelschnur zur Formel 1 blieb
immer Fernando Alonso, der ilteste
Rennfahrer im Feld. Thn hatte Briatore
einst zum Champion gemacht, dhnlich
wie zuvor Michael Schumacher. Im ver-
gangenen Sommer war schon Briato-
res Comeback als Berater auf hochs-
ter Ebene bei der Renault-Sportmarke
Alpine eine Sensation. Nun setzt die
franzosische Equipe vor dem Grossen
Preis der Emilia-Romagna noch eins
drauf: Im zarten Alter von 75 Jahren
gibt Briatore nach gut anderthalb Jahr-
zehnten sein Comeback als Teamchef.
Auch wenn laut Verbandsstatuten nur
ein Festangestellter, in diesem Fall der
Renndirektor Dave Greenwood, die of-
fizielle Verantwortung tragen kann.

Strippenzieher mit harter Hand

Doch zum Einstand hat Briatore gleich
den australischen Piloten Jack Doohan
gegen den Argentinier Franco Colapinto
ausgetauscht. Dieser verspricht eine gros-
sere Perspektive und auch mehr Sponso-
rengeld, ist aber vor allem ein Beweis fiir
die Durchsetzungskraft des alten neuen
Chefs. Jeder soll sehen, dass der alte Bria-
tore wieder da ist und dass er nichts von
seiner fiir das Renngeschift so dienlichen
Gerissenheit eingebiisst hat. Er ist ein
Strippenzieher mit harter Hand.

Mit Flavio Briatore kehrt das Playboy-Image zuriick in die Boxengassen der Formel 1.

Der Wechsel aus dem Hintergrund
ins Rampenlicht ist kein Problem fiir
den Mann fiir alle Gelegenheiten. Die
Umsténde fiir die Personalrochade sind
so schillernd wie seine eigene Biogra-
fie, die einst als Landvermesser begann,
ihn zum Multimilliondr machte und in
alle Klatschgazetten fiihrte. Die pikan-
ten Griinde fiir den Wechsel liegen bei
seinem Vorgidnger Oliver Oakes. Der
37-jahrige Brite war von vielen ohne-
hin nur als Strohmann gesehen worden,
der dem Strategen Briatore das anstren-
gende Tagesgeschift abnehmen sollte.

Dass Oakes nach dem Rennen in
Miami das Weite suchte und sich angeb-
lich in Dubai aufhélt, hat mit dem Formel-

2-Team Hitech zu tun. Dieses betreibt er
mit seinem inzwischen verhafteten Bruder
William, im Team stecken Gelder des rus-
sischen Oligarchen Nikita Masepin. Die
Behorden in England ermitteln wegen
«Ubertragung kriminellen Eigentums».
Der Skandal hat Briatore wieder an
die Schalthebel gebracht. Jetzt zahlt sich
aus, dass er sein Netzwerk auch in den
Jahren der Abwesenheit gepflegt und
noch engmaschiger gemacht hat. Der
Renault-Geschiftsfithrer Luca de Meo
ist einer dieser Vertrauten. Dessen Not
mit dem seit Jahren kriselnden Werks-
team ist so gross, dass er den Schleifer zu-
riickgeholt undjetzt befordert hat. Dieser
wird jedenfalls so lange bleiben, bis eine

ALESSIO DE MARCO / IMAGO

addquate Ergidnzung fiir den Manage-
mentposten gefunden ist—beispielsweise
mit dem bei Audi geschassten Andreas
Seidl. Doch auch der Deutsche wird wis-
sen, dass es mehr Risiko als Chance ist,in
Briatores Schatten zu arbeiten.
Einstweilen kehrt mit Flavio Briatore
das Playboy-Image in die Boxengasse zu-
riick. Puristen des Sports verurteilen das,
die Serienvermarkter von Liberty Media
diirften die Personalie trotzdem nicht
komplett verdammen. Denn in einer Welt,
in der Teamchefs zu kithlen Rechnern und
die meisten Fahrer zu angepassten Chauf-
feuren geworden sind, deckt ein Abenteu-
rer wie Briatore jene Zielgruppe ab, die
mit der Formel 1 das Unkonventionelle

verbindet. Darauf diirfte sie sich verlas-
sen, denn Flavio Briatore schert sich we-
nig um das, was er mit heiserer Stimme
verbreitet. Er driickt sich nicht, schamt
sich nicht,scheut sich nicht. Dabei scheint
es egal, ob es sich um Beziehungen, Fah-
rer oder Prinzipien handelt.

Nachtschichten mit Minestrone

Natiirlich geht es um viel mehr als den
Showeffekt. Hinter dem Lebemann, der
mit Heidi Klum und Naomi Campbell zu-
sammen war und heute mit der dreissig
Jahre jiingeren Elisabetta Gregoraci ver-
heiratet ist, verbirgt sich ein knallharter
Arbeiter. In der Alpine-Rennfabrik spii-
ren sie schon den neuen Fiihrungsstil,
den Briatore selbst so charakterisiert:
«Normalerweise schauen die Jungs in
den Werkstitten nach den Miadels. Aber
ich sorge dafiir, dass sie nach den Autos
gucken.» Eine kréftige Minestrone und
Colalight halten ihn wéhrend der Nacht-
schichten am Schreibtisch wach.

In der kurzen Zeit als Berater hatte
er mit seiner Radikalitét bereits das hoft-
nungslos in sich selbst gefangene Kon-
zernensemble transformiert. Der haus-
eigene Motor, der als schwiéchster der
Formel 1 gilt, wird kiinftig gegen Leih-
motoren von Mercedes ausgetauscht.
Das muss man einem stolzen Unterneh-
men wie Renault erst einmal vermitteln.
Hartnéckig halten sich auch Geriichte,
dass der brillante Verkdufer Briatore
Alpine nur so weit veredeln soll, dass er
es mit Milliardengewinn an Investoren
verkaufen ldsst.

Auch auf der Fahrerseite hélt sich Bria-
tore fiir die Zukunft alle Optionen offen.
Franco Colapinto muss sich in den nichs-
ten fiinf Rennen bewihren, sonst konnte
es zu einem weiteren Transfer kommen.
Mit dem Chaos hat Briatore Erfahrung.
Wo er ist, herrscht Kontroverse.

In Enstone sind wieder Rennwagen
von 1995 und 2006 ausgestellt. Es sind die
Autos, mit denen der damalige Renault-
Rennstall unter Briatore Weltmeister ge-
worden war. Sie sollen als Ansporn die-
nen. Aber die eigentliche Machtdemons-
tration ist der Teamchef selbst.

Giorgia Meloni holt den America’s Cup nach Neapel

Die Austragung 2027 kiénnte spektakuliir werden, denn die ltaliener lieben den Segelwettbewerb

WALTER RUEGSEGGER

Fiir viele neuseeldndische Fans diirfte
es wie bittere Ironie klingen: Dank mas-
siver Unterstiitzung der italienischen
Regierung wird der 38. America’s Cup
im stiditalienischen Neapel ausgetra-
gen. Auckland fiel schon vor Mona-
ten aus dem Rennen, da sich die Regie-
rung Neuseelands weigerte, den Event
und das Team New Zealand finanziell
zu unterstiitzen. Nach Valencia (2007
und 2010) und Barcelona (2024) findet
die Verteidigung des prestigetriachtigen
Pokals damit erneut in Europa statt.

Die Entschlossenheit der italieni-
schen Regierung zeigt sich im offiziel-
len Communiqué, das von der Ameri-
ca’s-Cup-Organisation und somit vom
Titelverteidiger Team New Zealand ver-
offentlicht wurde. Darin heisst es: «Die
italienische Regierung gibt in Zusam-
menarbeit mit Team New Zealand und
der Royal New Zealand Yacht Squa-
dron (Anm.: der erste Herausforderer)
bekannt, dass Italien Gastgeberland und
Neapel Austragungsort des 38. Ameri-
ca’s Cup sein wird, der im Friihjahr und
Sommer 2027 stattfindet.» Noch nie zu-
vor wurde der idlteste Segelwettbewerb
der Welt in Italien ausgetragen.

Dass Ministerprisidentin  Giorgia
Meloni den Cup nach Italien holte, ist
dem Engagement von Andrea Abodi zu
verdanken, dem Minister fiir Sport und
Jugend. In einer Stellungnahme dankte
er Meloni fiir ihre Unterstiitzung: «Sie
hat von Anfang an die grosse Bedeutung
erkannt, die mit der Ausrichtung einer
so wichtigen internationalen Veranstal-

tung verbunden ist — mit sportlicher,
sozialer, touristischer und industrieller
Ausstrahlung fiir ganz Italien.»

Ein Problemquartier sanieren

Mit dem Cup verbunden ist auch ein
grossangelegtes stadtebauliches Projekt:
Die Umweltsanierung und Revitalisie-
rung des Viertels Bagnoli, einst Standort
der grossten Industrieanlage Italiens, soll
beschleunigt werden. Das Quartier im
Westen Neapels galt seit den 1990er Jah-
ren als heruntergekommen und schwer
belastet. Nun sollen dort die Teambasen
entstehen. Neapels Biirgermeister Gae-
tano Manfredi, zugleich Sonderbeauf-
tragter der Regierung fiir Bagnoli, betont:
«Der Cup wird erhebliche wirtschaftliche
Auswirkungen auf die Region haben —
wie bereits in Barcelona und Valencia.»
Im Fall Barcelonas stimmt das, im Fall
Valencias nicht. Die Cup-Verteidigung
durch Alinghi im Jahr 2007 brachte der
Region erhebliche Verluste.

Fiir Grant Dalton,den CEO von Team
New Zealand, kam die Ankiindigung
des Austragungsortes zur rechten Zeit.
Wochenlang gab es negative Schlagzeilen:
Peter Burling, derzeit wohl der beste Cup-
Segler, hat das Team verlassen, Alinghi
mit dem potenten Sponsor Red Bull ist
ausgestiegen, und mit Jim Ratcliffe hat
ein weiterer Milliardér sein Forfait ge-
geben. Nun konnte Dalton mit Neapel ein
Zeichen setzen. Aus dem Bewerber-Trio
Neapel, Athen und Jidda wahlte er zwei-
fellos die publikumswirksamste Option:
«Wir bringen den Cup zu den Menschen,
kommentierte er treffend.

Neapel verspricht ein spektakulédrer
Schauplatz zu werden. Im Gegensatz
zu Barcelona wird der Cup in der Stadt
wochenlang im Mittelpunkt stehen, es
wird Zuschauerrekorde geben. «Ein tol-
ler und kluger Entscheid», sagt Chris-
tian Scherrer. Fiir den ehemaligen Alin-
ghi-Segler und heutigen Teamleiter der
Schweizer Olympiasegler ist Italien das

™

il
Eminates

Grant Dalton
5 CEO von
4 ‘ Team New Zealand

IMAGO

Land mit dem grossten Enthusiasmus
fiir den America’s Cup in Europa. Er er-
innert an die Vorregatten 2012 und 2013
des 34. America’s Cup, bei denen Hun-
derttausende Tifosi die Rennen verfolg-
ten. «Und in Barcelona waren die Ita-
liener die Ersten, die erneut eine Chal-
lenge ankiindigten.»

Siebte Auflage fiir Luna Rossa

Pragend fiir Italiens Cup-Geschichte
war und ist Patrizio Bertelli. Der Unter-
nehmer wird 2027 mit Luna Rossa seine
siebte Cup-Kampagne bestreiten — wohl
die Kronung seines Lebenswerks. Zwei-
mal stand er mit seinem Team im Final
(2000 und 2021), unterlag aber jeweils
Neuseeland. Zuletzt scheiterte Luna

Rossa 2024 im Final der Herausforderer-
Serie in Barcelona mit 4:7 an den Bri-
ten. Bertelli, selbst ein exzellenter Seg-
ler, hat Italiens Cup-Begeisterung ent-
scheidend gepréagt.

2027 wird der dann 8l-jdhrige
Prada-Boss eine neue Generation an-
fiilhren, darunter moglicherweise die
erste Frau auf einem Cup-Boot. In Bar-
celona gewann das italienische Frauen-
team den ersten Women’s America’s
Cup. Es war auch Bertelli, der 2018 das
foilende Einrumpfboot AC 75 durch-
setzte. Jene spektakuldre Bootsklasse
also, die in Neapel zum dritten und
womdoglich letzten Mal zum Einsatz
kommen wird.

Diskussion um Elektromotoren

Das Segelrevier rund um den Golf von
Neapel und die Amalfikiiste gilt als
eines der schonsten Italiens. Die Ren-
nen werden im Schatten des Vesuvs aus-
getragen werden. Im Sommer herrschen
im Revier meist leichte Winde, vorwie-
gend aus West bis Nordwest, mit zwei bis
vier Beaufort. Um zu vermeiden, dass
die AC-75-Jachten bei diesen Bedingun-
gen von den Foils fallen oder gar nicht
erst abheben — wie es in Barcelona 6fter
vorkam —, konnte Team New Zealand
als Veranstalter eine Neuerung iiber-
nehmen, die in der Rennserie Sail GP
derzeit getestet wird: Elektromotoren.
Diese sollen bei Flaute aktiviert werden,
um die Boote auf Foil-Geschwindigkeit
zu bringen. Die Technologie ermoglicht
es, Rennen auch bei schwicheren Win-
den planmaéssig auszutragen.

Ob solche Massnahmen vorgesehen
sind, wird das Cup-Protokoll zeigen, das
in wenigen Wochen verdoffentlicht wird.
Es legt die technischen und organisatori-
schen Rahmenbedingungen des 38. Ame-
rica’s Cup fest. Aus Schweizer Sicht bleibt
ein Wermutstropfen, weil Alinghi in Nea-
pel nicht dabei sein wird. Ernesto Berta-
relli, der Griinder und Eigner des Teams,
sagte: «Es ist nicht gelungen, gemeinsam
eine kommerziell tragfidhige Veranstal-
tung zu schaffen, die weltweit TV-Reich-
weite, Zuschauerinteresse und Sponso-
ren generiert hitte.»

Mit der Wahl von Neapel konnte
der Genfer mit dieser Annahme falsch-
liegen. Sollte er bei seinem Riickzug
nicht gewusst haben, dass Neapel Aus-
tragungsort wird, diirfte er das Rennen
2027 mit Wehmut verfolgen, nicht nur
wegen der Zuschauermassen: Der eins-
tige Cup-Sieger wurde vor bald sech-
zig Jahren in Italien geboren und besitzt
auch einen italienischen Pass.

NZZ | Live

In 99 Tagen um die Welt
Dienstag, 24. Juni 2025,
Kunsthaus, Zrich

Oliver Heer hat als erster Deutschschwei-
zer die Vendée Globe gemeistert, die
harteste Segelregatta der Welt. Er erzéhlt
wie er als Binnenlander Gberhaupt zum
Hochsee-Segelsport gekommen ist und
welche Projekte er flir die Zukunft plant.
Tickets unter nzz.ch/live
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Die bemerkenswerte Winterthurer Aufholjagd

Der Fussballklub wurde schon abgeschrieben — doch er hat sich zuriickgemeldet, weil alle im Verein wissen, was er sein will und was nicht

DOMINIC WIRTH

Es ist noch nicht lange her, ein paar
Wochen erst, da war in der Schweizer
Super League so ziemlich jede Frage un-
beantwortet, nur eine schien schon ge-
klart: Absteigen, das wird der FC Win-
terthur. 20 Punkte hatte der Klub nach
29 Spielen erst gesammelt. Platz zwolf,
7 Punkte hinter GC, 12 hinter Yverdon.

Diese Woche sass Uli Forte, der
Winterthurer Trainer, spit am Diens-
tagabend im Ziircher Letzigrund. Sein
Team hatte verloren, 1:4 gegen den FC
Ziirich. Forte fand danach, dass das «ein
guter Weckruf» fiir seine Spieler ge-
wesen sei. Und das illustriert ziemlich
schon, was mit dem FC Winterthur in
jlingster Zeit passiert ist.

Gegen Ziirich verloren die Winter-
thurer erstmals seit Wochen, sie stehen
unterdessen bei 36 Punkten. Trotz dem
1:4 im Letzigrund, nach einem Spiel, das
auch anders hétte verlaufen konnen, weil
sie fithrten und mehrere gute Chancen
auf das zweite Tor ausliessen. Derlei kon-
nen sie sich nicht erlauben, zu schmal ist
der Grat, auf dem sie wandeln.

20 Punkte in 29 Spielen. Und dann 16
Punkte in 7 Spielen. Es ist eine erstaun-
liche Bilanz. Die Winterthurer Hausse
hat der Super League einen Abstiegs-
kampf beschert, den drei Klubs aus-
fechten diirften: Yverdon, GC und Win-
terthur. Nur ein Punkt trennt die drei.
Und es stehen noch zwei Spiele an, die
iiber Ligaerhalt, Barrage-Teilnahme und
direkten Abstieg entscheiden.

Unterschiedliche Kandidaten

Die Konstellation ist reizvoll, auch, weil da
drei Klubs aufeinandertreffen, die unter-
schiedlicher kaum sein konnten. GC, der
Klub mit der grossen Geschichte. Der
Schweizer Rekordmeister, der diesem Ti-
tel schon lange nicht mehr gerecht wird
und mittlerweile Teil von einem dieser
internationalen Netzwerke ist, die in der
Fussballbranche im Trend liegen. Yver-
don,der Klub vom Neuenburgersee. Klei-
nes Stadion, kaum Zuschauer. Fussball-
Provinz, eigentlich. Aber seit der Klub
einem texanischen Unternehmer gehort,
kann er Lohne zahlen, die Fussballer wie
Antonio Marchesano anlocken.

Und eben der FC Winterthur, der seit
vielen Jahren der lokalen Unternchmer-
familie Keller gehort, dieses Unikat im
Schweizer Fussball, ein schiitzenswertes
Kulturgut, wie die NZZ einmal schrieb.
Das Motto: Friede. Freiheit. Fussball.
Der Club, der in der Schiitzenwiese
Fussball spielt, diesem Stadion, in dem
die meisten Leute noch stehen und das

Eine Erklirung fiir den Aufschwung ist der Realismus, der selbst auf der Tribiine der Schiitzenwiese herrscht. CcHRISTIAN BEUTLER /KEYSTONE

fast immer ausverkauft ist — Zuschauer-
schnitt: rund 8100. In dem es eine Kunst-
galerie gibt, den Salon Erika, und eine
Sirupkurve fiir die kleinsten Fans.

Drei Jahre ist es her, dass die Win-
terthurer in die Super League aufge-
stiegen sind. Sie haben das damals mit
einem gewissen Erstaunen zur Kenntnis
genommen, das bis heute nicht ganz ver-
schwunden ist. Und sie haben sich ge-
fragt, ob der Klub bleiben wird, wie er
war, wenn er in der obersten Liga spielt.
Ja, lautet die Antwort, bisher ist er das.
Und jetzt, im Abstiegskampf, ist das sein
grosses Kapital.

Am Montag sitzt Uli Forte auf der
Haupttribiine der Schiitzenwiese. Der
Trainer hat in seiner Karriere schon die
halbe Super League trainiert, St. Gal-
len, GC,YB, den FC Ziirich, wieder GC.
Doch zuletzt war er nur noch in den
Untiefen der Challenge League gefragt:
Yverdon, Xamax, dazwischen ein kur-
zes, missratenes Gastspiel in Bielefeld.

Aus der Super League war Forte
mehr als fiinf Jahre verschwunden. Dann
préasentierte ihn Winterthur an Weih-
nachten als Nachfolger von Ognjen Za-

ric, dem erst 36-jdhrigen Trainer, den der
Klub im Sommer vom Assistenz- zum
Cheftrainer befordert hatte. Ein Wagnis,
das die Vereinsfiihrung nach 3 Siegen in
18 Spielen beendete.

Mit Forte holten die Winterthurer den
Gegenentwurf zum jungen Zaric. Einen
erfahrenen, mit allen Wassern gewasche-
nen Trainer. Der Ziircher traf harte Ent-
scheidungen,setzte etwa die Klub-Ikone
Granit Lekaj als Captain ab. Er instal-
lierte ein neues Innenverteidigerduo und
degradierte zuletzt den Konigstransfer
Fabian Frei auf die Ersatzbank.

Kultiviertes Aussenseitertum

Forte stabilisierte. Und er emotionali-
sierte. Als sein Team im Februar in kur-
zer Zeit von den Schiedsrichtern mehr-
mals benachteiligt wurde, stellte Forte
Verschworungstheorien in den Raum,
Tenor: Man will den FC Winterthur
nicht in der Super League. Als die Liga
mit einer Sperre reagierte, verfolgte er
den 1:0-Sieg gegen YB aus dem Winter-
thurer Fan-Block. Forte sei es damals
darum gegangen, eine «Winkelried-Hal-

tung» zu erzeugen, so stellt er das heute
dar, «wir gegen alle anderen».

Wer nach Anhaltspunkten fiir den
Winterthurer Aufschwung forscht, der
findet einen wichtigen im geeinten Auf-
tritt der Winterthurer. Forte spricht von
Charakter, Mentalitéit, Personlichkeit
in seiner Mannschaft, mischt ein «un-
glaublich» dazu. Er redet gerne so, aber
ohne diese Qualititen ist der Winterthu-
rer Aufschwung nicht zu erkldren. Die
Riickkehr des lange verletzten Alexan-
dre Jankewitz ins Mittelfeld ist ein ande-
rer Grund, die Form von Offensivspieler
Nishan Burkart ein weiterer.

Und dann ist da, vor allem, die An-
hiangerschaft, die stets hinter dem Team
stand, selbst nach dem 1:6 im Oktober
im Heimspiel gegen Basel. In Winter-
thur wissen sie genau, was der Klub sein
kann. Und was nicht. Er kultiviert das
Aussenseitertum, und alle helfen mit.
Kiirzlich, als Winterthur auf der Schiit-
zenwiese 2:0 gegen die Grasshoppers ge-
wann, mussten die GC-Spieler danach
zur Aussprache vor der Fankurve antra-
ben;sie geriet zur minutenlangen Stand-
pauke, vorgetragen von einem Fan-An-

fithrer, das Gesicht wutverzerrt. So viel
Negativitit, so viel Spannung kennen sie
in Winterthur nicht, und vielleicht ge-
wann der Klub auch darum in den letz-
ten Wochen irgendwann Spiele, die er
vorher noch verloren hatte.

Lauern auf Fehler der anderen

Oliver Kaiser, der Sportchef, sagt, in
Winterthur seien alle realistisch, und
dieser Realititssinn verschaffe dem
Klub eine gewisse Ruhe. Fiir die erste
Mannschaft wendet der Klub 5,5 Millio-
nen Franken auf. Das ist deutlich weni-
ger als jeder andere Super-League-Klub.
«Wenn die anderen alles richtig machen,
ist es fiir Winterthur fast nicht moglich,
sie zu liberholen», sagt Kaiser.

Nur ist es natiirlich so, dass nie alle
alles richtig machen. Und Winterthur
lauert auf Fehler. Mit einer Mannschaft,
deren Qualitédt die Geschlossenheit ist.
Mit Spielern, die den Klub kennen, ihn
«annehmen», wie Kaiser das sagt, mit
allem, was dazugehort, den Werten, aber
auch dem Trainingsplatz, den der Sport-
chef als «katastrophal» bezeichnet.

Im Kader von GC stehen 16 Auslidn-
der,in jenem von Yverdon 20. In Winter-
thur sind es 6. Die Spieler kennen sich.
Die Liga. Den Klub. Auf der Schiitzen-
wiese betreut Dario Zuffi, einst Spieler
und seit 2017 Assistenztrainer,auch Luca,
seinen Sohn, der einst in Winterthur aus-
gebildet wurde, mit Basel mehrfach den
Titel gewann und 2023 zuriickgekehrt ist.

Verbindungen, Beziehungen, iiberall,
auf dem Platz, neben ihm. Und jetzt noch
zwei Spiele, beide daheim, auf der Schiit-
zenwiese, und schon ein Sieg am Samstag-
abend gegen Yverdon sichert zumindest
den Barrage-Platz. Matteo Di Giusto, der
Mittelfeldspieler,sagt nach dem 1:4 gegen
Ziirich: «Wir haben es immer noch in den
eigenen Fiissen.» Ja,das stimmt. Und nach
allem, was war, ist das allerhand.

Super League, 37. Runde

Samstag Sonntag

St. Gallen - Ztirich ~ 18:00  YB - Basel 14:15
Winterthur - Yverdon 18:00  Lausanne - Lugano  16:30
Sitten - GC 20:30  Luzern - Servette  16:30
Championship Group Relegation Group

1. Basel 36/70 7. Ziirich 36/53
2. Servette 36/59 8. St. Gallen 36/49
3. Young Boys 36/57 9. Sitten 36/41
4. Luzern 36/52 10.GC 36/36
5. Lugano 36/52  11. Winterthur 36/36
6. Lausanne 36/51 12. Yverdon 36/35

Ein Meister der Begeisterung

Der iiberschwiingliche Fussball des FC Barcelona hat das Image des Vereins restaurtert

FLORIAN HAUPT, BARCELONA
Passender hitte der Meisterschiitze nicht
sein konnen: Mit einem Traumschuss
brachte Lamine Yamal den FC Barce-
lona am Donnerstagabend im Derby bei
Espanyol auf Kurs. Es war ein typisches
Tor fiirden 17-Jéhrigen,nach einem Dribb-
ling von der rechten Seite beforderte er
den Ball scheinbar anstrengungslos mit
links in den entfernten Winkel. Und es
besiegelte die «Liga von Lamine», wie
die Madrider Sportzeitung «As» titelte.
Yamal ist langst auch die Gegenwart des
Fussballs. Die Zukunft ist er sowieso.
Auf Vorlage Lamines in der Nach-
spielzeit erzielte Fermin Lépez noch
das 2:0. Mit sieben Punkten Vorsprung
liegt Barga zwei Spieltage vor Schluss
uneinholbar vor Real Madrid, es ist die
28. Meisterschaft der Klubgeschichte
und, nach dem Pokalsieg im Final gegen
Real, das neunte Double.

Zwischenfall iiberschattet Spiel

Der Match bei Espanyol war allerdings
eher das Gegenteil des leichten, heiteren

Barca-Fussballs dieser Saison. Kurz vor
Beginn des Spiels war es zu einem versto-
renden Zwischenfall gegkommen, als ein
Auto mitten in eine Fangruppe hinein-
fuhr. Dass trotzdem angepfiffen wurde,
verleitete einen Teil der Espanyol-Ultras
aus Protest zu einem Boykott. Wihrend
der Partie flogen Becher auf das Spiel-
feld, wurde der Barca-Verteidiger Ale-
jandro Balde rassistisch beleidigt. Und
Espanyol-Profi Leandro Cabrera flog
beim Stand von 0:1 wegen eines Schlags
in den Magen von Yamal vom Platz.
Nach dem Abpfiff konnten sich die
neuen Meister auf dem Rasen nur ein
sehr kurzes Tédnzchen leisten, dann wur-
den sie von ihren Gegnern gemassregelt,
und Espanyol liess die Wassersprinkler
andrehen. Derweil die Polizei massiv vor
dem Fanblock auflief, um eine Jagd auf
die Barga-Profis wie vor zwei Jahren zu
verhindern. Auch damals hatte Barga
den Titel bei Espanyol gesichert. Warum
die Liga dieses Hochrisikospiel — seit
Jahrzehnten sind bei ihm keine Géste-
fans zugelassen — erneut auf einen der
besonders kritischen letzten Spieltage
terminierte, bleibt ihr Geheimnis.

Bevor die Polizei eine Medienkonfe-
renz iber das irrlichternde Auto gab —
eine Fahrerin verlor die Nerven, 14 Ver-
letzte, kein Verdacht auf einen terroristi-
schen Hintergrund —, tauchte Hansi Flick
im Pressesaal auf. Der 60-Jahrige wurde
sogleich gefragt, was er an der Meister-
mannschaft herausheben wiirde. «Ich
glaube nicht, dass wir so viel Zeit haben»,
sagte er. Dann entschied er sich als wich-
tigste Eigenschaft dafiir, «dass wir uns wie
eine echte Familie fithlen». Der ehemalige
Coach des FC Bayern und der deutschen
Nationalmannschaft fiigte hinzu: «So eine
grossartige Stimmung in der Kabine habe
ich noch nirgends gehabt.»

Verantwortlich dafiir ist ein Trainer,
den die Fans auf Plakaten als den «Hei-
ligen Hans-Dieter» verehren. Es mag die
Liga von Lamine sein. Auch die seines
Angriffskompagnons Raphinha, der mit
wettbewerbsiibergreifend 34 Toren und
25 Vorlagen mehr Tor-Beteiligungen auf-
weist als jeder andere Spieler aus Euro-
pas grossen Ligen. Gewiss auch die Liga
des Spielmachers Pedri, vom ehemaligen
Real-Regisseur Toni Kroos gerade zum
Weltbesten seiner Position geadelt. Oder

desim Oktober vom Strand weg akquirier-
ten Torwarts Wojciech Szczesny. Ganz un-
bestritten ist es aber auch die Liga Flicks.

Aus einer im Vorjahr deprimierten
Mannschaft hat er eine Elf geformt, die
ihren Zuschauern den Atem stocken
lasst. Mit bislang 169 Toren schoss sie
mehr als jede andere in Europas gros-
sen Ligen. Durch das 4:3 gegen Real am
vergangenen Sonntag avancierte sie zu-
dem zum ersten Jahrgang beider Vereine,
der in einer Saison vier von vier Clasicos
gewann. In jener Partie gelang Barca dar-
iiber hinaus ein Kunststiick, das wie wohl
kein anderes fiir die Art dieser Meister-
schaft steht: Zwischen der 14. und der
38. Minute erlaubte sie Real nicht einen
einzigen Pass in der gegnerischen Hilfte.

Mehr Cruyff als Cruyff selbst

Die Kritiker konnten begeisterter nicht
sein. «Wir haben es ohne Zweifel mit
dem unterhaltsamsten Barca der Ge-
schichte zu tun», schrieb die klubnahe
«Sport» nach dem Cldsico in einem Leit-
artikel. «Nicht einmal Cruyff war so ein
Cruyffist, nicht einmal er applizierte auf

so methodische Art und Weise sein eige-
nes Credo, dass man einfach nur ein Tor
mehr als der Gegner schiessen muss,
egal wie viele man selbst bekommt.»
Auch international spricht die Bran-
che wieder voller Anerkennung iiber
ein Kader, das zur Hilfte aus selbst aus-
gebildeten Spielern besteht. Fiir einen
Verein, dem sein historisches Image als
Botschafter des staatenlosen Katalo-
niens immer noch wichtig ist, bedeutet
das eine grosse Erleichterung. Etliche
Skandale um Schulden (iiber eine Mil-
liarde Euro), Spionage («Barcagate»)
oder Schiedsrichter («Negreira») hat-
ten den Fans in den letzten Jahren nicht
minder zugesetzt als die regelmaissigen
Blamagen im Europacup. Doch die Un-
verbrauchtheit der derzeitigen EIf und
ihre positive Spielauffassung haben die
Affaren aus den Schlagzeilen verbannt.
Bevor Flick im Sommer an der
Schwiche des Teams arbeiten will, den
vielen Gegentoren, machten seine Spie-
ler in der Nacht erst einmal Barcelona
unsicher. Und an diesem Freitag ab
18 Uhr wird die Stadt ihre liebste Familie
bei einem grossen Strassenumzug feiern.
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Schweden ist am ESC der grosse Favorit —
aber warum?

Die Buchmacher sehen den schwedischen Act im Final ganz vorne — das hat auch mit einer Abstimmung unter Fanklubs zu tun

«Bara Bada Bastu» («Einfach in die Sauna gehen») heisst der schwedische Beitrag des Trios KAJ.

RENATO SCHATZ
Die Zeit der grossen Casting-Shows ist
allméhlich vorbei. In den nuller und zeh-
ner Jahren versammelten sich die Fami-
lien oder Freunde im Wohnzimmer vor
dem Fernseher und schauten sich «<Music
Star», «Die grossten Schweizer Talente»
oder «Deutschland sucht den Superstar»
an. Und werweissten, wer eine Runde
weiterkommen oder gewinnen wiirde.
Im Eurovision Song Contest (ESC) lebt
das samstagabendliche Lagerfeuer im
Wohnzimmer weiter. Bis zu 180 Millio-
nen Fernsehzuschauerinnen und -zu-
schauer werden fiir den Final am Sams-
tagabend erwartet. Und wieder wird ge-
werweisst: Wer jubelt am Ende?

Fiir die Buchmacher beim ESC ist
bereits klar, wie der Final ausgehen
wird: Schweden gewinnt mit seinem

Sauna-Song des Trios KAJ mit gros-
sem Abstand. Der osterreichische Act
JJ folgt auf Rang zwei, Frankreichs
Louane wird Dritte.

Bei den Wettquoten gilt: je geringer
die Wahrscheinlichkeit des Sieges, desto
hoher der Gewinn. Wer 1 Franken auf
den Sieg von KAJ setzt, erhielte bei zahl-
reichen Wettanbietern knapp 2 Franken
zuriick. Fiir einen Sieg von Osterreich
sind es schon fast 4 Franken. Und sollte
Frankreich gewinnen, bekdme man tiber
8 Franken zuriick.

Vor jedem Eurovision Song Con-
test verweisen die Berichterstatter auf
die Wettquoten. Sie sind einer der weni-
gen Indikatoren fiir das Leistungsver-
mogen der Kiinstlerinnen und Kiinst-
ler. Und tiberraschend prizise. Im ver-
gangenen Jahr lagen die Wettbiiros zwar
falsch. Sie setzten den spiteren Sieger,

Schweizer Show-Einlage
wird zum heimlichen Gewinner

Zwet Kunstschaffende schreiben fiir den Eurovision Song Contest ein Minimusical iiber die Schweiz — die Reaktionen reichen bis zum Broadway

ELENA OBERHOLZER
Wenn sich die Schweiz am Eurovision
Song Contest inszeniert, dann ist Wil-
helm Tell eine Frau. Und erst noch
eine Schwedin. Es ist Dienstagabend,
in Basel findet der erste Halbfinal des
ESC statt. Zig Menschen wirbeln iiber
die Biihne, besingen Fondue, Schoggi,
Roger Federer. Mittendrin steht die
schwedische Komikerin Petra Mede
als Schweizer Nationalheldin. «Made
in Switzerland» heisst die Show-Ein-
lage der Schweiz. Die ESC-Moderato-
rinnen Sandra Studer und Hazel Brug-
ger singen und tanzen, als hétten sie in
ihrem Leben nie etwas anderes getan.

Eigentlich sollte diese Show ja ein
Nebenschauplatz sein, eine Pausen-
unterhaltung, um das Publikum bei
Laune zu halten. Doch das alles ist er-
staunlich humorvoll. Auf Social Media
werden Videos dieses Minimusicals mil-
lionenfach aufgerufen, Fans schreiben
dazu: «Das ist der eigentliche Gewin-
ner-Song des ESC.»

Der Schweizer Musikproduzent und
Kiinstler Lukas Hobi und der Kaba-

rettist und Texter Christian Knecht
haben «Made in Switzerland» geschrie-
ben. Hobi hat die Melodie komponiert,
von Knecht stammt der Text.

Lukas Hobi ist seit zwanzig Jah-
ren Mitglied von Bliss, einer Schwei-
zer A-cappella-Gruppe. Daneben war
er an der Produktion von zahlreichen
Musicals beteiligt, zum Beispiel «Ewigi
Liebi» oder «Billy Elliot». Im vergange-
nen Herbst fragte ihn die SRG, ob er
das Lied fiir die Showeinlage produ-
zieren wiirde. Spater holte er Christian
Knecht dazu, der schon zahlreiche Texte
fiir Hobis A-cappella-Gruppe schrieb.

Cellophan und Sparschiler

Am Freitagmorgen sind Hobi und
Knecht noch immer vollig tiberrum-
pelt. Beide erzdhlen von zig Nach-
richten, Anrufen und von einem Arti-
kel von Broadway-World, einer Website
fiir Nachrichten vom Broadway in New
York. Darin bedauert die Autorin, dass
das Lied nicht Teil des Wettbewerbs
sei. Knecht sagt: «Dass ich auf dieser
Seite einmal erwidhnt werde, das hitte

JESSICA GOW /TT / IMAGO

den Schweizer Nemo, hinter Kroatiens
Baby Lasagna auf Rang zwei. Aber in
den vier vorherigen Austragungen setzte
sich jeweils der Favorit der Wettanbieter
durch. Doch wie kommen diese Wett-
quoten iiberhaupt zustande?

Klickzahlen als Indikator

Wetten kennt man vor allem aus dem
Sport, wo auf alles Mogliche gesetzt wer-
den kann. Welche Mannschaft gewinnt,
welcher Spieler schiesst das néchste
Tor, wer tritt den ndchsten Eckball?
Die Buchmacher berechnen die Quoten
mithilfe von verschiedenen Daten: dem
Tabellenstand eines Teams, der Form-
kurve, der Torquote des Angreifers. Die
Datenmenge ist riesig.

Auf den ersten Blick fehlen solche
Daten in der Musikbranche. Anders als

ich niemals gedacht.» Dass das Gast-
geberland fiir den Wettbewerb einen
solchen Auftritt plant, ist tiblich. Be-
rithmt geworden ist zum Beispiel die
irische Show «Riverdance» aus dem
Jahr 1994, eine Mischung aus Stepp-
tanz und keltischer Musik.

«Made in Switzerland» ist ein Ritt
durch sdmtliche Klischees und Stereo-
type, die die Schweiz zu bieten hat.
Sechs Minuten lang singen Brugger
und Studer vom Jodeln, von Uhren,
von Kise und vom Skifahren. Irgend-
wann kommt die schwedische Komi-
kerin Petra Mede als Uberraschungs-
gast dazu, sie spielt Wilhelm Tell. Mede
hat im vergangenen Jahr den ESC in
Malmo moderiert.

Eine andere Szene handelt vom Tele-
shopping, Studer und Brugger présen-
tieren Cellophanfolie und Sparschéa-
ler. Die Erzdhlung: Alles wurde in der
Schweiz erfunden. So wie der ESC.
Tatséchlich fand die erste Ausfithrung
des Gesangswettbewerbs 1955 in der
Schweiz statt. Aber das Lied ist auch
frech, sogar ein Hauch ironisch. Auch
die «neutrale Waffenindustrie» sei

beim Sport gibt es keine Gewinner oder
Verlierer und folglich keine Resultate,
auf die zuriickgegriffen werden konnte.

Gewisse Daten gebe es aber gleich-
wohl, sagt Thomas Haider. Er ist Wettbe-
rater bei der deutschen Plattform wett-
freunde.net, die den Wettmarkt studiert
und Prognosen oder Tipps gibt. Haider
sagt: «Die Buchmacher schauen sich bei-
spielsweise die Klicks auf Youtube oder
die Likes auf Spotify an.» Beriicksichtigt
wiirden auch die historischen Abstim-
mungsmuster. Schweden hat den ESC
siebenmal gewonnen und ist damit zu-
sammen mit Irland Rekordsieger.

Zentral sei auch die Umfrage der
Organisation Générale des Amateurs de
I’Eurovision (OGAE). Das ist eine Ver-
einigung aus gut vierzig ESC-Fanklubs
in Europa. Einige Wochen vor dem Fi-
nal bewerten die Fanklubs die Songs. In
den vergangenen siebzehn Austragun-
gen votierte die OGAE sechsmal fiir
den spiteren Sieger und zweimal fiir den
spateren Zweitplatzierten. OGAE-Um-
fragen sind gute Indikatoren fiir das tat-
séchliche Abschneiden beim ESC. Beim
diesjahrigen OGAE-Voting setzte sich
Schweden durch.

Friiher gewannen Chansons

Aus den Gewinnern der letzten Jahr-
zehnte ldsst sich ein typisches Sieger-
profil herausdestillieren: Kiinstlerin mit
englischem Song.

Fiir gewohnlich siegen ndmlich Solo-
kiinstler. 1955 fand der Eurovision Song
Contest erstmals statt, 68-mal ist er bis
jetzt ausgetragen worden. Dabei setzte
sich 49-mal ein Solokiinstler durch, 13-
mal gewann eine Gruppe, 6-mal ein Duo.

Besonders erfolgreich waren Frauen:
37-mal gewann eine weibliche Person
oder Gruppe den ESC, die Méinner
kommen auf nur 17 Siege. 13-mal ge-
wannen gemischte Gruppen, und mit
Nemo im vergangenen Jahr erstmals
auch eine nonbindre Person.

Auch hinsichtlich der Sprache gibt es
klare Hinweise: 38 der 68 Sieger-Songs
waren Englisch. Nur 4-mal in den letz-
ten 30 Jahren war ein Song erfolgreich,
der nicht auf Englisch gesungen wurde.
Frither waren englische Lieder wenig
erfolgversprechend: Erst beim zwolf-
ten ESC holte sich erstmals die Sin-
gerin eines englischen Songs den Sieg.

eine Errungenschaft der Schweiz, singt
Hazel Brugger an einer Stelle. Und, ach
ja, die Schweiz sei sowieso so unpoli-
tisch wie der Eurovision Song Contest.

Keine polarisierenden Themen

Welche Aussagen tolerierbar seien und
welche nicht, habe man intensiv mit
der SRG und der European Broad-
cast Union, die Organisatorin des ESC,
besprochen, sagt der Musikproduzent
Hobi. Das Produktionsteam habe sich
viele Gedanken iiber potenzielle Reak-
tionen gemacht. Es gab auch polari-
sierende Themen, die in dem Lied
keinesfalls vorkommen durften. Die
Sterbehilfe, zum Beispiel. Der assis-
tierte Suizid ist in der Schweiz legal,
aber umstritten.

Zum Entstehungsprozess des Liedes
sagt Hobi: «Die Ideen purzelten nur so
aus mir heraus.» Hobi liebt Musicals.
Deshalb findet man in dem Lied zahl-
reiche Anspielungen auf Musicals, zum
Beispiel auf «Wicked», das in der Welt
der Zauberer von Oz spielt. Der Song-
writer Knecht sagt, er habe nach der An-

Bis dahin waren vor allem franzosische
Chansons beliebt.

Und wie sieht es musikalisch aus, hat
«Bara Bada Bastu» von KAJ das Zeug
zum grossen Wurf? Tom Oehler muss es
wissen. Der Ziircher war an sieben ESC-
Songs beteiligt, er hat dieses Jahr auch
den maltesischen mitproduziert und
den tschechischen gemischt. Bei Nemos
siegreichem «The Code» war Oehler
Co-Produzent, bei Zoé Més «Voyage»
Produzent und Co-Writer. Er sagt, der
schwedische Song habe mehrere Zu-
taten, die ein guter ESC-Song brauche.
«Er ist sehr catchy, lustig und spielt mit
Landerklischees.»

Intim statt spektakulér

Laut Oechler ist das Wichtigste, dass
ein Song ein starkes Gefiihl auslose,
«Euphorie, Trauer, Melancholie oder
Zusammengehorigkeit». Essenziell sei
auch ein intensiver Spannungsbogen,
der visuell gut umsetzbar ist. «Nemos
Darbietung war durch die vielen Wech-
sel innerhalb des Songs sehr spannend.»

Der diesjahrige Schweizer Song
von Zoé ME ist eine Ballade, intim und
emotional, das Biihnenbild schlicht. «In
einem ESC, der aus Feuerwerk besteht,
konnen wir hoffentlich damit heraus-
stechen», sagt Oehler. Und das ist der
Punkt: das Auffallen.

Um sich tiberhaupt in der landes-
internen Ausscheidung durchsetzen zu
konnen, muss ein Song aus mehreren
hundert anderen Songs herausstechen.
Dasselbe dann beim ESC, wo die Zu-
schauerinnen und Zuschauer fiir einen
anrufen miissen, will man gewinnen. «Es
ist nicht gut, wenn das ganze Publikum
mit dem Song einverstanden ist. Besser
ist, wenn es die einen schrecklich fin-
den und die anderen toll. Dann rufen
mehr Leute an.»

Wer all dieses Wissen nun in Geld
umwandeln mochte, muss — zumindest
virtuell — die Schweiz verlassen. Hier-
zulande sieht das Geldspielgesetz nur
Wetten «auf den Ausgang eines Sport-
ereignisses» vor. Schweizer Anbieter
diirfen keine ESC-Wetten anbieten.
Dasselbe gilt fiir deutsche Wettanbie-
ter. In Osterreich dagegen sind alle Wet-
ten erlaubt. Um beim Final mitreden zu
konnen, sind die Wettquoten aber alle-
mal hilfreich.

frage nicht stillsitzen koénnen und sofort
drauflos geschrieben. Dabei war ihm
das Sujet ESC bereits bekannt. Jahre-
lang hat er im Comedy-Duo «Maurizio
& Fabrizio» den ESC parodiert. Etwas
aber war neu: Fiir den ESC hat Knecht
zum ersten Mal iiberhaupt einen Song
auf Englisch geschrieben.

Als Einstein auf der Biihne

Fir die kleine Schweiz ist der ESC
ein grosses Spektakel, eine Kraft-
anstrengung. Als Nemo im vergange-
nen Jahr mit «<The Code» den Wettbe-
werb gewann und es klar war, dass die
néachste Ausgabe in der Schweiz statt-
finden wiirde, mag sich manch einer ge-
fragt haben: Kommt das gut? Denkt die
Schweiz gross genug?

Der Songwriter Knecht stand bei
«Made in Switzerland» als Einstein
selbst auf der Biihne. Klar, bei der ers-
ten Probe habe ihn die Show noch an
«Benissimo» erinnert, an diese Unterhal-
tungssendung des SRF mit Beni Thurn-
heer, sagt er. Aber sie hétten viel geiibt.
Nun ist klar: Die Schweiz kann ESC.
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er Friihling erwacht

Die Liinder Osteuropas brauchen mehr als «Stabilokratie» — die Wellen der Demonstrationen

fiir Demokratie und Rechisstaat diirfen nicht verebben. Gastkommentar von Oliver Jens Schmitt

Seit fast einem halben Jahr demonstrieren Zehn-
tausende Menschen in Serbien gegen die autoritire
Regierung von Aleksandar Vucic. Studenten mar-
schieren durchs Land und werden in Provinzstiddten
begeistert begriisst. Selbst alte religiose Grenzen wer-
den iiberwunden. Als in den Osterferien die ortho-
doxen Studenten nach Hause fuhren, eilten muslimi-
sche Kollegen aus Novi Pazar nach Belgrad, um den
Druck auf die Regierung aufrechtzuerhalten.

Die serbischen Demonstranten stehen in Europa
nicht allein —in Georgien wehren sich viele Menschen
gegen die prorussische Regierung, die das Land von
seinem Weg nach Westen abbringen will. Und auch
in Budapest fiillten sich jiingst wieder die Strassen.
Protestiert wurde gegen den autoritéren Putin-treuen
Kurs des Regierungschefs Viktor Orban.

Blickt man einige Jahre zuriick, fallen weitere
massive Protestbewegungen auf: 2020/21 kam es in
Weissrussland nach massiven Wahlfédlschungen zu
beeindruckenden Demonstrationen der Zivilgesell-
schaft. Vor etwa einem Jahrzehnt wehten EU-Fah-
nen iiber Bukarest, als Hunderttausende Rechts-
staatlichkeit und die Bekdmpfung der Korruption
einforderten. Als 2013 der ukrainische Président
Wiktor Janukowitsch {iberraschend ein Abkommen
mit der EU nicht unterschrieb, stromten in zahlrei-
chen Stddten die Menschen auf die Plitze. Sie tra-
ten ebenfalls ein fiir Demokratie und Rechtsstaat,
fiir eine Orientierung nach Westen, sie wandten
sich gegen die Hand Moskaus in der Politik ihres
Staates. Und selbst in Russland versammelten sich
nach manipulierten Wahlen im Jahre 2011 viele
demokratisch gesinnte Demonstranten.

Was die meisten dieser Kundgebungen eint, ist
der Wunsch, die eigene Gesellschaft nach Westen
auszurichten. Aus Kiew und Minsk, aus Bukarest
und Thilissi erklingt derselbe Ruf, und neben der
Landesflagge sind die Symbole der EU zu sehen.
Einen besseren Beleg fiir die Soft Power des euro-
pdischen Staatenbundes wird es kaum geben.

Doch was ist mit diesem Aufschwung demokrati-
scher Mobilisierung geschehen? In Russland wurde
die auf die grossen Stiadte beschrinkte Bewegung
mit Gewalt niedergeschlagen. Demonstranten wur-
den verpriigelt und verhaftet, ihre Fiihrer auf lange

Der ukrainische Widerstand
wird vor allem

von einer starken,
zur Selbstorganisation fihigen
Zivilgesellschaft getragen.

Jahre eingekerkert oder umgebracht, ihre Medien
zum Schweigen gebracht, jeder Auslandskontakt als
Agententum denunziert. Zehn Jahre spiter, 2021,
ging der weissrussische Machthaber Alexander
Lukaschenko mit dhnlichen Mitteln vor.

In Rumaénien hatte die Bevolkerungsmehrheit
zweimal Klaus Iohannis ins Pridsidentenamt ge-
wihlt, der aber versagte. Bei den Prisidentschafts-
wahlen traten mit Crin Antonescu und Victor Ponta
gleich zwei Symbolfiguren jener Korruption an,
die vor einem Jahrzehnt die Menschen so erbittert
hatte. In Ungarn prallen die Kundgebungen noch
an Viktor Orban ab. Und in Serbien hat der Macht-
haber zwar politische Bauernopfer gebracht, hélt
sich aber noch an der Macht.

Wie ist das zu verstehen? Warum gelingt es der-
art machtvollen Kundgebungen nicht, einen politi-
schen Wandel herbeizufiihren?

Tiefenstromungen

Festzuhalten ist, dass diese Behauptung in ihrer
Pauschalitit nicht zutrifft. Das Beispiel der Ukraine
zeigt, wie mehrfache Demonstrationswellen, beson-
ders 2004 und 2013/14, sehr wohl von gesellschaft-
lichen Tiefenstromungen hervorgerufen wurden,
auch wenn es dem Parteiensystem nicht gelang,
eine glaubwiirdige Organisation hervorzubringen,
die fiir das stand, was die Protestierenden einfor-
derten. Der russische Uberfall im Februar 2022
legte dann frei, was die politische Kultur in der
Ukraine kennzeichnet. Denn der ukrainische Wi-
derstand wird nicht nur vom Staat getragen, son-
dern vor allem von einer starken, zur Selbstorgani-
sation fiahigen Zivilgesellschaft.

Ruménien war zeitweise noch einen Schritt wei-
ter, da Klaus Iohannis in direkten Wahlen eine
Volksmehrheit fiir Reformen erhalten hatte. Zurtick-
geworfen wurde die ruménische Gesellschaft durch
das Ausbleiben eines echten Wandels. In Weissruss-
land ist die Opposition derzeit zum Schweigen ge-
bracht, doch darf man nicht vergessen, dass niemals
in der Geschichte des Landes die Zivilgesellschaft so
stark mobilisieren konnte wie vor fiinf Jahren.

In allen genannten Léndern ist in den postkom-
munistischen Jahrzehnten eine neue Mittelschicht
entstanden, gut gebildet, gut verdienend, mit Aus-
landserfahrung. Diese Menschen kennen die EU,
und sie vergleichen. Sie sind nicht mehr bereit, in
ihrem eigenen Land Zustidnde zu dulden, die in der
westlichen Nachbarschaft undenkbar wéren. Sie
wollen vor allem das, was sie ein normales Leben
nennen, einen funktionierenden Staat, mit guten
Spitdlern und Schulen, funktionierender Justiz,
freien Wahlen, ungehinderter Mobilitdt und Zu-
gang zu Wissen. Aus diesem Pragmatismus entsteht
jener Zorn iiber korrupte und autoritire Regie-
rende, der die Demonstranten in Serbien antreibt.

Was sie fast alle eint, ist aber auch der Unwille,
sich parteipolitisch zu organisieren. In repréasentati-
ven Demokratien droht die Macht der Demonstran-
ten somit zu verpuffen. Deswegen ist Ungarn so be-
merkenswert, wo sich um die Partei Tisza von Peter
Magyar die Opposition parteipolitisch sammelt. In
Serbien hingegen verweigern die Demonstranten
ganz bewusst eine Parteigriindung. Damit gerét kein
Fihrer ins Visier von Vucics Machtapparat, auch wer-
den interne Machtkdmpfe vermieden. Ruménien hat
gleich mehrfach erlebt, dass sich die proeuropéische
Bewegung parteipolitisch zersplittert.

Solange keine direktdemokratischen Elemente
in die Verfassungen eingebaut werden, drohen zivil-
gesellschaftliche Massenbewegungen zu versan-
den. Und wenn Symbolfiguren dieser Bewegungen
politisch scheitern, droht eine massive Demobili-
sierung, wie derzeit in Ruménien zu beobachten
ist. Aus all dem geht hervor, dass interne Dynamik
allein fiir einen Wandel offenbar nicht ausreicht.

Zeit der Entscheidung

Gerade aus diesem Grund haben Demonstranten
nach Briissel geblickt. Doch hat die EU stets Miihe
bekundet, mit den Kundgebungen umzugehen.2013
eilten europdische Spitzenpolitiker nach Kiew, doch
rechneten sie nicht mit einem militdrischen Eingrei-
fen Russlands. Bei den Repressionen in Moskau und
Minsk blieb es bei machtlosen Protesten.

Anders lag der Fall in Rumaénien, das 2007 der
EU beigetreten war. Die EU hatte es verabsdumt,
im Zuge der Beitrittsverhandlungen einen poli-
tischen Wandel herbeizufithren. Das Monitoring
der Korruptionsbekdmpfung erwies sich als wenig
wirksam. Und die korrupte Sozialdemokratische
Partei (PSD) erhielt immer wieder Hilfe von ihren
Genossen im Européischen Parlament.

Ahnliches gilt fiir Ungarn, nur dass konservative
Politiker in Europa lange Viktor Orban unterstiitzt
hatten. Uberdies hat sich die EU Regeln auferlegt,
die das Vorgehen gegen Mitgliedstaaten, die den
demokratischen Konsens verletzten, sehr erschwe-
ren. Falsche parteipolitische Solidaritdt und systemi-
sche Blockaden erkldren, weshalb in Budapest und
Bukarest antiwestliche Politiker ihr Unwesen treiben
konnen und immer noch von Briissel alimentiert wer-
den. Zugleich haben 6stliche Machthaber sehr wohl
verstanden, wie sie sich an der Macht halten: Alek-
sandar Vucic bietet Berlin Lithium an, kauft franzosi-
sche Kampfjets und verspricht Ruhe. Auf diese «Sta-
bilokratie» haben Briissel und die grossen europii-
schen Hauptstidte, nicht zuletzt Berlin, gesetzt.

Im Ergebnis aber ist der Kranz von Staaten
um die EU alles andere als stabil. Vor allem aber
haben sich die Rahmenbedingungen grundlegend
gedndert: Seit 2014 fithrt Russland offen Krieg
gegen die Ukraine. Dass auf dem Balkan derzeit
keine offenen Konflikte bestehen, verdankt sich der
amerikanischen Truppenprisenz, die aber jederzeit
verschwinden kann, als Teil des grossen amerikani-
schen Riickzugs aus Europa.

Europa, das heisst die EU und Staaten wie Gross-
britannien oder Norwegen, muss jene Verantwortung
iibernehmen, der es seit 1989 nicht gerecht geworden
war. In der Vogelperspektive muss die Lage erstau-
nen: Ungarn und Serbien sind wirtschaftlich unbe-
deutende Kleinstaaten. Der bosnisch-serbische Para-
staat des Milorad Dodik ist so winzig, dass man ihn
auf der Karte kaum findet. Dennoch fithren Orban,
Vucic und Dodik den Westen an der Nase herum.
Wenn die EU und ihre Verbiindeten diese Regional-
probleme nicht 16sen, wird es ihnen auch gelingen,
im rauen weltpolitischen Machtkampf zu bestehen.

Dabei ist die Losung dieser regionalen Fragen
nicht unmdéglich. Die EUfor in Bosnien sollte den
Haftbefehl gegen Dodik vollstrecken. Deutschland
sollte mit der Zurtickstellung seiner Investitionen
in Ungarn drohen, wo viele Arbeitsplédtze von der
deutschen Industrie abhéngen. Viktor Orban hielte
einem solchen Druck kaum lange stand. In Serbien
wiirde wohl schon die Geste reichen, dass der euro-
péische Westen den Mut und das Engagement der
Demonstranten anerkenne und Aleksandar Vucic
nicht mehr als Partner ansehe.

Solche Massnahmen wiirden gewiss einen Bruch
mit européischen Gepflogenheiten darstellen. Doch
muss sich Europa entscheiden — entweder es geht
zu einer robusten Nachbarschaftspolitik iiber, oder
diese européische Nachbarschaft wird von den Sys-
temkonkurrenten in Moskau, Peking und auch
Ankara tibernommen, mit schweren Folgen fiir die
Stabilitat und Handlungsfiahigkeit von Resteuropa.

Oliver Jens Schmitt ist Professor fiir osteuropéische Ge-
schichte an der Universitat Wien.
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Die Probleme liegen tiefer als ber Trumps Zollchaos

ALBERT STECK
Bisher wirkte das von Donald Trump angerichtete
Zollchaos wie eine spektakulédre Netflix-Serie. Der
US-Prisident und seine Vertrauten betonten stets,
man gehe nach einem cleveren Drehbuch vor: Zu-
erst wird die grosstmogliche Drohkulisse aufge-
fahren, wie Anfang April im Rosengarten vor dem
Weissen Haus, um danach einen vorteilhaften Deal
fiir die USA einzufahren. Die Realitét allerdings
prasentiert sich weniger glorios, wie die Vereinba-
rung mit China von Anfang Woche zeigte. Unab-
héangige Experten beurteilen das Resultat mehr-
heitlich als Sieg der unnachgiebigen Chinesen. Dass
Trumps Methode in eine Sackgasse fiihrt, darauf
deuten auch die neusten Daten zur Konjunktur.
Der Befund ist durchs Band derselbe: Die ge-
schiirte Unsicherheit bewirkt, dass die Konsumen-
ten ihre Kauflaune verlieren und die Unternehmen
ihre Investitionen aufschieben. In den USA hat sich
die von der Universitdt Michigan gemessene Kon-
sumentenstimmung dramatisch verschlechtert. Ge-
miss der aktuellen Auswertung vom Freitag erreicht
der Pessimismus beinahe einen Rekordwert und ist
fast wieder so ausgeprégt wie auf dem Tiefpunkt
wihrend der Corona-Pandemie. Dass die Verbrau-
cher mit ihrer Skepsis richtig liegen, bestétigt auch
die jiingste Wortmeldung des US-Notenbank-Chefs

Jerome Powell. Sein Land konne in eine Phase hiu-
figer und womdglich langerer Versorgungsengpisse
eintreten, mahnte er. In der Schweiz ist der vom
Bund publizierte Echtzeit-Indikator fiir die Wirt-
schaftsaktivitit ebenfalls schlagartig gefallen. Vor
allem der Einbruch im Aussenhandel zeigt, dass auf
die Exportfirmen schwierige Monate zukommen.

Zu den exportorientierten Léndern gehort
ebenso Deutschland: Auch dort zeichnet sich ab,
dass der zarte Aufschwung bereits wieder zum Er-
liegen kommt. Das Institut fiir Makrookonomie
und Konjunkturforschung bezifferte das Rezes-
sionsrisiko auf iiber 30 Prozent. Unabhingig da-
von, wie die weiteren Verhandlungen zwischen den
USA und seinen Handelspartnern ablaufen, gilt:
Der Geist ist aus der Flasche. Die Weltwirtschaft
und die Globalisierung werden nicht mehr gleich
funktionieren wie vorher. Das &dussert sich nur
schon darin, dass der durchschnittliche Zollsatz der
USA inzwischen 18 Prozent erreicht. Das entspricht
dem hochsten Niveau seit dem Jahr 1934.

Wire die Welt also eine bessere, wenn Trump auf
seinen Auftritt im Rosengarten verzichtet hétte?
Nicht wirklich. Denn der Welthandel befand sich
schon vorher in einer gefdhrlichen Schieflage. Der
Elefant im Raum ist das gigantische Handelsbilanz-
defizit der USA von 1200 Milliarden Dollar im Jahr.
Obgleich seine Rezepte verfehlt sind, so verdient der

Letztlich geht es darum,

die stiirmische Globalisierung
der letzten Jahrzehnte

wieder auf eine gesiindere,
ausgewogenere Basis

zu stellen.

US-Président dennoch Anerkennung dafiir, dass er
dieses Defizit nicht linger hinnehmen will. Die iiber-
schuldeten amerikanischen Konsumenten konnen
nicht auf Dauer die globale Konjunktur am Laufen
halten. Auch der amerikanische Staat steckt gefahr-
lich tief in den roten Zahlen. Fiir das laufende Jahr ist
ein Budgetdefizit von 8 Prozent des Bruttoinlandpro-
dukts zu erwarten. Eine Kehrtwende ist iiberfillig.

Fiir die bisherigen Export-Champions wie China,
Deutschland oder die Schweiz heisst das: Sie miis-
sen von ihrem Wachstumsmodell, das sich einseitig
auf die Exporte abstiitzt, wegkommen und ihre Bin-
nenkonjunktur ankurbeln. Namentlich die euro-
paischen Lander tun sich schwer mit diesem Kurs-
wechsel: Denn ihre Wirtschaft ist verkrustet und
dchzt unter einer ausufernden Biirokratie. Auch
die alternde Bevolkerung und die teuren Renten-
systeme bremsen die Produktivitdt. Zwar mag sich
Trump als Siindenbock eignen, wenn die Weltwirt-
schaft nun ins Stottern kommt. Und effektiv hat er
mit seinem chaotischen Vorgehen die Probleme ver-
schlimmert. Die Ursachen jedoch liegen wesentlich
tiefer: Letztlich geht es darum, die stiirmische Glo-
balisierung der letzten Jahrzehnte wieder auf eine
gesiindere, ausgewogenere Basis zu stellen. Eine sol-
che Anpassung liesse sich auch ohne Zollhammer
erreichen. Viel Zeit allerdings, um eine konstruktive
Losung zu erreichen, bleibt nicht mehr.

Scheitern der Firma Climeworks

Wir miissen CO, aus der Luft entfernen

KALINA OROSCHAKOFF

Climeworks ist ein Welterfolg aus der Schweiz. Mit
Maschinen, die auf Island Kohlendioxid aus der
Luft entfernen, ist es international bekannt gewor-
den. Seit Donnerstag ist dieser Hohenflug vorbei.
Die Griinder mussten einrdumen, dass ihre An-
lagen mit Verzogerungen zu kdmpfen haben und
weit weniger CO, entfernen als angekiindigt. Nun
entldsst das Startup wohl mindestens 10 Prozent
seiner Mitarbeiter. Es hilft natiirlich nicht, wenn
Unternehmen wie Climeworks das Blaue vom
Himmel versprechen, mit riesigen Volumen und
niedrigen Kosten der zukiinftigen CO,-Entnahme
Investoren und Kunden anziehen. Damit unter-
graben sie ihre Glaubwiirdigkeit.

Aber damit sind die internationalen Bemiihun-
gen nicht am Ende, CO, aus der Luft zu filtern. Auch
wenn Kritiker der Technologie die Nachricht sicher
als Anlass nehmen, vor ihr zu warnen. Die Treib-
hausgasemissionen miissen fallen. Das ist die erste
Prioritédt in der Klimapolitik. Weltweit steigen die
Emissionen noch, auch wenn sie in Europa und den
USA sinken. Politische Bemiihungen sollten des-
wegen vor allem darauf abzielen, Anreize fiir den
Umstieg auf griine Energiealternativen zu schaffen.
Die vergangenen Jahre haben jedoch gezeigt, wie

schwierig es ist, die Gesellschaft fiir die notwendi-
gen Abgaben und Auflagen zu gewinnen.

Viele Aktivisten und Forscher warnen regel-
missig davor, sich nicht von technologischen Luft-
schlossern blenden oder ablenken zu lassen. Thre
Sorge ist berechtigt. Technologische Spielereien, die
von der eigentlichen Aufgabe der Emissionssenkung
ablenken, sind klimapolitisch gefdhrlich. Aber an der
CO,-Entnahme fiihrt kein Weg vorbei, auch wenn
man es mit dem Klimaschutz ernst meint. Denn das
Klimaziel der netto null Emissionen bis 2050 ver-
langt, dass wir CO, aus der Luft ziehen. Nicht alle
Industriesektoren werden ihre Emissionen ganz auf
null driicken konnen, auch wenn sie zunehmend auf
griine Kraftstoffe oder Industrieprozesse umsat-
teln. Dazu gehoren die Schiff- und die Luftfahrt, die
Landwirtschaft und die Schwerindustrie.

Die Regierungen in Europa haben sich dabei
auf Wilder und andere Landschaften verlassen, die
CO, aus der Luft binden. Die Realitit — und die
Auswirkungen des Klimawandels — macht ihnen je-
doch einen Strich durch die Rechnung. Denn Euro-
pas Wilder nehmen zunehmend weniger Kohlendi-
oxid auf. Das hat unter anderem mit Waldbrinden
zu tun, aber auch mit dem Borkenkifer und Fillun-
gen. Damit steigt der Druck, zusétzliche technische
Optionen der CO,-Entnahme zu finden. Diese Tat-

Klimapolitische Auflagen
und Abgaben, inshesondere
eine effektive Bepreisung
und Ziele fiir die Entsorgung
und Speicherung von
Kohlendioxid, sind zentral.

sache #dndert sich auch nicht, wenn Unternehmen
wie Climeworks scheitern. Das zeigt nur, wie teuer
und kompliziert es ist, die notwendigen, aber neu-
artigen Technologien zu entwickeln und zu skalieren.
Nicht alle Firmen, die heute gehypt werden, wer-
den tiberleben. Das ist die marktwirtschaftliche Rea-
litat. Denn die Technik, die Climeworks propagiert —
CO,mit einem Filter direkt aus der Luft zu entfernen —
ist nicht die Einzige in diesem Bereich. Sie ist teuer,
energieintensiv und erfordert sehr viel Landflache.
Es gibt inzwischen einige Unternehmen, die andere
Techniken entwickelt haben, und das mit Erfolgs-
chancen. Es braucht ein Portfolio von Technologien.
Auch um sicherzugehen, dass wir in den kommenden
Jahrzehnten mehrere Optionen zur Auswahl haben.
Damit das aber gelingt, braucht es die notigen
Anreize. Es muss sich fiir Unternehmen lohnen,
CO, aus der Atmosphire zu entfernen oder dafiir
zu zahlen. Denn die Technik wird teuer bleiben, in
vielen Fillen teurer, als Emissionen direkt zu redu-
zieren. Deshalb sind klimapolitische Auflagen und
Abgaben, besonders eine effektive Bepreisung
und Ziele fiir die Entsorgung und Speicherung von
Kohlendioxid, zentral. Und das kénnen nur Politi-
ker in die Hand nehmen. Bis diese Rahmenbedin-
gung nicht Realitét ist, wird kein robuster Markt fiir
die notwendigen Technologien entstehen kénnen.

Haltung der deutschen Regierung im Ukraine-Krieg

Fine Anniiherung an Russland wiire ein Fehler

ANNA SCHILLER, BERLIN
Die neue deutsche Regierung hat eine klare Hal-
tung zum Krieg in der Ukraine. Gleich in seiner ers-
ten Woche als Kanzler reiste Friedrich Merz in das
angegriffene Land. Ein symbolischer Besuch, wie er
nicht miide wurde zu betonen. Deutschland sei kein
unbeteiligter Dritter oder neutraler Vermittler, son-
dern stehe fest an der Seite der Ukraine. Russland
hingegen drohte er mit einer hirteren Gangart.
Fast hitte man das Zogern und Zaudern sei-
nes Vorgingers vergessen konnen. Doch die Russ-
landromantiker in Deutschland sind beharrlich. In
der Koalition gibt es inzwischen manche, die den
Kurs der Regierung offen hinterfragen, die wie-
der auf Russland zugehen wollen. Sie denken be-
reits tiber eine mogliche Nachkriegsordnung nach,
in der Deutschland wieder mit Russland koope-
riert. Die einen plddieren aus ideellen Griinden da-
fiir, die anderen aus wirtschaftlichen. Erstere sehen
sich in einer Reihe mit den grossen sozialdemokra-
tischen Politikern Willy Brandt und Egon Bahr. Sie
wollen die Ostpolitik, mit der sich Westdeutschland
der Sowjetunion und der DDR annéiherte, auf die
heutige Zeit iibertragen. Sie glauben an «Wandel
durch Anndherung». Reden ist besser als schiessen,
lautet ihre Devise.

Wenn es jedoch darum geht, wieder Vertrauen
fiir eine mogliche Kooperation herzustellen, dann
sind bedingungslose Gespréichsangebote der fal-
sche Weg. Es ist nicht die Aufgabe der Deutschen
oder irgendeines anderen Landes, Russland bei
einer etwaigen Rehabilitierung entgegenzukom-
men. Die russische Fithrung ist meilenweit davon
entfernt, auch nur eines der von ihr begangenen
Kriegsverbrechen in der Ukraine anzuerkennen,
das Morden ging selbst in der von Putin ausgerufe-
nen Feuerpause weiter. Auf eine von aussen vorge-
schlagene Waffenruhe liess er sich gar nicht erst ein.
Die Russen geben stattdessen noch immer anderen
die Schuld an dem Krieg, den sie aus freien Stiicken
begonnen haben: wahlweise der Nato oder einem
imaginierten Naziregime in Kiew.

Doch noch aus einem weiteren Grund spricht
aus deutscher Sicht mehr gegen eine baldige Zu-
sammenarbeit als dafiir. Russland ist langst auch zu
einer Gefahr fiir Deutschland geworden. Erst die-
sen Monat hat der Generalbundesanwalt drei Ukrai-
ner festnehmen lassen, die im Auftrag des Kremls
Sprengstoffanschldge in Deutschland hétten ver-
iiben sollen. Hinzu kommen Cyberangriffe auf deut-
sche Unternehmen und Behorden, Desinformations-
kampagnen, gegen den Rheinmetall-Chef Armin
Papperger gerichtete Anschlagsplidne oder ein poli-

Die Russlandromantiker

in Deutschland sind
beharrlich. In der Koalition
gibt es manche, die den Kurs
der Regierung offen
hinterfragen.

tischer Auftragsmord in der deutschen Hauptstadt.
Das alles ldsst nur einen Schluss zu: Russland will
Deutschland mit hybriden Angriffen schwichen.
Dass diese eingestellt werden, miisste fiir jeden deut-
schen Politiker die Minimalvoraussetzung sein, um
mit Vertretern des Kremls zu sprechen.

Hitte man in den letzten Jahren genau hin-
geschaut, wiren Russlands Ambitionen leicht zu er-
kennen gewesen, etwa beim Krieg gegen Georgien
oder bei der Annexion der Krim. Und schon damals
mahnten Deutschlands Verbiindete von den USA
bis zum Baltikum, dass es unklug sei, sich von Russ-
land in Energiefragen abhingig zu machen. Dass
die Warnungen damals in Deutschland verhallten,
lasst sich vielleicht noch verzeihen. Nicht verzeihen
lassen wiirde es sich jedoch, wenn Deutschland die-
sen Fehler ein zweites Mal begehen wiirde.

Deswegen muss Deutschland andere Energie-
quellen erschliessen, und es muss aufriisten, und
zwar auch im Falle eines Friedensschlusses in der
Ukraine. Das Geld dafiir ist mit der Aufweichung
der Schuldenbremse da, jetzt muss es die Regie-
rung auch nutzen. Schliesslich muss Deutschland
mit Frankreich und Grossbritannien iiber einen
europdischen Atomschirm sprechen und gleich-
zeitig sicherstellen, dass die USA sich weiter
in der Nato engagieren.



Lieben Sie das Besondere?

= mer, 138 m? Wohnflache, 737 m2 Grundstiick

..;’%;gﬁf CHF 2'390000

Mit 80 Jahren bewahrter Immobilienkompetenz
entwickeln wir auch fir lhre Liegenschaft die optimale
Verkaufsstrategie. Damit schaffen wir die Basis fiir
den Verkaufserfolg, den Sie sich wiinschen.

sie wollen
verkaufe“?

Kontaktieren
Sje uns.

REAL ESTATE

!? COMPANIES
{ly °f THE WORLD"

Kauf/Verkauf

e % CHF 5850000

A
SVIT

verkauf@ginesta.ch, +41 44 910 77 33

Immobilien

Tag der offenen Tiir
Dienstag, 27. Mai 2025 von 15.30-17.30 Uhr

HOLDERBACHWEG

LIVE IN HARMONY

am Holderbachweg 27 in Ziirich-Affoltern

Bezug ab

Herbst 2025

3.5- und 4.5-Zimmer-Eigentumswohnungen.
Wir freuen uns auf lhre Teilnahme!
Eine Voranmeldung ist nicht notwendig.

Forte Dei Marmi /
Marina di Pietrasanta (Toskana/ltalien)

i~

Moderne luxuridse Villa mit Swimming-Pool,
modernster Technik, Klimaanlage, Fussbodenhei-
zung und sep. Dependance, Travertin-Béden im
gesamten Haus und Echtholzbéden. Kamin,

5 Schlafzimmer, 5 Béder, 1 Géste-WC, offene
Kiiche, Wohn-/Esszimmer, gepflegter Garten.

300 m zum Meer. KP: 2,75 Mio. €.

Verkauf von Privat. Keine Maklerprovision.
Anfrage per E-Mail villa.pietrasanta@yahoo.com
oder Tel. +49 (0)171 50 34 761

Stadtvilla in der
Urlaubsregion
Liineburg

9 Zimmer
315 gm Wohnflache
54 gm Nutzfliche &
877 qm Grundsttick J

1.870.000,00 €

Nadine Kierspel / +49 173 2524 607

nadine.kierspel@aerzte-apotheker-immobilien.de

Einfamilienhaus an traumhafter Siidhanglage,
Nordschwarzwald (D), 140 m? Wohnfl., 9 Zi.,
3 Béder, offener Kamin, gr. Terrasse, Bj. 1983,
schoner Garten, unverbaubare herrliche Aus-
sicht: 320 000 Euro.

Naheres unter sproll25@web.de

Stadt Ziirich MFH
140'000.— Mietzins p.a.
ZU VERKAUFEN
rico.epicuro@gmx.ch

KANADA - BAUGRUNDSTUCKE AM MEER

Direkter Blick auf den Atlantik und die Bucht, z.B.10.338 m?,
Hanglage in Siid-West Ausrichtung, Lighthouse Road in

Port Bickerton, Nova Scotia. Sie kdnnen direkt bauen, kein
Bauzwang, provisionsfrei direkt vom Eigentiimer. Preis:
64.000 CAD (ca. 40.000 CHF). Infos unter info@atlantic-touch.ca

Reihenhaus zu verkaufen,

Karlsruhe, D, als Kapitalanlage,

ehem. Besitzer bleiben als Mieter, ca. 110 m?
Wfl, ca. 54m? bewohnter Keller, ca. 180m?
Grund, Bad, Gaste-WC, Terrasse Glasdach,
Gartenh,, zusatzl. Grundwasser, 2 Parkplat-
ze vor dem Haus, Bj. 2007, schone, ruhige
Lage, Golfplatz 1,5km, super Anbindung,
perfekte Peripherie, flir 980.000 €.

Zuschriften bitte an: ledutt@aol.de

Miete/Vermietung

Einfamilienhaus in 8125 Zollikerberg
an ruhiger, sonniger, kinderfreundlicher
Lage mit 5% Zimmern/Doppelgarage/PP
sowie 1200 m? Garten. Mietbeginn ab
1. Juli 2025 oder n. V. Mietzins Fr. 5200.—
netto.

Tag der offenen Tiir:

Samstag, 24. Mai 2025, von 10 — 12 Uhr
oder n. V. Danke fiir die Anmeldung.

BELLEYV U E 0449550155

LIEGENSCHAFTEN 8702 Zollikon

Region Zentralschweiz

ag 9’
o-{"ﬁene“w‘

Sonntag,
18.05.25
11-16 Uhr

Marthalerstr. 29
8453 Alten

‘Woh

schalchenriw

serund
ingenzu

H

- verkaufen
6.55—Zimmer-Reiheneinfamilienhéuser

M—Zimmer-Wehnungen

Ersteller: Robert Schaub AG
www.schaub-ag.ch

IN EGLISAUS
SCHONSTEM

HOCH-
PLATEAU

@ GRAF & PARTNER
Immobilien AG

Mit besten Aussichten. Seit 1998, |

NUR NOCH WENIGE GROSSZUGIGE
EIGENTUMSWOHNUNGEN MIT
3% BIS 5%2 ZIMMERN

Absolut ruhige und verkehrsarme
Lage. Familienquartier mit
freundlichen Nachbarn.

Mehr Infos:
www.einzigartig-eglisau.ch
Bezug nach Vereinbarung

Kontakt: Tel. 052 625 06 65, www.immobag.ch

WALDE

Dietlikon

Bauernhaus mit Bauland

An zentraler Lage im Dorfkern:
Historisches denkmalgeschutztes
Bauernhaus mit grosszlgiger
Baulandreserve. Das Grundstlick bietet
mit 3'691 m2 Flache attraktive
Méglichkeiten fir die Sanierung sowie
einen Neubau.

Preis auf Anfrage.

walde.ch/L15.714
Nina Sennhauser
+41 44 396 60 76

WALDE

Zollikon

Jugendstil-Villa mit Pavillon

Als Bliro, Praxis oder zum Geniessen:
prestigetrachtige Jugendstil-Villa,
Baujahr 1920, 2008 kernsaniert, hoch-
wertig, und sehr gepflegt ausgebaut,
Photovoltaikanlage, grosszigiger
Pavillon mit diversen Nutzungs-
moglichkeiten, 9 Aussenparkplatze.
Verkauspreis auf Anfrage.

walde.ch/L15.086

Reto Wild
+41 44 396 60 66

WALDE

Dietikon

Sonnige Attika

An zentraler Lage mit Fernsicht:
4.5-Zimmer-Attikawohnung mit
grosser Sonnenterrasse, offene Kiiche
mit Kochinsel, zwei Nasszellen, Lift.
Wohnflache ca. 130 m2, Baujahr 20086,
laufend modernisiert.

Verkaufspreis CHF 1'380'000

inkl. Tiefgaragenplatz

walde.ch/L15.999
Stéphanie Basu
+41 56 520 70 72

Mietgesuche

Freundlicher Arzt (35) aus Koln sucht ruhige,
helle, 2- bis 3-Zi.-Whg. mit Balkon in der Innen-
stadt, bis 2600 CHF, ab sofort / nach Vereinbarung.
Nichtraucher, ordentlich, beruflich eingebunden.
+4176 686 65 22, AndreasWhg@web.de

ARLEWO

Oberkirch LU | Miinigenfeld

Exklusive Attika-Traume
ab CHF 2'500'000

= Inmitten der drittbesten Gemeinde der
Schweiz (gemass Handelszeitung)

= Neue 4%- und 5%-Zimmer-Wohnungen

= Innenausbau mitbestimmbar

= Wohnflachen ab 144 m?

= Terrasse von iiber 90 m?

= Optimale Besonnung

severin.sueess@arlewo.ch | 041 632 53 30

Kaufgesuche

WALDE

Kanton Zurich / Mittelzentren D-CH

Grosses MFH gesucht

Fur institutionelle Kunden suchen wir
ein grosses Mehrfamilienhaus im
Kanton Zurich und in Mittelzentren der
Deutschschweiz. Zustand sanierungs-
bedirftig bis gepflegt.

Kleiner Gewerbeanteil z.B. im EG
moglich. Diskrete und professionelle
Abwicklung.

walde.ch
Sara Markesi¢
+4144 396 60 69

Familie sucht Grundstiick/EFH am

Ziirichsee

Frisch gebackene Familie mit zwei
rennenden Kindern und Hunden sucht ein
Grundstiick oder Einfamilienhaus (EFH)
am Zlrichsee in den Bezirken Meilen und
Horgen mit einer Flache von mind. 1000 m2
Danke fir lhre wertvolle Hilfe!

Anfragen unter Chiffre Nr. 105068,
NZZone, Falkenstrasse 11, 8021 Zirich
oder an contact@nzzone.ch.

Zum Eigengebrauch suche ich (m/CH) in der

Ziircher Altstadt
Oberdorf / Obere Zdaune
3'-Zimmer-Wohnung, ca. 75 m++

Angebote gerne unter
Chiffre 105267, NZZone, Falkenstrasse 11,
8021 Zirich oder contact@nzzone.ch




Samstag, 17. Mai 2025

Wirtschaft

Jene Jiivcher Jeitung

31

In Marketing und Dividenden fliesst viel Geld

Die Pharmabranche rechifertigt hohe Medikamentenpreise in den USA mit den Kosten fiir Forschung — doch das ist nur die halbe Wahrheit

THOMAS SCHLITTLER

Ende April forderte der Novartis-Chef
Vas Narasimhan in einem offenen Brief
in der «Financial Times» gemeinsam mit
dem Sanofi-CEO Paul Hudson hohere
Medikamentenpreise in Europa. Sie kri-
tisierten staatliche Preiskontrollen und
kamen zum Schluss: «Europas grosstes
Problem ist die mangelnde Wertschiit-
zung von Innovationen.» Als Vorbild
priesen sie den amerikanischen Pharma-
markt, der trotz geringerer Bevolkerung
doppelt so gross sei wie der europiische.
Sie riefen die EU zur Einfiihrung eines
Listenpreises auf, der neue Medikamente
«vollstandig» wertschétze —und auf Hohe
der amerikanischen Nettopreise liege.

Seit dieser Woche zittert die Pharma-
industrie um ihre Margen in den USA.
Am Montag unterzeichnete Donald
Trump ein Dekret, das die Preise fiir
Medikamente in den USA drastisch
senken soll. Der US-Prisident verlangt,
dass die Amerikaner kiinftig nicht mehr
bezahlen als das Industrieland mit dem
weltweit niedrigsten Preis.

Fiir die Pharmaindustrie war die An-
kiindigung ein Schock. Sollten diese
Pline umgesetzt werden, drohen mas-
sive Einbriiche bei Einnahmen und Ge-
winnen. In der 6ffentlichen Diskussion
setzt die Branche aber auf das gleiche
Argument wie Narasimhan: tiefere Aus-
gaben fiir Forschung und Entwicklung
und die damit verbundene Gefahr, dass
weniger neue Medikamente entwickelt
wiirden — zum Schaden der Patienten.

Aktionire profitieren

Die Drohung ist nicht neu. Die Pharma-
industrie rechtfertigt hohe Medikamen-
tenpreise seit Jahren mit grossen Inves-
titionen in Forschung und Entwicklung.
Ein Blick in die Vergangenheit zeigt je-
doch, dass die stetig steigenden Einnah-
men nur bedingt dazu verwendet wer-
den, um den medizinischen Fortschritt
voranzutreiben. Noch stédrker profitier-
ten die Aktiondre.

Die NZZ hat die Dividendenent-
wicklung von sieben Pharmakonzernen
analysiert, die seit 2004 an der Borse
kotiert sind. Novartis, Roche, Merck &
Co., Bristol-Myers Squibb, Johnson &
Johnson, Pfizer und AstraZeneca haben
ihre Gewinnausschiittungen in den ver-
gangenen zwanzig Jahren verdreifacht,
von 18,4 auf 54,7 Milliarden US-Dol-
lar im Jahr 2024. Damit erhohten sie die
Dividendenausschiittungen prozentual
stiarker als die Ausgaben fiir Forschung
und Entwicklung.

Bei den Schweizer Pharmariesen pro-
fitierten die Aktionédre besonders stark.
Novartis hat die Dividendenzahlun-
gen seit 2004 vervierfacht, von 1,9 auf
76 Milliarden Dollar. Die Forschungs-
ausgaben haben sich «nur» etwas mehr

als verdoppelt, von 4,2 auf 9,5 Milliarden.
Bei Roche haben sich die Forschungs-
ausgaben von 5,2 auf 13,4 Milliarden
Franken erhoht. Die Ausschiittungen an
die Aktionédre wurden mehr als verfiinf-
facht: 2004 wurden 1,5 Milliarden Fran-
ken ausbezahlt, zuletzt 77 Milliarden.
Trotz den Risiken von Fehlschldgen
in der Forschung, welche die Pharma-
firmen gerne betonen, scheinen die
meisten Firmen ein stabiles Geschifts-
modell zu haben. Beeindruckendes
Beispiel ist wiederum Roche: Im Mirz
gonnten sich die Aktionére die 38. Divi-
dendenerhohung in Folge. Die Medien-
stelle bezeichnet die Erhohung der
Dividenden als «Ergebnis unserer er-
folgreichen Produktentwicklung» so-
wie des «Vertrauens in unsere strategi-
sche Ausrichtung». Gleichzeitig inves-
tiere man in absoluten Zahlen «einen
deutlich grosseren Anteil der Umsitze»
in die Erforschung und Entwicklung
neuer Medikamente und Diagnostika.
«Unsere Dividendenpolitik schafft so
ein Gleichgewicht zwischen Ausschiit-
tung an Aktiondre und langfristigem
gesellschaftlichem Mehrwert.» Novar-
tis wollte sich auf Anfrage nicht dussern.
Tilman Slembeck, Professor fiir
Volkswirtschaftslehre an der ZHAW,
beschiftigt sich seit Jahren mit der Preis-
bildung im Pharmabereich. Fiir ihn be-
statigen die Zahlen, dass die Kosten
fiir Forschung und Entwicklung kein
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Ein Dekret des US-Prisidenten Donald Trump hat die Hersteller von Arzneimitteln in Aufregung versetzt.

Argument fiir iberhohte Medikamen-
tenpreise sein konnen. «Die grossen
Pharmakonzerne haben offensichtlich
mehr als genug Marge, um ihre Ent-
wicklungskosten zu decken.» Weiter
weist er darauf hin, dass auch die Kos-
ten fiir Marketing und Vertrieb beach-
tenswert seien. «Diese sind bei vielen
Pharmafirmen ebenfalls enorm hoch
und missen am Ende von den Patien-
ten und Versicherten bezahlt werden.»
Das Problem: Fast alle Pharmakon-
zerne haben aufgehort, die Kosten fiir
Marketing und Vertrieb separat auszu-
weisen, 2022 als einer der letzten auch
Roche. Bis dahin gab Roche kumuliert
aber deutlich mehr aus fiir Marketing und
Dividenden als fiir die Forschung. Bei
den anderen grossen Pharmakonzernen
diirfte das laut Slembeck genauso sein.

Vorwiirfe an Behorden

Die Gesundheitsbehorden wissen um
diese Verhiltnisse. Wenn es um die Fest-
legung von Medikamentenpreisen geht,
argumentiert Big Pharma — im Gegen-
satz zur Diskussion in der Offentlich-
keit — vermehrt mit dem Nutzen eines
neuen Arzneimittels und nicht mit des-
sen Entwicklungskosten. Diese Preis-
diskussionen werden hart gefiihrt, die
Fronten sind seit Jahren verhirtet —
auch in der Schweiz. Die Pharmaindus-
trie wirft dem Bundesamt fiir Gesund-

ANNICK RAMP / NZZ

heit (BAG) vor, nur auf den Preis zu
schauen und dadurch die Einfiihrung
innovativer Medikamente zu verhin-
dern. Die Behorden wiederum kritisie-
ren die Preisforderungen der Hersteller.

Insgesamt betragen die Arzneimittel-
ausgaben in der Schweiz laut BAG rund
9 Milliarden Franken — Tendenz stark
steigend. Da die Pramien den Kos-
ten folgten, wirke sich ein starker An-
stieg entsprechend auch auf die Hohe
der Krankenkassenpréamien aus. Daher
gelte es, gemeinsam mit den Herstellern
eine «gute Balance» zu finden, um einer-
seits den Zugang zu innovativen Medi-
kamenten zu gewihrleisten und ande-
rerseits dafiir zu sorgen, dass Medika-
mente bezahlbar blieben.

Die Preisfestsetzung erfolgt in der
Schweiz anhand eines Auslandpreisver-
gleichs mit Staaten mit hoher Kaufkraft
oder Pharmastandorten. «Die Preise aus
den USA werden bei der Preisfestset-
zung in der Schweiz nicht beriicksich-
tigt», betont das BAG. Entsprechend er-
wartet die Behorde wegen Trumps Pla-
nen «keine direkten Auswirkungen» auf
die Schweizer Medikamentenpreise.

Indirekt giibe es aber sehr wohl Aus-
wirkungen. Pharmafirmen diirften versu-
chen, entgangene Gewinne aus den USA
durch Preiserhohungen in Europa und
anderen Industrieldndern zu kompensie-
ren. Ob es so weit kommt, ist allerdings
ungewiss. «Die Bemiihungen, in den

USA die Preise zu senken, sind nicht
neu», sagt Professorin Katharina Blan-
kart, Leiterin Gesundheitsokonomie und
Gesundheitspolitik an der Berner Fach-
hochschule. Trumps Vorgidnger Joe Biden
habe dies fiir 10 hochvolumige Medika-
mente im Rahmen des staatlichen Medi-
care-Systems durchgesetzt. Und auch in
Trumps erster Amtszeit habe es entspre-
chende Bemiihungen gegeben.

Echte Fortschritte gab es bisher jedoch
kaum. Letztes Mal scheiterte Trump, weil
er fiir die Durchsetzung des Meistbegiins-
tigungsprinzips keine Unterstiitzung vom
Kongress erhielt und mehrere einstwei-
lige Verfiigungen der Pharmaindustrie
diesen Ansatz zunichtemachten. Stefan
Schneider, Pharma-Analyst bei Vontobel,
glaubt nicht, dass es dieses Mal anders
sein wird: «Die méchtige Pharmaindus-
trie in den USA wird sich mit ihrer Lobby
erneut zu verteidigen wissen.»

Zur michtigen Pharmalobby gehort
auch der eingangs erwédhnte Vas Nara-
simhan. Der Novartis-CEO war wenige
Tage nach seinem offenen Brief, in dem
er die USA in den Himmel gelobt hatte,
zu Besuch im Weissen Haus. Gemein-
sam mit anderen Konzernchefs hul-
digte er Trump — und wurde kurz dar-
auf Teil eines Werbevideos fiir den US-
Priasidenten. Wenige Tage spéter unter-
zeichnete Trump sein Dekret fiir tiefere
Medikamentenpreise.

Dividenden von «Big Pharma»

Die Gewinnausschiittungen von sieben
flihrenden Pharmafirmen (in Mio. US-Dollar)

® Novartis @ Roche Merck & Co.
@ Bristol-Myers Squibb
@ Johnson & Johnson Pfizer

® AstraZeneca
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Beriicksichtigt wurden nur Firmen,
die seit 2004 ununterbrochen bestehen
und an der Borse kotiert sind.
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Philipp Hildebrand soll beim WEF fiir Stabilitiit sorgen

Der Vize-Chairman von Blackrock wird Mitglied des Stiftungsrats des Weltwirtschaftsforums — Griinder Klaus Schwab zeigt sich erfreut iiber die Wahl

PETER A. FISCHER

In den Turbulenzen um den plotz-
lichen Ricktritt von Klaus Schwab,
dem Griinder des Weltwirtschafts-
forums (WEF), lichtet sich der Nebel
langsam etwas. An seiner Sitzung vom
vergangenen Dienstag hat der WEF-
Stiftungsrat den ehemaligen National-
bankprisidenten und heutigen Vize-
Chairman des amerikanischen Ver-
mogensverwalters Blackrock in sein
Gremium gewihlt.

Philipp Hildebrand sei wegen sei-
ner langjahrigen Erfahrung im offent-
lichen Leben der Schweiz und seines
Fachwissens im Spannungsfeld zwi-
schen Wirtschaftspolitik und internatio-
nalen Angelegenheiten als wichtige Er-
ginzung in den derzeit noch 27-kopfi-
gen Stiftungsrat gewéhlt worden, be-
stiatigt das WEF. Der Stiftungsrat wird
seit dem Riicktritt des Griinders Klaus

Schwab an Ostern iibergangsweise vom
80-jdhrigen ehemaligen Nestlé-Chair-
man Peter Brabeck geleitet.

Lagarde als Wunschkandidatin

Noch unter Klaus Schwab war dar-
iiber diskutiert worden, Hildebrand in
den Stiftungsrat zu holen. Er soll nach
dem Abgang von Schwab sicherstellen,
dass das WEF und seine jeweils Anfang
Jahr in Davos durchgefiihrte Jahresver-
sammlung der Schweiz eng verbunden
bleiben. Schwab zeigte sich auf An-
frage denn auch erfreut tiber die Wahl.
Mit seiner internationalen Erfahrung
und seiner Vernetzung in der Schweiz
sei Hildebrand eine ideale Wahl, um
die Zukunft des WEF als internatio-
nale Plattform fiir den Dialog zwischen
Wirtschaft und Politik und die Anbin-
dung des WEF an die Schweiz weiter
zu stiarken, sagt Schwab. Von Hilde-

brand selbst war vorerst keine Stel-
lungnahme erhaltlich.

Der Stiftungsrat will nach Schwabs
Abgang sicherstellen, dass das WEF
mit seinen weltweit 1000 Mitarbeitern
von einer Griinder-gefiihrten zu einer
institutionell breit abgestiitzten Orga-
nisation wird. Neben organisatorischen
Anderungen wird es dazu eine geeig-
nete Nachfolgerin oder einen Nachfol-
ger fiir den zuriickgetretenen Griinder
finden miissen. Es gilt als offenes Ge-
heimnis, dass Schwab mit seinen 87 Jah-
ren noch als Vorsitzender des Stiftungs-
rates ausharrte, weil er hoffte, die EZB-
Présidentin Christine Lagarde als seine
Nachfolgerin gewinnen zu konnen.
Diese ist aber im Prinzip noch bis 2027
an die EZB gebunden.

Lagarde ist selber Mitglied des Stif-
tungsrates des WEF und wird zumindest
von Teilen weiterhin als ideale Kandida-
tin gesehen. Es gibt bis jetzt keine Hin-

weise darauf, dass sie die EZB friih-
zeitig verlassen will. Zudem diirfte sie
nun auch abwarten wollen, bis sich der
Streit mit Schwab gelegt hat. Um eine
Einigung mit Schwab auszuloten, hat der
Stiftungsrat eines seiner Mitglieder als
Verbindungsperson zu Schwab ernannt.

Vorwiirfe aus dem Innern

Anonyme «ehemalige und gegenwir-
tige Angestellte» hatten am Mittwoch
vor Ostern in einem allgemein gehalte-
nen elfseitigen Schreiben an die Mitglie-
der des Stiftungsrats behauptet, Schwab
und seine Frau Hilde hétten die Gover-
nance-Regeln des WEF wiederholt ver-
letzt und ihre Stellung zur personlichen
Vorteilnahme missbraucht. Ende Juni
2024 hatte bereits das «Wall Street Jour-
nal» dhnliche Vorwiirfe publik gemacht,
die in der Folge von einer schweizeri-
schen und einer amerikanischen An-

waltskanzlei untersucht wurden. Sie
fithrten zwar zum Abgang von Schwabs
Sohn Olivier aus der Geschiftsleitung
des WEF, hatten aber soweit bekannt
keine rechtlichen Konsequenzen.

Schwab zeigte sich iiber die erneuten
Vorwiirfe emport, wehrte sich gegen neue
Untersuchungen und erhob seinerseits
Anklage gegen Unbekannt wegen Ver-
leumdung. Nachdem sich der Stiftungsrat
gleichwohl entschieden hat, wegen der
anonymen Vorwiirfe der Whistleblower
eine neue Untersuchung einzuleiten, trat
Schwab als Vorsitzender des Stiftungsrats
zuriick und wies alle Vorwiirfe zuriick.
Der Stiftungsrat sperrte Schwab den Zu-
gang zu seinem Biiro, seinen Dokumen-
ten und E-Mails und forderte ihn auf, von
jeglichem Kontakt mit dem WEF vorerst
abzusehen. Schwab betont auf Anfrage,
dass er sein Lebenswerk nicht gefdhrden
mochte. Gleichzeitig kdmpft der WEF-
Griinder aber um seinen Ruf.
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Kauf/Verkauf

MIT EXKLUSIV IMMOBILIEN ZUM ERFOLG!

L EIN STARKES FAMILIENUNTERNEHMEN

Sympathisches Familienunternehmen mit Uber 13 Jahren Erfahrung
Bedurfnisorientierte Beratung und transparente Ablaufe

Diskrete Vermittlung hochwertiger Immobilien

Uber 50% unseres Portfolios ohne &ffentliche Ausschreibung

LULLL

Personliche Nahe und Engagement ﬁ
Unser Ziel: Den bestmaoglichen Preis flr Sie! MAKLERKAMMER

AAA

EXKLUSIVIMMOBILIEN Mit Biiros in: Altendorf | Zug | Wollerau

worwexklusiv-immobilien.ch ——  Thalwil | Stafa | Zurich | ab Sommer 2025 Horgen

info@exklusiv-immobilien.ch | www.exklusiv-immobilien.ch | T +41 44 585 99 19

Ferienwohnung in Sent (Unterengadin):

Ab September 2025 ganzjahrig schone,
komfortable 2¥2-Zi.-Ferienwohnung (75 m?)
mit Gartensitzplatz, im Dorfzentrum von
Sent, nahe Posthaltestelle, flr 1-2 Perso-
nen zu vermieten. Geschirrspller, Wasch-
maschine und Tumbler in der Wohnung
vorhanden. Auf Wunsch mobliert oder teil-
mobliert. Preis: CHF 1400.-/Mt. inkl. NK;
Parkplatz: CHF 100.-/Mt.

Kontakt: info@ipengadina.ch Exklusive Ferienhaushalfte
(Zweitwohnsitz) in zu verkaufen in Lugnorre:
Churwalden GR Wohntraum mit Pool und
zu verkaufen. Preis auf Anfrage Seesicht. Fr Geniesser &

Autoliebhaber/-sammler
MGI AG, Tel: 055 4516111 schneller-immobilien.ch

=

Elegante Villa mit Blick auf Lugano

= Uberbauung «Tgiesa Perla» FGP | Forbes Wunderschéne Villa mit viel Privatsphére und unverbaubarem Blick auf den See,
L= in Zorten/Lenzerheide o=t ol die Berge und die Stadt. Baujahr 1966. 330 m? Wohnflache auf einer Ebene mit
Traumhaftes neues Appenzellerhaus e BROUS BARTHER 8 Zimmern und 4 Badezimmern. Uberdachte Terrasse mit Kamin (43 m?). Zusatz-
zu verkaufen - Tradition trifft Moderne 7U VERKAUFEN liches Untergeschoss (330 m?) mit 6 weiteren Rdumen, darunter ein Festsaal mit
_ Untere Blatten 496, 9056 Gais Exklusiv - Direkt am see Kamin. Gepflegter grosser Garten mit Schwimmbad mit {iberdachtem Bereich,
. ny:g%:ﬁigi‘éaz”9p;szﬁf (Territet-Montreux) Garage fiir 2 Autos mit direktem Zugang und 2 zusétzliche Aussenstellplatze.
Bruttogeschossfidche 251 m? — Grundstiicksflache: 2.600 m? - Verkaufspreis: CHF 7.5 Mio.
?gﬂﬁ:gﬁgi;gfﬁ;:g?gﬁ]9 " 'ﬂ Fir Auskiinfte und Besichtigungen wenden Sie sich bitte an:

¢ Innenausbau kann aktiv mitgestaltet werden
« Sonnige und ruhige Lage in der Natur
¢ 3. glnstigste Steuergemeinde im Kanton AR

fUr Privatpersonen _

 Baujahr 2026 2.5-Zimmerwohnung CHF 685'000.-

Studio legale e notarile Censi & Associati, Piazza Cioccaro 8, 6901 Lugano,
Tel. 091 923 81 92, E-Mail: legal@censiassociati.ch

*  Preis: CHF 2'200'000 (Verhandlungsbasis) 3.5-Zimmerwohnungen ab CHF 785'000.-
Wir begleiten Sie kompetent durch den gesamten 4.5-Zimmerwohnungen  CHF 1'055'000.- cschneller
Bauprozess — von der ersten Idee bis zur SchlUssel- ) . ) .SChne"er
oo e e wenesecinct. | | | STENECOpsAG /0815110108 Schone 7-Zimmer-Wohnung mit : :
' Oplus _ : einer Wohnfliche von 217 m2, ren— Wir engagieren uns
FM Immo-Bau AG / 077 4739271/ www.steinecoplus.ch / info@steinecoplus.ch ) ) == 7R - :
maria.manser-faessler@outlook.com Ein 55 m? grosser Balkon mit traumhaftem P ey R . fur eine belebte

Seeblick lddt zum Verweilen ein. Direkter
Zugang zur legenddren Quai des Fleurs in
Montreux. Zégern Sie nicht - diese

Immobilie sollten Sie gesehen haben! ey di o ; T berghilfe.Ch

Bergwelt.

Furer SA - FGP Swiss & Alps Group Partner

' ‘", 3 1 1 1 1 PRO = v. Clauds bs 2 - 182 ntreux
‘( enn El nsan:‘kelt dle €1 nZIge . SENECTUTE ] 3 'Al'el.:c+a41 (Z)’:?QZG 038220-’\:\100|:tfeux@fure|:ch zu v_erkanen: 4 _. M “ Schweizer o
Gesellschaft ist. Ihre Spende hilft. ») : Ferienhaus am Murtensee XS F N Berghilte.
1 \/ mit direktem Seeanstoss o

W) : furer.ch
www.prosenectute.ch | IBAN CH67 0900 0000 1570 3233 7 | TWINT > ; ; FURER. cou:comwmormmose

und eigenem Privat-Steg
schneller-immobilien.ch

NzZZ

Reisen Verona — Opernfestspiele in der antiken | Buchungund Information:

Al‘ena di Verona reisen@nzz.ch

Reisepartner:
Mondial Tours

Datum: Die Arena di Verona bietet eine atemberaubende Kulisse fiir Verdis Meisterwerke. Unter dem
27. bis 30.Juni 2025 Sternenhimmel entfalten sich monumentale Inszenierungen mit beeindruckenden Choren,
prachtvollen Kostiimen und epischer Musik. Geniessen Sie mit uns die Opern Nabucco und

S i ene Aida in der Arena di Verona auf Platzen der Kategorie Il «Puccini».

max. 25 Personen,

el L RS i 2 Die einzigartige Akustik verstarkt die emotionale Wucht der Auffiihrungen und verzaubert alle

Preis: Fr. 1950.- (EZ-Zuschlag Besucher mit einem unvergesslichen Musikerlebnis. Erleben Sie die zeitlose Schénheit Veronas,
Fr. 350.-), Erm&ssigung bei schlendern Sie durch malerische Gassen, geniessen Sie italienische Kostlichkeiten und lassen
Eigenanreise Fr. 250.- Sie sich von den Klangen der Oper in der atemberaubenden Kulisse der antiken Arena berauschen.

Eine Reise voller Kultur, Musik und italienischer Eleganz erwartet Sie.
Unterkunft:

4-Sterne-Hotel «Giberti»
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MARKTE IM BLICK

Wirtschaft

Jene Jiivcher Jeitung

Europa im Kalten Krieg 2.0

Der Historiker Andrew Roberts setzt sich fiir Investitionen in eine postamerikanische Nato ein — dies konnte Riistungsaktien weiter befliigeln

MICHAEL FERBER
Der Ukraine-Krieg und die erneute
Wahl von Donald Trump zum US-
Prasidenten haben Europa aus sei-
nem Dornroschenschlaf geweckt. Laut
Andrew Roberts, britischer Historiker
und Mitglied des House of Lords, be-
findet sich der Kontinent mitten in
einem neuen kalten Krieg mit Russ-
land, der enorme Anstrengungen erfor-
dert. Spétestens seit der Blossstellung
des ukrainischen Présidenten Wolodi-
mir Selenski im Weissen Haus durch
Trump und seinen Vizeprisidenten
J.D.Vance ist zudem offensichtlich,
dass sich Europa nicht mehr darauf
verlassen kann, dass die USA im Falle
eines russischen Angriffs automatisch
zu Hilfe kommen. Vertreter der ame-
rikanischen Regierung haben dies bei
vielen Gelegenheiten betont.

Roberts sieht Europa verteidigungs-
politisch vor grossen Herausforderun-
gen. «Selbst wenn es in der Ukraine

Andrew Roberts
Britischer Historiker
und Mitglied

des House of Lords

CCBY3.0

einen Frieden geben sollte, wiare Russ-
land immer noch eine existenzielle Be-
drohung fiir die baltischen Staaten und
Lander in Stidosteuropa», sagte Roberts
im Gespréch an einem Anlass der Bank
UBP in Ziirich. Zudem diirften sich die
USA stérker aus Europa zuriickziehen.
Folglich sei es dringend nétig, dass sich
die europiischen Linder innerhalb des
transatlantischen Verteidigungsbiindnis-
ses Nato fiir diese «postamerikanische
Zeit» wappneten.

Deutschlands Rolle

Roberts zitiert dazu eine am Donners-
tag publizierte Analyse des Internatio-
nal Institute for Strategic Studies (IISS).
Gemiss dieser diirften sich die Kosten
fiir eine zukiinftige Verteidigung Euro-
pas ohne die USA gegen Russland fiir
die europdischen Nato-Staaten auf rund
1000 Milliarden Dollar belaufen — iiber
25 Jahre hinweg. Die Studie geht davon
aus, dass der Ukraine-Krieg bis Mitte
dieses Jahres beendet sein konnte. In der
Folge konnte Russland seine Krifte re-
konstituieren und bereits 2027 eine be-
deutende militdrische Bedrohung fiir
die Nato-Staaten, insbesondere die bal-
tischen Liander, darstellen.

Laut der Studie wiirde der denkbare
Riickzug von amerikanischen Trup-
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pen aus Europa rasch eine Periode der
«Verletzlichkeit» eroffnen. Die europii-
schen Nato-Staaten miissten nicht nur
amerikanische Militar-Plattformen und
eine Truppe von geschitzten 128 000
Personen ersetzen. Hinzu kdmen Ge-
heimdienst-, Uberwachungs- und Auf-
klarungsressourcen, der bedeutende
Beitrag der USA zu den Kommando-
strukturen der Nato und viele leitende
militdrische Positionen.

Beim Wiederaufbau der Verteidigung
der europdischen Nato-Linder miisse
vor allem Deutschland eine wichtige
Rolle iibernehmen, sagt Roberts. «Bun-
deskanzler Friedrich Merz konnte in
die Geschichte eingehen als grosse poli-
tische Fihrungsperson, die Europa neu
aufgestellt und repositioniert hat.»

Er glaube aber eher nicht, dass dies
passieren werde. Eine kurzsichtige
und oftmals kleinkarierte Innenpoli-
tik diirfte dies verhindern. Dies gelte
auch fiir Frankreich und Grossbritan-
nien. Europa sei derzeit im Bereich
Verteidigung und auch bei den gesetz-
ten Zielen nicht annidhernd dort, wo
es sein miisste, um mit der Bedrohung
durch Russland umzugehen. Machbar
sei es indessen — vor allem dann, wenn
man die 300 Milliarden Dollar an rus-
sischen Vermogen verwende, die in
Europa eingefroren seien.

Um die Mittel aufzubringen, miissten
die europdischen Regierungen entschei-
den, ob sie Kapital aufndhmen, die Steu-
ern erhohten oder bei den Ausgaben
sparten — oder ob sie alle drei Optio-
nen gleichzeitig verfolgten, sagt Roberts.
«Die Entscheidungen miissen aber rasch
kommen und ziemlich radikal sein.» Da-
mit die Nato eine neue Phase einldu-
ten konne, um nicht zu zerfallen, seien
diese Opfer notig. «Europa muss bei den
Verteidigungsausgaben zuriick zu den
Niveaus des Kalten Kriegs gehen, ob wir
das mogen oder nicht», sagt Roberts. Je
frither dies geschehe, umso kiirzer werde
die Phase sein, wihrend deren Europa
«extrem verletzlich» sei.

Kampf um die Relevanz

Die Antwort auf diese Gefahr sieht der
Konservative und bekennende Brexit-
Befiirworter aber nicht in einer vertief-
ten Europdischen Union. Vielmehr sei
eine postamerikanische Nato die richtige
Reaktion. Dazu miisse auch Grossbritan-
nien seinen Beitrag leisten. «Grossbri-
tannien muss nicht in der EU sein, um
eine zentrale Rolle in der postamerika-
nischen Nato zu spielen», sagt Roberts.
Trumps riide Drohungen, Gronland
und Kanada sollten Teil der USA wer-
den, seien beschdmend, sagt Roberts.

Die britische Regierung unter Pre-
mierminister Keir Starmer habe auf
diese «dummen, aber gliicklicherweise
nicht umsetzbaren Drohungen» indes-
sen mit einem Besuch in Washington
und einer personlichen Einladung des
britischen Konigs an Trump reagiert.
Dies sei erniedrigend gewesen. «Der
Konig ist auch das Staatsoberhaupt von
Kanada und sollte nicht jemanden in
den Buckingham Palace einladen, der
findet, Kanada solle Teil der USA wer-
den. Punkt», sagt Roberts.

Europa miisse sich fragen, wofiir
es stehen wolle. «Europa konnte ein
Leuchtturm des Anstands sein in einer
Welt, die sonst demoliert wird von einer
Koalition aus Russland, China, Nord-
korea und Iran auf der einen und den
zunehmend isolationistischen USA auf
der anderen Seite.» Die USA unter
Trump sdhen «den Preis von allem und
den Wert von nichts».

Europa kédmpfe derzeit um seine
Relevanz in der Welt. Der Kontinent
mache wirtschaftlich gesehen nur noch
21 Prozent des Welt-Bruttoinlandpro-
dukts aus. «Dies ist der geringste An-
teil seit 500 Jahren», sagt Roberts. Dass
Europa zu einer Art Kolonie von China
oder Russland werde, befiirchte er nicht.
«Europa konnte aber in eine Position
der Schwiche gedrdngt und zum ersten

Mal seit einem halben Jahrtausend zu
einer komplett unwichtigen, riickstandi-
gen Region werden.»

Die notigen Investitionen konnten
Europa wirtschaftliche Impulse geben,
sagt Roberts. Der Historiker, der kurz-
zeitig auch als Investmentbanker ge-
arbeitet hat, sieht Chancen fiir Anleger
bei européischen Riistungsaktien. Wei-
ter will er sich hier aber nicht aus dem
Fenster lehnen.

In Marktfiihrer investieren

Laut Adrian Kiinzi, CEO von UBP in
Ziirich und Chef des Wealth Manage-
ment fiir die europidischen Mirkte,
hat die grosse geopolitische Unsicher-
heit zur Folge, dass Vermogensverwal-
ter beim Aufbau eines Anlageport-
folios vorsichtig sein sollten. Die Welt-
lage fiihre beispielsweise dazu, dass die
Krisenwéhrung Gold einen festen Platz
in Anlagedepots erobert habe. Aus Sicht
von Kiinzi sollte das Edelmetall diesen
behalten, auch wenn sein Preis bereits
stark gestiegen ist.

Geografisch sollten Investoren aus
Sicht von Kiinzi an einer Diversifikation
iiber alle Regionen hinweg festhalten.
Von den Bewertungen her sidhen viele
europdische Aktien derzeit interessant
aus. «Allerdings sind auch viele politi-
sche Fragen in wichtigen européischen
Kernldndern nicht gelost», sagt er.

In diesem Jahr ist viel Kapital von
den USA nach Europa geflossen. «Ein
Grund hierfiir war, dass sich bei den Be-
wertungen von US-Unternehmen und
europdischen Firmen eine Schere aufge-
tan hatte», sagt Kiinzi. Er rdt Anlegern
aber davon ab, prozyklisch zu agieren.
Anleger sollten breit diversifizieren, sich
auf eine strategische Verteilung der Gel-
der auf verschiedene Anlageklassen fest-
legen und diese langfristig beibehalten.

In Welt-Aktienindizes wie dem MSCI
World haben amerikanische Unterneh-
men indessen eine sehr hohe Gewich-
tung von rund 70 Prozent, europédische
Firmen sind hier nur schwach vertreten.
Viele amerikanische Firmen hétten in
vielen Sektoren nach wie vor die Tech-
nologie- und Marktfithrerschaft. Es sei
iiberhaupt nicht klar, ob sich europdi-
sche Firmen auf absehbare Sicht besser
entwickelten als amerikanische.

Kiinzi empfiehlt, bei Aktienanlagen
auf Unternehmen zu setzen, die in ihrer
Branche Marktfiihrer sind. Aus welchem
Land oder welcher Region diese kom-
men, ist fir ithn sekundar.

Lord Andrew Roberts of Belgravia ist ein eng-
lischer Historiker und Publizist. Zudem ist der
62-Jahrige Mitglied des Oberhauses des briti-
schen Parlaments, des House of Lords. Er hat
20 Bulcher geschrieben. Lord Roberts ist Visi-
ting Fellow an der Hoover Institution der Stan-
ford University und Visiting Professor am
King's College in London.

Der CEO von Novo Nordisk tritt iiberraschend zuriick

Der Aktienkurs des Herstellers von Abnehmspritzen ist in einem Jahr um mehr als die Hiilfte eingebrochen

JANNIK BELSER, KEVIN WEBER

Die dianische Pharmagruppe Novo
Nordisk, die Herstellerin der Abnehm-
spritzen Ozempic und Wegovy, braucht
einen neuen Chef. Ihr CEO Lars Fruer-
gaard Jorgensen tritt nach acht Jahren
an der Spitze des Unternehmens zurtick.
Er war ab Januar 2017 CEO von Novo
Nordisk und war insgesamt seit 1991 im
Unternehmen tétig. In einer Mitteilung
schreibt das Unternehmen: «In Anbe-
tracht der jlingsten Marktherausforde-
rungen, des Aktienkursriickgangs und
des Wunsches der Novo-Nordisk-Stif-
tung sind der Vorstand von Novo Nor-
disk und Lars Fruergaard Jorgensen ge-
meinsam zu dem Schluss gekommen,
dass die Einleitung einer CEO-Nach-
folge im besten Interesse des Unterneh-
mens und seiner Aktionére ist.»

Auch wenn die Firma betont, der
Schritt sei im Einvernehmen mit Fruer-
gaard Jorgensen erfolgt, liegt nahe, dass
dieser seinen Abgang zumindest nicht
selbst vorgeschlagen hat.

Der Aktienkurs von Novo Nor-
disk befand sich seit geraumer Zeit auf
Sinkflug: Vor einem Jahr kostete eine
Aktie an der Borse Kopenhagen noch
1000 danische Kronen, zuletzt notierte
ihr Wert nur knapp tiber 400 Kronen.
Seit Jahresbeginn hat der Titel mehr
als 30 Prozent verloren. Hauptgrund
fiir den Kurseinbruch sind Zweifel, ob
sich Novo Nordisk in einem wichtigen
Wachstumsgeschift gegen die Konkur-
renz durchsetzen kann: den Arznei-
mitteln gegen Fettleibigkeit.

2024 belief sich der branchenweite
Umsatz bei Therapien gegen Fettleibig-
keit auf iiber 30 Milliarden Dollar. Novo

e,
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Nordisk brachte es als Marktfiihrer auf
9,4 Milliarden Dollar. Die restlichen
rund 32 Milliarden Dollar seines Um-
satzes erwirtschaftete der Konzern zum
Grossteil mit Medikamenten gegen
Diabetes. Sie bilden traditionell das
Hauptgeschéift der danischen Firma.
Auch die Abnehmspritzen waren ur-
spriinglich als Medikamente gegen
Diabetes entwickelt worden. Novo
Nordisk ist mit seinen Produkten zwar

Lars Fruergaard
Jorgensen

Abtretender CEO
von Novo Nordisk

frith eingestiegen ins Geschéft mit den
Abnehmspritzen. Die dinische Firma
wurde von dem US-Pharmaunterneh-
men Eli Lilly aber rasch eingeholt. So
schnitt die Abnehmspritze Zepbound,
das Hauptprodukt von Eli Lilly, in einer
Vergleichsstudie vergangenen Dezem-
ber besser ab als die Konkurrenzpro-
dukte von Novo Nordisk. Im selben
Monat verkiindete Novo Nordisk, dass
Cagri Sema, das Nachfolgeprodukt der
bisherigen Palette, in einer klinischen
Studie die Ziele verpasst habe.

Hinzu kommen Preisunterschiede:
Die Behandlung mit Zepbound kostet in
den USA fiir Selbstzahler je nach Dosis
zwischen 400 und 550 Dollar pro Monat,
fiir Wegovy mussten Patienten hingegen
jingst iiber 1300 Dollar zahlen.

All das wirkte sich immer stédrker auf
die Verkaufszahlen aus. Im Mérz wur-

den in den USA erstmals mehr Zulas-
sungen fiir Zepbound als fiir Wegovy
erteilt. Vergangene Woche senkte Novo
Nordisk seine Umsatz- und Gewinnpro-
gnosen fiir das laufende Jahr, was das
Unternehmen auf die rasche Verbrei-
tung von Nachahmerpridparaten in den
USA zurtickfiihrte.

Die Nachricht von Fruergaard Jor-
gensens Abgang scheint viele Anleger
iiberrascht zu haben: Unmittelbar nach
der Ankiindigung verlor die Aktie mehr
als 4 Prozent.

Wer Lars Fruergaard Jorgensen er-
setzt, ist noch offen. Die Suche nach
einem Nachfolger l4uft. Fruergaard Jor-
gensen werde seine Funktion als CEO
bis dahin weiter ausiiben. So wolle das
Unternehmen einen reibungslosen
Ubergang erméglichen, schreibt es in
der Mitteilung.
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TWEIFEL
CHIPS&
SNACKS

Fiir die Fachberatung einer gemeinniitzigen Stiftung im

salarierten Auftragsverhiltnis werden anerkannte

-

Unsere Begeisterung soll mitreissen. Mit unseren Produkten und Leistungen tun wir alles fiir Konsumenten-
und Kundenbegeisterung.

Expertinnen und Experten

In der Schweiz sind wir die fiihrende Marke fiir salzige Snacks. Was den Konsumenten bewegt, inspiriert uns. Mit Passion, Pioniergeist und
einem vielféltigen Produkteportfolio wachsen wir in der Schweiz und in ausgewahlten auslandischen Markten. Als Zweifel Snacks-Experten
leben wir eine ausgepragte Qualitéts- und Innovationskultur.

Im Zuge der Pensionierung unseres CFOs suchen wir per November 2025 oder nach Vereinbarung eine erfahrene und inspirierende
Personlichkeit, welche die finanzielle Fiihrung des Unternehmens Gibernimmt und zukunftsorientiert gestaltet als

Chief Financial Officer 100 %
Mitglied der Geschaftsleitung

in den Bereichen Naturwissenschaften und Technik
(namentlich Physik, Chemie, Biologie, Informatik sowie

Ingenieur- und Geowissenschaften) gesucht.

Dies kdnnen Sie bei uns bewirken...

- Mitwirkung an der Unternehmensentwicklung und finanzwirtschaftlichen Planung sowie Beratung der Geschéftsleitung in
betriebswirtschaftlichen und strategischen Fragestellungen

- Beurteilung von Investitionen, Wachstumschancen und Akquisitionen im Rahmen der Unternehmensstrategie

- Gesamtverantwortung fiir Finanzmanagement, Controlling und Rechnungswesen

- Erstellung und Uberwachung von Budgets, Mittelfristplanung, Steuerung von Liquiditat, Kapitalstruktur und Cashflow

- Forderung der digitalen Transformation in enger Zusammenarbeit mit den Fachbereichen

- Verantwortung fiir den Betrieb, die Sicherheit und Weiterentwicklung von Business Applications und ICT

- Unterstiitzung im strategischen Einkauf

- Verantwortung fiir das Risikomanagements inkl. Einhaltung gesetzlicher und regulatorischer Anforderungen

- Enge Zusammenarbeit mit dem Group CFO bei Steuerfragen und Gruppenversicherungen

- Erstellung von Finanz- und Managementberichten sowie Kommunikation mit Banken und weiteren Stakeholdern

Sie verfiigen tiber langjihrige akademische und/oder
praktische Erfahrung — idealerweise mit nachgewiesen
herausragender wissenschaftlicher Qualifikation — in einem

Weshalb Ihnen dies gelingt... der Obgenannten Gebiete.

- Abgeschlossenes betriebswirtschaftliches Studium (FH/Uni) oder vergleichbare Weiterbildung
- Mehrjahrige Erfahrung in einer vergleichbaren Position

- Tiefgreifende Kenntnisse im Finanz- und Rechnungswesen

- Hohe Affinitét zu digitalen Tools und modernen Finanzsystemen

- Klare, iiberzeugende Kommunikation - sowohl mit Fachbereichen als auch mit Stakeholdern

- Verhandlungssichere Deutschkentnisse, Englisch und Franzésisch sind von Vorteil

- Unternehmerisches und analytisches Denken sowie strategischer Weitblick

- Kommunikationsstarke, durchsetzungsfahige und ldsungsorientierte Personlichkeit

Der Titigkeitsbereich umfasst die Priifung, Validierung und

Evaluation von Gesuchen zuhanden des Stiftungsrats.

Worauf Sie sich freuen kénnen...

- Herausfordernde Aufgabe mit viel Gestaltungsspielraum und strategischem Einfluss

- Arbeiten in einem etablierten, erfolgreichen und innovationsfreudigen Schweizer Familienunternehmen
- Gelebte Unternehmenskultur mit klaren Werten, Vertrauen und Offenheit

- Verantwortungsvolle Tatigkeit mit breitem Aufgabenspektrum und hohem Wirkungsgrad

- Unterstiitzung durch ein motiviertes, kompetentes und kollegiales Team

- Attraktives und marktgerechtes Vergiitungspaket

Thre elektronische Bewerbung richten Sie bitte an:

Arbeitsort

Zweifel Chips & Snacks AG | Regensdorferstrasse 20 | 8049 Zirich marle—rose.schellhammer@J Oerg—g—buCherer—Stlftung'Ch

Kontakt

Fiir Fragen zur Bewerbung oder den Anstellungsbedingungen steht lhnen gerne zur Verfiigung:
Kathrin Kast - Leitung Human Resources

Telefon: +4144344 2211

Fiihlen Sie sich angesprochen und méchten etwas bewegen? Dann freuen wir uns auf Ihre vollstandige Bewerbung liber unsere Homepage.

Nordwestschweiz

PADAGOGISCHE

S HOCHSCHULE

“ w Fachhochschule SCHAFFHAUSEN
Hochschulrat

Lehre, Forschung und Praxis — wir verbinden Re ktO ri n / Re ktor (100 %)
Professor k in fﬁ r Angewa ndte Die Pddagogische Hochschule Schaffhausen sucht zum 1. August 2026 eine

Rektorin oder einen Rektor.

Kﬁ nstliche Inte"igenz (80—1 00 %) Mit threr Flihrungspersénlichkeit pragen Sie als Rektorin oder Rektor die

Zusammenarbeitskultur an der PHSH und représentieren die Hochschule
nach aussen. Sie werden dabei von den Prorektorinnen, der Leiterin Zent-

PrOfessor* in fﬁr rale Dienste und einem gut aufgestellten Stab unterstitzt.

Interessiert?

Wirtschaftsinformatik (80-100 %) Hier erfaren Sie mehr: www.phsh.ch/jobs oder iiber den QR-Code

Hochschule fur Wirtschaft FHNW,
Institut fur Wirtschaftsinformatik

Die Verbindung von Lehre, Forschung und Praxis ist unsere Leidenschaft. Unsere
Hochschule fur Wirtschaft FHNW pflegt und nutzt die bereichernde Vielfalt der
Mitarbeitenden. Es ist unsere Ambition, in einer vernetzten und dynamischen Welt HSL Hochschule
Tag fur Tag zu lernen, um innovative und verantwortungsbewusste Fiihrungskréafte Luzern

von morgen auszubilden. Dabei leben wir eine wertschatzende, praxisnahe und
international gepragte Kultur.

Stellenbeginn per 1. Februar 2026 oder nach Vereinbarung. Der Hauptarbeitsort ist Naher dran an Bildu ng die
Basel, jedoch auch mit Einsdtzen an den Standorten Olten und Brugg-Windisch der ’
Hochschule fiir Wirtschaft FHNW. bewegt.

Weitere Informationen finden Sie unter: www.fhnw.ch/offene-stellen.

Als Mitglied unserer Hochschulleitung haben Sie die einmalige Gelegenheit, auf hochster Ebene mitzuwirken und Verén-
derungen aktiv voranzutreiben. Der neu geschaffene Bereich Personal & Hochschulentwicklung steht im Zentrum unserer
strategischen Weiterentwicklung und verbindet Personalmanagement mit einer ganzheitlichen Sicht auf Transformation,
Organisationsentwicklung und Fiihrungskultur.

Fur allfallige Fragen und Auskiinfte zum Stellenprofil wenden Sie sich
gern an Prof. Dr. Rolf Dornberger, Institutsleiter, T +41 61279 17 74

oder rolf.dornberger@fhnw.ch.
Sind Sie motiviert, die Zukunft der Bildung mitzugestalten?
Lernen Sie nie aus und iibernehmen Sie Verantwortung in unserer Hochschule als

www.fhnw.ch/wirtschaft

Bereichsleiter:in Personal & Hochschulentwicklung
80 - 100%

Private-Markets-Spezia|istin sucht Weitere Informationen erhalten Sie von Prof. Dr. Barbara Bader, Rektorin Hochschule Luzern,

Fiihrungsposition/Unternehmensleitung barbara bader@hslu.ch

Frau mit lingerer Erfahrung und Verantwortung Prlvate-Markets-Spe.naI!stln mit 13 Jahren Erfahrung ayf

im Bereich Banking/Vermégensverwaltung/ der LP- und GP-Seite in Manager/Fund Selection sowie

?'k g h 8 Wirk kg} . Betreuung von Investoren sucht eine langfristige Position Rektorat & Services

isikomanagement sucht neuen Wirkungskreis. in einem Unternehmen mit guter Unternehmenskultur. hslu.ch/de-ch/ Wir freuen uns tiber Ihre

E-Mail: neuanfang2025@gmx.ch Fachkenntnisse in Private Equity, Private Debt, Infrastruktur Online-Bewerbung
und Immobilien. Verfiigbar nach Absprache. FH Zentralschweiz hslu-jobs.ch
Kontakt: private.markets@gmx.ch
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Abnehmspritze schligt Kalorienzihlen

Weight Watchers war ein Pionier der Didtindustrie, nun ist das Unternehmen pleite — aber nicht, weil die Menschen diinner geworden sind

JANIQUE WEDER
Die amerikanische Moderatorin Oprah
Winfrey ist ein guter Indikator dafiir,
welche Abnehmmethode gerade ange-
sagt ist. Seit Jahrzehnten lésst sie die
Offentlichkeit an ihren Diiten teil-
haben. Zunehmen, abnehmen, wieder
zunehmen. Und dann wieder abnehmen.
Als Winfrey vor gut zehn Jahren
Weight Watchers entdeckte, 18 Kilo-
gramm verlor und sich gleich zur Gross-
aktiondrin und Verwaltungsrétin des
Unternehmens machte, glaubten des-
halb viele: Das ist sie jetzt, die Losung.
Fiir Winfrey — und fiir Weight Watchers.
Doch seit einem Jahr ist Winfrey nicht
mehr Teil der Weight-Watchers-Welt.
Sie gab ihr Amt auf und ihre Diét auch,
denn sie hatte ein neues Wundermittel
entdeckt: die Abnehmspritze. Oprah war
fortan auf Ozempic. Einmal pro Woche
ein Piks, und das Hungergefiihl ist weg.
Das schafft keine Diét der Welt.
Winfreys Ausstieg, kombiniert mit
Ozempics Aufstieg, war fiir Weight Wat-
chers zu viel. Seither kursierten immer
wieder Meldungen, wonach dem Unter-
nehmen das Geld ausgehe. Vergangene
Woche war es so weit. Weight Watchers
meldete Konkurs an.

Ein Gipfeli gibt neun Punkte

Viele Jahrzehnte lang war Weight Wat-
chers die erste Adresse fiir Menschen,
die abnehmen wollten. Das System war
einfach, ein Spiel mit harten Regeln:
Jedes Lebensmittel bekam einen Punk-
tewert. Eine Scheibe Knickebrot gab
0,5 Punkte, ein Fischstdbchen gab einen
Punkt, ein Gipfeli gab neun Punkte.

Die Teilnehmer durften essen, was
sie wollten, solange sie die fiir sie fest-
gelegte Punktzahl nicht iiberschritten.
Im Schnitt standen den Mitgliedern
23 Punkte pro Tag zur Verfiigung, die
Tagesration variierte je nach Grosse und
Gewicht. Wer unter der Maximalpunkt-
zahl lag, durfte hoffen, dass die Waage
mit der Zeit weniger anzeigte.

Doch bei Weight Watchers ging es
nicht nur ums Kalorienzdhlen. Wer
Mitglied wurde und seine Beitrdge be-
zahlte, bekam eine grossere Aufgabe mit
auf den Weg. Fortan war man Teil einer

Teilnehmerinnen eines Weight-Watchers-Treffens in den 1970er Jahren. Der Fokus lag friih auf den wochentlichen Zusammenkiinften,

wo Mitglieder Applaus fiir jedes verlorene Kilogramm erhielten.

Gemeinschaft, die sich diszipliniert dem
inneren Schweinehund stellte. Es gab
wochentliche Treffen, an denen die Mit-
glieder gewogen wurden, und Applaus
fir jedes verlorene Kilogramm. Die
frustrierende Didt wurde so zu einer fast
religiosen Herausforderung. Es war ein
bisschen wie bei den Anonymen Alko-
holikern, nur eben fiirs Abnehmen.

Die Idee fiir Weight Watchers hatte
Jean Nidetch, eine Hausfrau aus New
York, die mit einer strengen Diédt mehr
als dreissig Kilogramm abgenommen
hatte. Mit ihrem Mann und zwei Freun-
den griindete sie im Jahr 1963 aus einer
Selbsthilfegruppe heraus Weight Wat-
chers. Anfangs lud Nidetch zu Treffen,
an denen sie Listen mit verbotenen
Lebensmitteln verteilte. Spater fithrte

Weight Watchers das Punktesystem und
ein Abo-Modell ein.

1968 ging Weight Watchers an die
Borse und machte die Griinder zu Mil-
liondren. Zehn Jahre spéter iibernahm
der Ketchup-Hersteller Heinz das
Unternehmen fiir 71 Millionen Dollar.
Seit 2001 wird die Aktie an der Techno-
logieborse Nasdaq gehandelt.

Aus der Mode gekommen

In den Siebzigerjahren expandierte
Weight Watchers nach Europa. In Ziirich
trafen sich die Mitglieder immer diens-
tags im Restaurant Du Pont am Bahn-
hofquai zum «Gewichtskontrollkurs»,
wie ein Inserat in der NZZ von 1976
belegt. Doch die Heimat des Unter-

WEIGHT WATCHERS

nehmens blieben die USA. Dort wurde
Weight Watchers bald zum Freizeitanbie-
ter. Das Unternehmen hatte eine eigene
Zeitschrift, ein Fernsehprogramm und
veranstaltete Sommercamps fiir Kinder.
Das lag auch daran, dass die USA der
Markt sind, der bis heute beste Voraus-
setzungen bietet. Drei von vier Ameri-
kanern gelten als tibergewichtig, und fast
die Halfte ist fettleibig.

Fiir ein Didtunternehmen wie Weight
Watchers wiren das eigentlich die per-
fekten Bedingungen. Es kam anders. Die
Treffen, die das Herzstiick von Weight
Watchers waren, kamen aus der Mode.
Diidten allgemein wurden unbeliebter.
Schlank sein wollen die Menschen noch
immer. Nur der Weg dorthin hat sich ver-
andert. Heute zéhlen viele ihre Schritte

statt Kalorien. Statt Punktelisten laden
sie sich Apps herunter und tragen Fit-
ness-Armbinder. Wer abnehmen mdochte,
tut das mithilfe seines Smartphones und
nicht in der Gruppentherapie.

Und dann kamen die Spritzen. Medi-
kamente wie Ozempic, Wegovy oder
Mounjaro, hergestellt von Novo Nor-
disk und Eli Lilly, revolutionieren zur-
zeit das Abnehmen. Die Kilos ver-
schwinden praktisch ohne Aufwand, so
etwas ist verlockend. Schitzungen gehen
davon aus, dass in zehn Jahren mehr als
24 Millionen Menschen in den USA zur
Didatspritze greifen werden.

Ein Plan fiir die Zukunft

Weight Watchers hat schon mehrmals
versucht, sich neu zu erfinden. Das
Unternehmen wollte weg von seinem
Ruf als Didtfirma, das klang zu stark
nach Verzicht. 2018 strich Weight Wat-
chers den Namen zusammen und nannte
sich WW, kehrte aber bald wieder zum
alten Brand zuriick. Man wechselte die
Chefin aus und veranstaltete Kreuz-
fahrten, in der Hoffnung auf neue Ein-
nahmequellen. Geniitzt hat es wenig. Die
Aktie ist zum Penny-Stock verkommen,
ist also weniger als einen Dollar wert.
Vier Jahre in Folge ging der Umsatz im
zweistelligen Prozentbereich zuriick und
liegt heute bei 786 Millionen Dollar. Und
als dann auch noch Oprah Winfrey auf
Ozempic umstieg, war allen klar, dass die
Zeit von Weight Watchers vorbei war.

Aufgeben will das Unternehmen noch
nicht. Mittels eines sogenannten Chap-
ter-11-Insolvenzverfahrens in den USA
will es sich sanieren und seine Schulden-
last senken. Laut einer Vereinbarung mit
den Gléubigern sollen dabei Verbindlich-
keiten in der Hohe von 1,15 Milliarden
Dollar wegfallen. Ziel ist es, zu schwarzen
Zahlen zuriickzukehren. Und einen Plan
fiir den Neustart gibt es auch schon. Falls
die finanzielle Restrukturierung gelingt,
will sich das Unternehmen kiinftig eben-
falls auf das Geschift mit den Abnehm-
spritzen konzentrieren. Dafiir hat Weight
Watchers vor zwei Jahren einen Tele-
medizin-Anbieter iibernommen. Mit-
glieder konnen iiber ihn die begehrten
Diétspritzen beziehen. Vielleicht kommt
so auch Oprah wieder zurtick.

Richemont legt ein starkes Ergebnis vor

Die zuriickhaltende Preispolitik komme dem Luxusgiiterkonzern zugute, sagt der Verwaltungsratspriisident Johann Rupert

ANDREA MARTEL

Lauft das Geschift mit Luxusgiitern
wieder, oder hilt die Flaute an? Die
Zahlen der grossen Anbieter zeigen
kein einheitliches Bild: Hermes iiber-
zeugte im Mérzquartal mit einem Um-
satzplus von 9 Prozent. LVMH verzeich-
nete hingegen ein Minus von 3 Prozent,
bei Kering betrug der Riickgang so-
gar 14 Prozent. Die Swatch Group ver-
offentlicht erst wieder nach Ablauf des
ersten Halbjahres Zahlen.

Am Freitag hat Richemont nun ein
starkes Ergebnis vorgelegt — und da-
mit zusitzliches Gewicht auf die posi-
tive Seite der Waagschale gebracht. Der
Genfer Konzern, der vom Siidafrikaner
Johann Rupert gefiihrt und kontrolliert
wird, steigerte den Umsatz zwischen
Januar und Mérz um 8 Prozent gegen-
iiber dem Vorjahr.

Auch das Jahresergebnis iibertraf
die Erwartungen. Im gesamten Ge-
schiftsjahr 2024/25, das per Ende Mérz
abgeschlossen wurde, stieg der Umsatz
um 4 Prozent auf 21,4 Milliarden Fran-
ken. Der Gewinn stieg zwar nicht, son-
dern sank um 7 Prozent auf 4,5 Milliar-
den. Dafiir verantwortlich war jedoch
nicht das Kerngeschift mit Schmuck,
Uhren und Accessoires, sondern der
Verkauf des Online-Geschifts YNAP.
Die Aktie des Unternehmens legte am
Freitag um 7 Prozent zu.

Wie kam es zu diesen grossen
Unterschieden bei den Luxusgiiter-

konzernen? Die Vermutung liegt
nahe, dass nicht alle Unternehmen ihr
Luxusgeschift gleichermassen gut im
Griff haben. In China leiden derzeit
zwar alle Anbieter, inklusive Hermes
und Richemont. Allerdings wuchs der
Umsatz bei Richemont in allen ande-
ren Regionen zweistellig. Laut Rupert
kommt Richemont zugute, dass man
bei der Preisgestaltung Zuriickhaltung
gezeigt habe. Zwar hitten der hohe
Goldpreis und die Wechselkurse An-
passungen erfordert. Doch: «Anders
als manche Mitbewerber haben wir
den Nach-Corona-Boom nicht genutzt,
um die Preise iiberméssig zu erhohen.»
Entsprechend sei die Kundschaft dem
Unternehmen treu geblieben.

Zugpferd Cartier

Rupert verwies mehrfach auf die Wert-
bestindigkeit der Produkte. Damit
meinte er den Preis, den Schmuck oder
Uhren auf dem Sekundidrmarkt oder bei
Auktionen erzielen. Dieser sei der Priif-
stein fiir eine faire Preisgestaltung. Bei
jingsten Versteigerungen in Genf hit-
ten Marken aus dem Richemont-Port-
folio regelmaéssig hohere Erlose erzielt
als vom Auktionshaus erwartet.

Im Zentrum des Erfolgs steht Car-
tier. Die Schmuckmarke bleibt das
Zugpferd des Konzerns. Der Umsatz
des Schmucksegments, zu dem auch
Van Cleef & Arpels, Buccellati und
neu Vhernier gehoren, stieg im Ge-

schiftsjahr um 8 Prozent — bei einer
bemerkenswerten Marge von 32 Pro-
zent. Auch Cartiers Uhren schnitten
laut Rupert besser ab als der Markt.
Die iibrigen Uhrenhersteller des Kon-
zerns — darunter IWC, Jaeger-LeCoul-
tre, Panerai und A. Lange & Sohne —
konnten da nicht mithalten. Thr Um-
satz schrumpfte um 13 Prozent, die ope-
rative Marge fiel auf 5,3 Prozent, denn
viele dieser Marken sind stark vom chi-
nesischen Markt abhéngig.

Trotzdem bleibt Rupert optimistisch.
Seit der Krise in Hongkong vor zehn Jah-
ren habe man das Uhrengeschift konse-
quent gestrafft: unverkaufte Uhren von
Hindlern zuriickgekauft, die Produk-
tion mit der realen Nachfrage abgegli-
chen und das Sortiment stirker an die
markenspezifischen Zielgruppen ange-
passt. Dafiir wurde eigens ein Koordina-
tor eingesetzt — ein «Uhrenchef». Heute,
so Rupert, sei diese Funktion nicht mehr
notig: Die Markenchefs konnten wieder
eigensténdig agieren, weil man nun dis-
zipliniert vorgehe.

Johann Rupert zeigt sich auch iiber-
zeugt, dass die Riickkehr von China
nur eine Frage der Zeit sei. Die Zu-
riickhaltung chinesischer Kéaufer fiihrt
er auf die Nachwirkungen der Lock-
downs zuriick. «Die Chinesen haben
hohe Ersparnisse, stehen aber noch
immer unter dem Eindruck der Pande-
mie.» In Regionen mit weniger drasti-
schen Lockdowns erhole sich der Kon-
sum rascher als dort, wo die Massnah-

men besonders einschneidend gewesen
seien. Rupert, der in seinen Ausfiih-
rungen oft iiber die eigene Branche
hinausblickt, zeigte sich mit Blick auf
China erleichtert, im Luxusgeschift ta-
tig zu sein — und nicht in der Auto-
branche. In der Industrie und im Tech-
nologiesektor miisse man sich warm
anziehen — das zeige die Entwicklung
bei den Elektroautos. «Wir haben
Gliick. Denn die Chinesen lieben auch
Luxus — aber es ist ihnen bislang nicht
gelungen, in einen Markt einzudringen,
der von jahrhundertealten Herstellern
gepragt ist.»

Fachhindler kénnen aufatmen

Auf die amerikanischen Zolle unter
Donald Trump angesprochen, sagte
Rupert, diese seien wohl als kurzfristiges
Druckmittel gedacht, nicht als dauer-
hafte Handelsstrategie. Es gebe kluge
Kopfe im US-Finanzministerium, die
den Welthandel nicht gefihrden woll-
ten. Er betonte auch, dass er es fiir sinn-
voll halte, dass Donald Trump endlich
das Schuldenproblem der USA angehe:
36 Billionen Dollar Schulden seien auf
Dauer nicht tragbar.

Wie sich die Lage in den USA in
sechs Monaten darstelle, konne nie-
mand sagen. Was ihn an der Luxus-
branche beruhige: ihre Widerstands-
kraft. Das zeige sich auch daran, dass
viele von Richemonts Kunden CEO
aus der Tech-Branche seien: «Man

konnte meinen, sie triigen eine Apple-
Watch — doch sie schiatzen komplizierte
mechanische Uhren.»

Richemont hatte sein Vertriebsnetz
zuletzt stark verschlankt und vermehrt
auf eigene Boutiquen gesetzt. Inzwi-
schen laufen 76 Prozent des Umsatzes
iiber eigene Liden und Online-Shops.
Dieser Anteil soll nicht mehr weiter
steigen. «Wir sind gut aufgestellt — es
braucht keine neue Expansionswelle»,
so Rupert. Er selbst sei kein Freund fixer
Kosten. Auch der CEO von Richemont,
Nicolas Bos, liess durchblicken, dass die
Zusammenarbeit mit Juwelieren wieder
gestiarkt werden konnte.

Fiir den Schweizer Héindler Les
Ambassadeurs kommt diese Kehrt-
wende allerdings zu spdt. Wie die
«Handelszeitung» berichtet, muss das
Unternehmen seine Liden an der Ziir-
cher Bahnhofstrasse und der Rue du
Rhone in Genf schliessen. Schon vor
Jahren hatte Richemont die Zusam-
menarbeit beendet. Spéter zogen sich
auch Audemars Piguet und Richard
Mille zuriick, Ende 2024 kappte die
Swatch Group die Verbindung.

Ganz verschwinden wird Les Ambas-
sadeurs jedoch nicht. Das Unternehmen
ist auf der Suche nach neuen Investo-
ren — insbesondere im Kreis der klei-
neren Marken, die es weiterhin im Sor-
timent fiihrt. Das Geschift in Luzern
bleibt bestehen, und in Ziirich und Genf
sucht der Fachhéndler nun Standorte an
weniger exklusiven Lagen.



36 Neue Ziircher Zeitung

Samstag, 17. Mai 2025

Latour, Mouton & Lafite Rothschild, Palmer,

Win eau Cti on. Ch Tignanello, Solaia, Sassicaia, Barolo &

9052 Niederteufen, Tel 071333 6000 Viele mehr
welcomeewineauction.ch Auktionsende: 18. Mai 2025

KEINE GEBUHREN / KEINE MINDESTPREISE / STARTPREISE CHF 1.-

n w Fachhochschule
Nordwestschweiz

Lehre, Forschung und Praxis — wir verbinden

Grosse Wein-Auktion vom 19./20. Juni 2025

Hleinfels

Professor*in Innovation & Digital

Transformation (so-100 %)

Hochschule fur Wirtschaft FHNW,
Institut flr Unternehmensfihrung

Pétrus, Mouton, Margaux... und viele
trinkreife Weine zu kleinen Preisen.

Pfingstweidstrasse 6, 8005 Zurich, Tel. 043 44 44 800
Fax 043 44 44 840, auktionen@steinfelsweine.ch

WEINAUKTIONEN
Das alteste Weinauktionshaus der Schweiz

40
AUKTIONEN G

= Die Verbindung von Lehre, Forschung und Praxis ist unsere Leidenschaft. Unsere
Hochschule fir Wirtschaft FHNW pflegt und nutzt die bereichernde Vielfalt der

I

Beraten
Schatzen
Nachlasse auflosen

Mitarbeitenden. Es ist unsere Ambition, in einer vernetzten und dynamischen Welt
Tag flr Tag zu lernen, um innovative und verantwortungsbewusste Fihrungskrafte
von morgen auszubilden. Dabei leben wir eine wertschatzende, praxisnahe und

. international gepragte Kultur.
Versteigern

Weitere Informationen finden Sie unter: www.fhnw.ch/offene-stellen.

Wir freuen uns auf

lhre Einlieferung:
Tel:0433997010
info@schulerauktionen.ch

Fir allféllige Fragen und Auskinfte zum Stellenprofil wenden Sie
sich gern an Prof. Dr. Arie Verkuil, Institutsleiter, T +41 56 202 72 97
oder arie.verkuil@fhnw.ch.

Hermes, Handtasche «Constance»,
verkauft fir CHF 4'000.—

www.fhnw.ch/wirtschaft

Kompetenz hat eine Adresse
Seit tiber 30 Jahren

Christa Appelt®

Hier finden Sie die Liebe lhres Lebens!

H www.christa-appelt.ch

Kontaktaufnahme: +4179 89496 60 - anfragen@christa-appelt.ch « serios & diskret

) ) Schweizerische
damit es besser wird Multiple Sklerose
Gesellschaft

Jetzt spenden! PK 80-8274-9

I myltiplesklerose.ch

Lust auf gemeinsame
Abenteuer?

Lebensfrohe Frau Mitte 50 mit Wurzeln
am Zirichsee sucht einen unabhangigen
Partner, der die Natur liebt und gerne
Neues entdeckt — ob unterwegs oder bei
tiefgriindigen Gesprachen beim Essen.
Wenn du auch das Leben in vollen Zigen
genielt und bereit bist, die Komfortzone
zu verlassen, freue ich mich auf deine
Nachricht! Anfragen unter Chiffre Nr.
105090, NZZone, Falkenstrasse 11,
8021 Zurich oder an contact@nzzone.ch

Syrien — der Fall
eines Regimes

ANDY WARHOL | Ohne Titel
(nach Lucas Cranach d. A.:
Bildnis einer jungen Frau) | 1984
Acryl/Leinwand | 127 x106,5cm
Taxe: € 600.000 - 1.000.000

Montag,
26. Mai 2025
20.00-21.30 Uhr

Kaufleuten, Zirich
INKLUSIVE

BAYER
COLLEC-

Modern TION
Post War
Contemporary

3.-5.6.2025
Vorbesichtigung:
30.5.-2.6.2025

DERSCHU
IST-DER WEG
AUS DER

Anmeldung:
nzz.ch/live
+41 44 258 13 81

Mit 40 Frapken schicken.Si
in Nepal einen Mon
+ Mehr Infos unth rokpa.org -
- AN

VAN HAM Kunstauktionen
HitzelerstraBe 2

50968 Kaéln/Cologne
www.van-ham.com




Samstag, 17. Mai 2025

Wirtschaft

Jene Jiivcher Jeitung

Airbnb erfindet sich neu

Die Plattform will mehr bieten als Ubernachtungen — Kunden kinnen nun auch Dienstleistungen und Aktivititen buchen

200 Millionen Kundén nutzen Airbnb. Auch Barbies « Malibu Dreamhouse» ldsst sich iiber die Plattform mieten.

MARIE-ASTRID LANGER, LOS ANGELES

Vor 18 Jahren hatten ein paar arbeitslose
Freunde in San Francisco eine verriickte
Idee: Um sich Geld dazuzuverdienen, bo-
ten sie Touristen an, statt in einem Hotel in
ihrer Wohnung auf einer Luftmatratze zu
iibernachten. «Airbed and Breakfast» war
geboren,und nach etwas Anlaufschwierig-
keiten entpuppte sich die Idee als enorm
disruptiv: Innerhalb weniger Jahre revolu-
tionierte Airbnb das Reisegeschift welt-
weit. Heute bieten mehr als 5 Millionen
Gastgeber weltweit ihre Unterkiinfte
auf der Website an, 200 Millionen Giéste
haben 2 Milliarden Ubernachtungen dort
gebucht. An den Borsen ist Airbnb inzwi-
schen mehr wert als die Hotelgruppen Hil-
ton und Hyatt zusammen.

Doch die Plattform steht auch unter
Druck: Immer strengere Regulierun-
gen in Stadten wie Montreal, New York
und Barcelona bedrohen das Geschift.
Seit Jahren briitete Brian Chesky — Mit-
griinder, CEO und das Gesicht der Platt-
form — dariiber, wie sich die Plattform
neu erfinden konnte. Am Dienstag pra-
sentierte er das Ergebnis dieser Uber-
legungen in Los Angeles. «Hotels haben

bis anhin einen Vorteil gegeniiber Air-
bnb», sagte Chesky, als er im schwarzen
Muskelshirt — sein Markenzeichen — auf
die Biihne trat, vor ihm mehrere hun-
dert geladene Gaéste, unter ihnen Holly-
woodstars, Influencer und Musiker. «Sie
konnen den Gisten Services bieten. Was
aber, wenn wir Massage und Koche
kiinftig auch in ein Airbnb bringen?»

Stars und Sternchen als Partner

Genau das plant Chesky nun. Ab
sofort konnen die Kunden von Airbnb
neben Ubernachtungen auch Dienst-
leister — also Fitnesstrainer, Fotogra-
fen und Koche — iiber die Plattform
buchen, ebenso touristische Aktivita-
ten wie Stadtfithrungen mit der fiir die
Renovation der Notre-Dame zusténdi-
gen Architektin oder Matcha-Kurse in
Tokyo. Eine Armee von Rechercheuren
habe in den vergangenen Monaten die
Leistungsausweise und Qualifikationen
der neuen Anbieter iiberpriift, heisst es.

Ahnlich wie bei den Ubernachtun-
gen verdient Airbnb an deren Vermitt-
lung: 20 Prozent bei den Erlebnissen,
15 Prozent bei den Dienstleistungen.
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AIRBNB VIA REUTERS

Im Gegenzug bietet die Plattform einen
Versicherungsschutz. 200 bis 250 Mil-
lionen Dollar will Airbnb im Laufe des
Jahres in die neuen Angebote und Part-
nerschaften investieren.

Airbnb habe bisher viel Geld auf
dem Tisch liegen lassen, erkliart Nathan
Blecharczyk, Mitgriinder und Strategie-
chef,im Gesprich mit der NZZ. Studien
zeigten, dass Touristen in den Ferien drei
Mal so viel Geld fiir Essen und Aktivi-
taten ausgidben wie fiir die Unterkunft.
Von diesem Budget versuchte Airbnb
bereits 2016 ein Stiick abzubekommen:
Damals lancierte man erstmals die soge-
nannten Erlebnisse.

Doch man habe dies zu halbherzig
getan, raumt Blecharczyk ein — es habe
kaum Qualitdtskontrollen bei den Anbie-
tern gegeben, und das Buchen sei kom-
pliziert gewesen. Mit einer kompletten
Uberarbeitung der App will man das nun
dndern: Dienstleistungen und Aktivitédten
werden kiinftig genauso prominent ange-
priesen wie die Ubernachtungen. Fiir die
Uberholung der App arbeitete Chesky
mit der Firma des Apple-Designers Jony
Ive zusammen; Chesky ist seit langem ein
grosser Fan des Apple-Konzerns.
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Um dem neuen Angebot Aufmerk-
samkeit zu verschaffen, hat Airbnb auch
Stars und Sternchen als Partner fiir das
Angebot «Airbnb Originals» gewonnen:
Der bekannte Quarterback Patrick Ma-
homes etwa zeigt in seiner Heimatstadt
Kansas City den Nutzern Tricks im Ame-
rican Football, in Rio de Janeiro kann
man eine Volleyball-Stunde mit einer
brasilianischen Olympionikin buchen.

Damit diirfte die Plattform vor allem
versuchen, sich von der Konkurrenz ab-
zuheben. Anbieter wie Viator oder Get
Your Guide bieten vergleichbare Erleb-
nisse schliesslich schon seit Jahren an.

KI-Concierge soll Ferien planen

Kiinftig will sich Airbnb auch ein ganz
neues Kundensegment erschliessen:
Leute, die gar nicht verreisen. All die
Dienstleistungen und Erlebnisse kann
man auch in seiner Heimatstadt buchen,
in diesem Fall kommen die Anbieter zu
einem nach Hause. Langfristig wolle man
zur «Plattform fiir Verbindungen» wer-
den, sagt Blecharczyk. Das bedeutet auch
die Schaffung eines eigenen sozialen
Netzwerks: Kiinftig kann man auf Air-
bnb mit jedem, den man auf Reisen oder
bei Aktivitdten getroffen hat, in Kontakt
bleiben und Fotos austauschen. Damit
man Stalking vermeiden kann, sagt Ble-
charczyk, soll man das eigene Profil aber
auch auf «privat» schalten konnen.

Zudem erwéagt Airbnb offenbar, lang-
fristig ein Angebot fiir Verifizierungs-
dienste im Internet zu bauen: Schliess-
lich verfiige Airbnb tiber einen Daten-
schatz von 200 Millionen Nutzern, die er-
wiesenermassen real seien, sagte Chesky
auf der Biihne. Er zeigte eine erste Ver-
sion eines virtuellen Ausweises, mit dem
sich die Nutzer von Airbnb kiinftig iden-
tifizieren sollen. Die Hoffnung sei, so
Chesky, dass dieser Ausweis einmal «fast
wie ein Reisepass» angesehen werde. Das
diirfte jedoch schwer umzusetzen sein.

In einem weiteren Schritt soll kiinst-
licher Intelligenz eine Schliisselrolle auf
der Plattform zukommen: zunichst im
Kundendienst, spéter in der Reiseplanung.
Chesky diirfte dabei von Sam Altman be-
raten werden, der nicht nur einer der fiih-
renden Kopfe bei kiinstlicher Intelligenz
ist, sondern auch ein enger Freund von
Chesky. Als Altman 2023 iiberraschend
seine Stelle als CEO von Open Al ver-
lor, sorgte auch Chesky mit seinen guten
Verbindungen dafiir, dass Altman den
Job schnell wiederbekam.

KIsei enorm gut geeignet fiir den Kun-
dendienst, heisst es bei Airbnb: schliess-
lich beherrsche die KI jede Sprache, sei

rund um die Uhr erreichbar und konne
in Sekunden die Unterlagen eines jeden
Wohnobjektes durchsuchen. Langfristig
will Chesky KI aber auch in die Such-
funktion der Airbnb-App integrieren.
Seine Vorstellung ist ein kiinstlich intel-
ligenter Super-Concierge, der die Nutzer
so gut kennt, dass er fiir sie die komplet-
ten Ferien planen kann. «Langfristig wird
sich das Reisen enorm verdndern.»

Die Grundiiberholung von Airbnb ist
die Idee von Chesky. Der 43-Jahrige ist
seit langem das Gesicht der Firma — und
derjenige, der die Richtung vorgibt. Ble-
charczyk als Strategiechef erscheint im
Aussenauftritt des Unternehmens eher
selten. Der Dritte im Bunde, Joe Gebbia,
hat Airbnb bereits vor Jahren verlassen.

«Ich habe mich an einer Weggabe-
lung befunden», sagte Chesky jiingst in
einem Interview: Ruhestand oder noch
einmal richtig loslegen. Mit einem Pri-
vatvermogen von 9 Milliarden Dollar
hiétte Chesky Ersteres bequem machen
konnen. Er entschied sich fiir Letzteres.
«Wir konnen noch mehr erreichen.»

Eine weite Reise

Vorbild bei all dem ist Amazon: Der
Konzern hatte vor knapp dreissig Jah-
ren als Online-Buchhandel begonnen
und ist heute als «everything store»
der weltgrosste Online-Versandhandel
(zudem der weltgrosste Anbieter fiir
Cloud-Computing). Chesky hat schon
lange davon getrdumt, dass sich Air-
bnb in eine dhnliche Richtung weiter-
entwickelt. Gegeniiber «<Wired» erzihlte
er, sein langfristiger Plan sei es, aus der
Firma die Plattform fiir Hunderte von
Dienstleistungen zu machen, womog-
lich bis hin zu Klempnerarbeiten, Gitar-
renstunden und Nachhilfeunterricht.
Angeblich hegt Airbnb auch Pléne fiir
einen Mietwagenservice. Darauf ange-
sprochen, sagt Blecharczyk, man konne
sich Partnerschaften mit vielen Firmen
vorstellen, «ausser Fliige, damit wollen
wir nichts zu tun haben».

An all diesen Angeboten will sich
Airbnb seine iibliche Scheibe von 15 bis
20 Prozent Provision abschneiden. So
hofft Chesky die Firma in den Olymp
der Tech-Konzerne mit Billionen Dollar
schwerer Bewertung zu hieven. Bis dahin
ist es allerdings noch eine weite Reise:
Derzeit ist Airbnb an den Borsen 85 Mil-
liarden Dollar wert. Doch die Firma hat
bewiesen, dass sie mit verriickten Ideen
die Wirtschaft umkrempeln kann.

Anreise und Unterkunft flr die Berichterstat-
tung wurden von Airbnb unterstiitzt.

SN B-Chet wehrt sich gegen Vorwurf der Wahrungsmanipulation

Bet einem Aufiritt in Luzern dussert sich Martin Schlegel zu den Folgen des Handelskrieges

LORENZ HONEGGER

Wenn die Welt unsicherer wird, flichen
Investoren in den Franken. Das zeugt
von grossem Vertrauen in die politische
Stabilitit der Schweiz — und erhoht zu-
gleich den Druck auf die Schweizeri-
sche Nationalbank (SNB). Die SNB
muss fiir stabile Preise sorgen. Schon
an ihrer nichsten geldpolitischen Lage-
beurteilung am 19. Juni konnte sie die
Zinsen erneut senken. Mit umso mehr
Spannung wurde am Freitag der Auf-
tritt des SNB-Préisidenten Martin Schle-
gel erwartet, der am Swiss Media Forum
in Luzern zu aktuellen Herausforderun-
gen Stellung nahm.

Handelskrieg: Ist die Schweiz ein
Wahrungsmanipulator?

Der Kritikpunkt steht seit Jahren im
Raum - und hat mit der Wiederwahl
von Donald Trump neue Brisanz gewon-
nen: Die USA warfen der Schweiz im
Dezember 2020 vor, den Franken kiinst-
lich tief zu halten und so der Exportwirt-
schaft Vorteile zu verschaffen. Tatséch-
lich hat die Nationalbank im vergange-
nen Jahrzehnt massiv Fremdwidhrungen

gekauft, um die Aufwertung des Fran-
kens im Rahmen zu halten.

Martin Schlegel betonte in Luzern:
«Wir sind keine Wihrungsmanipulato-
ren.» Die SNB interveniere nicht, um
der Schweiz Vorteile zu verschaffen,
sondern, um ihr Mandat zu erfiillen:
Preisstabilitit. Dafiir diirfe der Franken
nicht zu stark werden. Man stehe mit
den US-Behorden «in einem intensi-
ven Austausch», der in den vergangenen
Jahren «sehr konstruktiv» verlaufen sei.
Auch unter der neuen Regierung zeig-
ten die Fachleute in Washington Ver-
stindnis fiir die Schweizer Position,
allerdings, so Schlegel, habe er «keine
Kontakte bis an die Spitze der amerika-
nischen Regierung» gehabt.

Droht eine Rezession?

Seit Trumps Zollankiindigungen am
2. April habe sich die Lage der Welt-
wirtschaft verdndert, sagte Schlegel.
«Zolle in dieser Grossenordnung sind
etwas, das die Modelle der Okonomen
nicht kennen.» Die SNB rechne mit
schwidcherem Wachstum und geringe-
rer Nachfrage nach Schweizer Giitern —
aber nicht mit einer Rezession.

Kommen am 19. Juni Negativzinsen?
Wegen der tiefen Inflation — im April lag
sie bei 0,0 Prozent im Vergleich zum Vor-
jahr — rechnen einige Marktteilnehmer
mit einer Riickkehr zu Negativzinsen.
Schlegel antwortete wie schon in den Vor-
monaten vage: Niemand moge Negativ-
zinsen, auch die Nationalbank nicht. Doch
ausschliessen konne sie dieses Instrument
nicht. Er zeigte Verstindnis fiir die Pro-
bleme, die ein solches Zinsniveau verur-
sache, etwa bei Pensionskassen, denen
es schwerfalle, noch Rendite zu erzielen.
Doch wenn zur Erfiillung des Preisstabi-
litaitsmandats ein tiefes Zinsniveau nétig
sei, werde die SNB handeln.

Droht eine Immobilienblase?

Nach der Finanzkrise 2008 sind viele
Vermogenspreise stark gestiegen — auch
die Immobilien in der Schweiz, wegen
des Bevolkerungswachstums und wegen
der tiefen Zinsen. Die SNB und die
Finanzmarktaufsicht warnen seit Jahren
vor Risiken im Immobilienmarkt. Mit
der Riickkehr zu Negativzinsen konn-
ten diese zunehmen. «Die Immobilien-
preise sind im Moment verwundbar. Mit
gangigen Methoden und Modellen sind

die gegenwirtigen Bewertungen schwer
erkldarbar.» Die SNB halte sie nicht fiir
iiberbewertet, aber sie seien anfillig fiir
Korrekturen.

Wie weiter mit der UBS?
Anfang Juni will der Bundesrat seine
Vorschldge zur Reform der Grossban-
kenregulierung vorlegen. Die SNB zihlt
zur Fraktion, die der UBS strengere
Eigenkapitalregeln auferlegen mochte.
Schlegel sagte: Man miisse bei der Ein-
grenzung des regulatorischen Kapi-
tals ansetzen. «Was ist in der Krise ver-
lustabsorbierend?» Software jedenfalls
nicht: «Es ist eine kithne Annahme, dass
Software in der Krise verlustabsorbie-
rend ist. Das sollte nicht an das regula-
torische Kapital angerechnet werden.»
Zur zentralen Frage, wie viel Kapital
die UBS fiir ihre Auslandbeteiligungen
vorhalten miisse, dusserte sich Schlegel
weniger deutlich. In der CS-Krise habe
sich gezeigt, dass solche Beteiligun-
gen nicht zum bilanzierten Wert ver-
kauft werden konnten — eine Restruk-
turierung sei dadurch praktisch verun-
moglicht worden. Auch dieses Problem
miisse man angehen.

Setzt die SNB ihre Bilanz neu im
Kampf gegen den Klimawandel ein?
Am Montag hatte die SNB fiir Auf-
sehen gesorgt: Sie hat im 1. Quartal 2025
alle ihre Chevron-Aktien verkauft; die
Transaktion belief sich auf ein Volumen
von iiber 700 Millionen Dollar. Beob-
achter spekulierten, ob nun Klimaanlie-
gen eine grossere Rolle in der Anlage-
politik der SNB spielen. Schlegel wider-
sprach: Die SNB nehme den Klima-
wandel ernst, habe aber kein Mandat,
um die Wirtschaft in eine klimafreund-
lichere Richtung zu steuern. «Die Anla-
gen sind kein effektives Mittel, um den
Klimawandel zu bekdmpfen.»

Zum Fall Chevron &dusserte er sich
nicht, sagte aber, die SNB verfolge eine
passive Anlagestrategie. Gleichzeitig
habe sie seit rund zehn Jahren Aus-
schlusskriterien, die besagten, dass die
SNB «im Rahmen ihrer Anlagepolitik
die grundlegenden Normen und Werte
der Schweiz berticksichtigt». Dazu ge-
hore, dass sie keine Aktien von Unter-
nehmen kaufe, die systematisch gravie-
rende Umweltschdden verursachten.
Schlegel: «In diesem Kontext haben wir
unser Portfolio angepasst.»
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C R ( N O S ) UBAM - Swiss Equity AC CHF1/1f  448.75 48
. F N AN C & H SZ G Strategiefonds
admlcasa roup SGKBICH)Strat Ausgewogen A GFote 13624 14
Immobilienfonds N SGKB(CH)-Strat Ausgewogen Eco A cHF2/7e 101.31 1.2
Immobilienfonds Cronos Immo Fund ciFss 12320 0.2 Aktienfonds —P ENSADOR SGKBICH)-Strat Ausgewogen Eco V- ciFz/7e 10331 1.4
. HSZ China Fund A CHF CHFz/1 13340 02 Unabhingige Vermogensverwaltung SGKB(CH)-Strat Ausgewogen V CHF4/4e 12043 16
Admicasa Real Estate Fund cHFs/s 10660 187 Chine Furd A EUR bk 2048 05 SGKBICH}-Strat Einkomrmen A cFasse 11160 13 o n to e
HSZ China Fund A USD usoz1 20421 8.1 Aktienfonds SGKB(CH)-Strat E?nkommen Eco A CHF4/4e 10112 0.7
HSZ China Fund C CHF 27 13890 02  Limmat Global Equity Fund CHF2/2e 16521 -55  SGKB(CH)-Strat Einkommen Eco V CHF4/4e 10166 0.8
HSZ China Fund C USD U021 21219 82 SGKB(CH)-Strat Einkommen Plus A cHr2/1f 8994 16 Obligationenfonds
- HSZ China Fund | CHF cHF2/1 13800 -05 SGKB(CH)-Strat Einkommen V CHF4/4e 11095 1.3  Emerging Mark. Corp. Bd B uspa/ge 11072 1.3
A pE Pury Prcrer TurRRETTINT HSZ China Fund | USD usoz 21325 77 SGKB(CH)-Strat Kap?ta\gewinn EcoA  cHr4/2e 12224 26  Emerging Markets Debt B usnz/re 14617 26
SGKB(CH)-Strat Kapitalgewinn Eco V. cHFa/4e 123.32 3.0 Euro Corporate Bond B ER2/7e  179.07 0.0
Aktienfonds P I M C O SGKB(CH)-Strat Wachstum A CHF4/4e  124.34 16 Global Bond HI (hedged) CHF4/4e  90.09 -06
Aktienfonds Cadmos - Peace Eur Eng B EUR2/7e 20555 34 — oo osl SGKB(CH)-Strat Wachstum Eco A CHF4/4e 103.96 2.1 Global Corporate Bond A usn4/4e  100.87 1.0
Zeus Strategie Fund WRyzi 6547 88 Cadmos Swiss Engagement B CHF4/4e 22743 58 SGKB(CH)-Strat Wachstum Eco V CHF4/4e  105.63 23  SustBd CHF Concept A CHF1/7e  98.03 -0.4
ENETIA Energy Infras. Fund IB EUR EUR2/1¢18297.52 0.6 3 IAM Vertreter fir die Schweiz: SGKB(CH)-Strat Wachstum V CHFa/4e 130.09 1.8  Sust Em Mkts Loc Ccy Bd B usnz/re  103.04 8.1
ENETIA Energy Transition Fund 1B EURh eurzzre 14249 80 2, 1AV BNP Paribas. Pario, Zurich Branch SGKB(Lux)-Danube Tiger EUR - B ER1/te 24421 115 TwentyFour Strinc Fund H(hedged)  ciFase  93.46 -04
White Fleet IV-Ene Enr In S EUR(unhe)  EUR1/7¢12271.94 23 ’ ’ Andere Fonds TwentyFour Sus S-TBd Inc H (hedged) cHFe/2e  95.86 0.1
White Fleet IV-Ri. St. B (USD) uspi/re  57.39 6.0 Obligationenfonds ; o .
U I White Fleet IV-Sec. Trds S (USD) usoy/te 22094 51  Aktienfonds Capital Securities Fd Inst ace oraze 1691 13 Finreon Tail RiskCont=0-100(CHF) A CHr4/4e  107.34 -49  Aktienfonds
l \Q b \ . IAM European Equity CHF - A CHF2/7e 1383.13 44 Diversified Income Dur Hdg Instacc ~~ uspi/re 17.83 2.1 Global Env.Change B ERz/7e 55993 30
Independent. Strategiefonds v IAM Global Equity CHF - A cHF2/7e 207320 03 Em Mkts Bd Inst CHF H Acc oFile 868 09 Global Equity B usby/re 46466 4.3
Cadmos Balanced CHF B-Dist CHF4/4e 12416 0.5 |AM Immo Securities CHF - A cHF2/7e 138601 2.4 Global Bond Inst Hdlg oF1te 3079 04 mtx Asian .Leadsrs (ex Japan) B usnz/re 416.00 7.0
Aktienfonds Andere Fonds 1AM Swiss Equity CHF - A CiF2/ie 332887 57 Global Real Retum Inst Hdg GFire 1263 05 L SFP o Emerging Merkets Leadors e e
; ; ustainable Swiss Dividen e . .
Aquila Int.Fd-Corby Swiss Eq. (CHF) CHF1/1a 277505 5.9 Physical Gold B3 uso7e 17300 216 Income Fund Inst (Hdg) acc CHF2/7e 1173 08 - ) ) Sustainable Swiss Equity A e 28142 60
Strategiefonds SwssFinance & Propercy Group Sustainable Swiss Equity Income Plus A cHF4/7e  104.11 4.2
Glob v Gr Cred ESG Inst CHF HAGe e e 970 01 pp e Sustainable Swiss M&S C A CHF4/7e 132433 7.2
Inflation Multi-Asset Inst acc uspz/ze 1284 40 Swiss Eq Miti Factor A oiF2/7e 19070 69
— IMMOFONDS PIMCO Climate B Inst CHFHAce ~ c#ire 878 06 EE gmp gec EglA e 798 09 UsEauiy B8 usoz/re 251752 36
B O N H O I E P e-th O S eeset menagement PIMCO ESG Inc Inst CHF H Acc e 929 05 SFP:gS SZE HR E:;Z;E’ %89 68
e R .
Immobilienfonds SFProp Sec Fd S CHF2/7e 17139 6.7
L::lssen Sie uns gemeinsam_die_AnIa_geIiisung finden, Aktienfond IMMOFONDS CHF22  617.00 6.0 SF Prop Sec Fd X CHF2/7e  151.39 6.5
die zu Ihnen passt. Sehen Sie sich die Performance lenfonds ) SF Prop Sec Fd Y CHF4/4e 21049 -
unserer Fonds unter bonhote.ch/produkte an. Vontobel(CH)-EthosEqSwissM&S A CHF4/7e  520.02 8.4 VON GRAFFENRIED SF Property Selection Fd A CHE1/7e 14838 17 Wydler Asset Management
e . seit 1995
Immobilienfonds PRIVATBANK Immobilienfonds
Bonhtte-Immobilier SICAV - BIM CHF2/z  167.40 53 SF Retail Properties Fund cHF2/z 12000 14 Obligationenfonds
Frankfurt J . P MOI'g an Aktienfonds SF Sustainable Property Fund Gt 12880 22 wiygler Global Bond Fund ACHF - arFiyie 9072 02
Branl( ur elrl haft GR Aktien Schweiz | CHE2/ze 32741 65 Wydler Global Bond Fund A EURh ER1/7e 7924 08
Bankgesellschar GR Aktien Schweiz R G2z 31977 63 Aktienfond
Obligationenfonds GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps | GFz/2e 24215 7.3 W d"e"G‘“E i ; 5215 86
BB ( : I GROUP g ategiefonds JPM EM Corp Bond A acc USD usbzize 17763 21 GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps R ci2ze 23725 7.1 ydler Global Equity Fun CHFyra 25215 8l
JPM Global Bond Opp A acc USD usna/4e  147.17 2.0
FBG CHF Managed ESG CHF1/7e  67.70 1.0 Immobilienfonds
FBG Ertragsorien Kon. ESG - KI 1 wryre 6995 04 JPMIncFdAface)-USD e 3 2 ol Sehwelz (SICAV] wres 10047 - SWISSA-ROCK
Andere Fonds FBG Global Bal. Strategy ESG ER1/7e 4857 34 Aktienfonds o
BBGI - Equit. Sw. Behavior. Value cHF1/7e 158680 7.0 FBG Global Return Strategy ESG 1 ER1/7e 4342 07 jp\ America Equity Fnd Aacc USD  uspzizel 6020 -1.5 Obligationenfonds @
BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF CHF1/7e 146.70 11.0 JPM Asia Growth Fund A acc-USD 02 ’ ’ Swiss Rock Abs.Ret. Bd B ER2zze 1090 14
' e 3715 53 |
BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF Hdg. ~ cHF1/7e  106.80 17.6 . Swiss Rock Abs.Ret. Bd D hgd cF2ze 991 05 WYSS & PARTNER
) JPM EM Opportunities A acc USD usD4/4el 317.81 9.2 .
BBGI - Swiss Phys. Gold CI EUR EUR1/7e  199.40 10.6 Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus B ERzze 1199 14
BRGI - Swiss Phys. Gold CI EUR Hd BR1te 12230 187 JPM Them-Genet.Ther. A (acc)-USD usD4/4e  79.64-11.7 ° . i
i85 Phys. 9. e . . JPMUS Technology A acc-USD usp2ze 11656 0.8 ro C 1 m m BUILDING Swiss Rock Abs Ret. Bd-PlusDhgd o zze 1083 06 Aktienfonds
BBGI - Swiss Phys. Gold Cl USD usni/7e  166.30 19.8 FundPartner INVESTMENTS Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus E hgd usni/ze 1276 2.1 Xantos A CHF1/7e  214.64 -1.1
BBGI Commodities (USD) A usoi/ze 11020 2.7 Solution Strategiefonds Swiss Rock Obli Glob Nachh BHCHF ~ ciFase 845 -16  Xantos C oW 1/7e 19612 08
olutions JPM Gb Mac.Fd A (acc)-CHF (hgd) CHF4/4el 9472 -1.0  Immobilienfonds Aktienfond s iefond
i JPM Global Income A (acc) - EUR EUR4/4¢l 15479 08  Pro Re Es SICAV — Industrial CHF2/z 16800 24 Swi;:goilkfien Europa B Rzze 2169 101 th‘aptgg'e m‘; Is 4USD 1789 20
Aldienfonds X X Pro Re Es SICAV — Residential CHF5/5  153.00 8.2 . . pa /20 ' ’ ynamic balance usD2/ze : ’
Protea UCITS II-Prana India Equity A usDi/7e  106.60 Andere Fonds Streetbox Real Estate SICAV GF5s 59000 77 Swiss Rock Aktien Schweiz B cHF2/7e 1636 9.3 WP Dynamic Growth CHF CHF2/ze 11418 0.3
Protea UCITS II-Prana India Equity B~ usp1/7e  107.89 JPM Multi-Manager Alt. AAcc USD ~ uspajge  127.02 2.3 ) " Swiss Rock Aktien Schweiz IndPl. B cHF2/2ze  21.34 6.4 W&P Dynamic Growth USD usnz/ze 10291 2.1
Bernln U e St Protea UCITS Il-Prana India Equity C~ Usb1/7e 10818 Swiss Rock Aktien Schweiz Select B cHrz/ze  13.03 7.7
Swiss Rock Aktien Schwellenlander B eurz/ze  18.34 0.2
Swiss Rock Aktien Welt B EUR2/2e 2812 -38
Immobilienfonds s iefond
Good Buildings SREF 155.60 -0.9 : trategiefonds
In?r?m Huellvé:igcS E:; ZZ 24150 0.2 L ien h a rd t & Pa rt ner @ Swiss Rock Strategie A Rendite EUR2Z/ze 1483 0.7
PRIVATBANK ZURICH Swiss Rock Strategie B Ausgewogen  EuRz/ze 2078 -0.1
SENERALL . . i
INVESTVENTS Strategiofonds Aktienfonds Swiss Rock Strategie C Wachstum EURZ/ze 2304 -12
. ” Nerrick Swiss Equity Fd CHF - A CHF4/4e 14843 6.6
Obligationenfonds Lienhardt & Partner Core Stra.Fd A-CHF cHFz/7e  84.87 0.8 emick Swiss Equty ¢ ?v;g:;:crgggﬁ\lachham Beschafft Ausozre 18521 221
® GENERALI Bond Fund CHF cHF2/7e 108.69 -0.9 9 ¢ i |
BLAC I(ROC K GENERALI INVEST - Long Term BF cHF1/7e 107.68 -0.8
GENERALI Short Term Bond Fund CHF ~ cHF1/7e 570.96 0.3
Obligationenfonds Aktienfonds
BGF FI GIb Ops D2 USD uspi/te 1769 22 GENERALIEq Fd Switzerland A CHF2/7e 41436 6.8 I I b R E A L S To N E Swissinvest
BGF Glb Corp Bond D2 USD usoi/re 1656 1.7 Strategiefonds Real Estate Investment Fund
Aktienfonds GENERALI Anlagefonds GF27e 13948 00 Aktienfonds L';‘;““b"'e“fonds s 0 12 -
BGF Syst Glb Eq HI D2 USD usbi/te 2593 40  GENERALIESG Equuty Fund C owr3yte 9281 00 Ajpina Swiss Opportunity FAAIC CHF o 1/7e 58633 83 Sohelor61 s 355‘.»[]0 9.9 Immqblllenfonds
Glb Uncon Eq D Acc USD usba/ze 18395 3.4  GENERALIESG Multi Asset Fund C CHE /e 97.88 <12 Apina Swiss Opportunity Fd ARC CHF  ciF 1/7e 575.00 8.1 - -9 Swissinvest REF CHF2/2 21350 36
GENERALI Europe Balanced Fund CHF  cHF2/7e 115.15 26 Alpina Swiss Opportunity Fd SRC CHF  cF1/7e 314.23 82
GENERALI Europe Balanced Fund BUR — euavjze 15210 1.7 precious Cap. GLM&M FAKLI CHF  cFz/7a 116,88 34.4
GENERALIINVEST -Risk Control 1 c#3/7e 8360 -06  precious Cap. GLM&M FdKI2USD  usbra 201.94 397
GENERALIINVEST - Risk Control 2 c#3/7e - 83.91 -5 procious Cap. GLMBMFAKI3CHF  ciFi7a 18266 344
. 1844 GENERALI INVEST - Risk Control 3 atfs/re 93.97 -07 pregious Cap. GLM&M FdKI4USD  usbz7a 20458 40.0 UB S
bordier | GENERALIINVEST -Risk Control 4~ 07 8983 09 Sy1sey Motals & Mining Fund 2(USD) usozrra 9482 23 REI C HMUTH & CO
GENERALIINVEST -Risk Control 5 #3176 9418 08 g rtcey Metals & Mining Fund SCHF)  crzr7a 86,50 52
Obligationenfond GENERALI INVEST - Risk Control 6 cHFg/te 96.27 0.7 Tayau Swiss Fund CHF cHF1/7e 29230 70 Aktienfonds Obligationenfonds
igationenionds GENERALI Multi INDEX 10 oiF2/re 10141 0.3 Tayay Swiss Fund EUR hedged EUR1/7e 19495 7.6 Reichmuth Bottom Fishing P CHF HE1/7a 1140 ) -
BO Fd IV-Bordier Allo Bal USD Usoa4e 11947 28  GENERALI Multi INDEX 20 oF2te 11349 0.1 eichmuth Bottom Fishing CHF1/72 114080 83 CS (Lux) Corp ST Duration CHFBFB ciFz/7e 114.39 0.2
BORS V.o Eu e EUR e 1018505 GENERAL Mol NDEX0 oo 12569 08 RechmthDiendarsobkion HP o 10 2450 65 0 P O%0MD8 e 14687 20
B0 Fa 1V Border Glb FixInc USD Uspajée. 11797 1.2 GENERALI Multi NDEX 40 CHFrre 14005 14 Reichmuth Global Leaders P cHF1/7a 158795 94  Aktienfonds
Aktienfonds Reichmuth Pilatus P CHF1/7a 52670 3.8  UBS (Lux) Al and Robotics Eq Fd P-acc ~ uspi/re 2439 -2.7
BO Fd IV-Bordier Core HId Eur EUR EUR4/4e 15749 26 Luzerner ) UBS (Lux) Al and Robotics Eq Fd Q-dist  uspi/7e 18533 -2.4
BO Fd IV-Bordier Core HId Eur [EUR ~ EuRi/7e 14808 2.9 Kantonalbank Strategiefonds UBS (Lux) Digital Health Eq Fd P-acc  usbzze 588.37 -1.4
. Reichmuth Alpin Classic P CHF1/72 1116.95 2.1 ..
BO Fd IV-Bordier Gbl EmMkt USD usna/4t 202.35 6.0 UBS (Lux) European Entrepr Eq Fd P-acc Eur2/7e 4609.78 7.5
" CORANDO Reichmuth Alpin EUR P ER1/7b 111.35 -04 i ’
BO Fd IV-Bordier Sat Eq Eur EUR EUR4/4e 13277 8.0 : ! ! UBS (Lux) Ger SmallMid Cap Eq P-acc  eurz/7e 311047 10.9
BO Fd IV-Bordier US Sel Eq | USD UsD4/4e 249012 -1.1 Hm LT WH Aktienfonds Reichmuth Alpin P oHF1/7b 153865 0.0 UBS (Lux) Glb Qlit Div Eq Fd P-acc uspzyre 2899 97 | Erklirung Indizes
BO Fd V-Bordier US Sel Eq USD UsDy/de 23959 1.4 LUKB Expert-Aktien Euroland S/M £UR2/7e 14590 13.0  Reichmuth Hochalpin P oHF1/7b 142785 -0 UBS (Lux) Infrastructure Eq Fd P-ace  uspzze 23891 7.1 | Konditionen bei der Ausgabe und Riicknahme
) ) i LUKB Expert-Tell CHF2/te 12280 7.2 Reichmuth Voralpin P CHF /b 98290 04 UBS (Lux) Security Equity Fund P-acc  Usozrre  53.18 9.0 | von Anteilen:
Aktienfonds LUKB Expert-TopGlobal Gz 27850 03 )
Corando Value Invest. Fund OHF5/ge 16859 23 | UKB Expert-TopSwiss -P- CHF2/7e 18480 6.0 Al_tema"v_e Im_'es‘me"ts Strategiefonds Die erste Ziffer verweist auf die Konditionen
. Reichmuth Himalaja P-USD uso/ib 203170 -39 UBS (Lux) Sys Indx Fd Gr CHF Q-acc ~ ciFz/7e 14357 1.7 | bei der Ausgabe von Anteilen:
LSJ;gtsglﬁfgnds 5320 08 Reichmuth Matterhorn+ P-USD usD1/7b 1977.30 20 UBS (Lux) Syst Index Fd Balan CHF Q-acccrr2/7e 124.80 1.0 | 1. keine Ausgabekommission und/oder Gebiihren
. Hpert trtrag GiFg/te 19320 0 UBS (Lux) Syst Index Fd Yield CHF Q-acc ciF2/7e 10935 0.7
BRUNOWALTER WUBBgertVorsoge 10 £ owzre 10870 09 ' e 2 hgommision gt et g o
GUTZWILLER LUKB Expert-Vorsorge 25 -E- CHF2/7e 114.60 0.2 Alternative Investments ’ des Vertriebstragers (kann bel gleichem Fonds je nach
Aktienfonds FUN Ds I[ﬁig Eipgzixg:zg[gg 4712 E g:[z;e ﬁlgg ?? UBS(Lux)Eur S&M Cp Eq LS Fd P-PF-acc eurz/7a 160.46 2.9 Vertriebskanal unterschiedlich sein)
Allround Ouadinvesl Fund ESG B EUR2/7e  213.02 2.1 LUKB Eern—Wachsgtum o 2/72 117:40 0:3 \ responsAbiIity Andere Fonds 3. Transaktionsgebihr zugynsten des Fonds 1Bgilrag 2ur
Allround Ouad!nvest Fund ESG C EUR2/7e 15987 22 Obligationenfonds LUKB Expert-Zuwachs oFzte 21530 05 ’ UBS (Lux) Com Idx PI USD Fd B usozte 7316 47 Depkung der Spesen bei der Anlage neu zufliessender
Allround Quadinvest Fund ESG D EURz/1e 22187 2.2 £G CHF Bond Fund (CHF) cHF/7e 10340 0.2 UBS (Lux) CommodityAllocation Fd P-accusbz/ze 7777 49 |  Mitell
Allround Quadinvest Fund ESG Da ERZ/7e 9334 22 Obligationenfonds 4. Kombination von 2)und 3) )
Allround Quadinvest Growth B uspz/re 32778 44  Aktienfonds A lmpact UCITS (Lux) TENZF RH-I CHF - G 17 106.00 -07 5. Besondere Bedingungen bei der Ausgabe
Allround Quadinvest Growth C usnz/re 33975 45  EG European Equities (EUR) EUR2/7e 38340 04 A Impact UCITS (Lo TNZF R USD  uspize 11666 09 von Anteilen
Allround Quadinvest Growth D uspz/ie 34575 45  EG Global Equities (EUR) EUR2/7e 21840 0.0 ’ ’
Allround Quadinvest Growth Da UsDz/2e 28644 45  EG Swiss Equities (CHF) CHF2/7e 6360 55 Ml RABAUD Andere Fonds Die zweite, kursiv gedruckte Ziffer verweist auf
Allround Quadinvest Growth OE usnz/re 31968 42  Gutzwiller ONE uspz/7e 639.50 0.1 ASSET MANAGEMENT 1A Global Micro and SME FFB uspa/tb 187.22 13 % UB S die Konditionen bei der Riicknahme von Anteilen:
. rA Global Micro and SME FFHCHF ~ ciea/ip 121.77 0.0 1. keine Riicknahmekommission und/oder Gebiihren
A"e'_“a"ve Investments Auf der Suche nach einer iiberzeugungsbasierten 1A Global Micro and SME FF H EUR ER4/7b 14634 07 zugunsten des Fonds (Riicknahme erfolgt zum Inventarwert)
Gutzwiller TWO (USD) usz/iof 17580 08 Active-Management Lisung fi ihre Kapitalanlage? Obligationenfonds 2. Riicknahmekommission zugunsten der Fondsleitung und/
Finden Sie alle Details unserer Anlageprodukte CS (CH) Corporate CHF BF A cHF2/te 11229 -06 | oder des Vertriebstragers (kann bei gleichem Fonds
leTl unter whwmirabad-am com R je nach Vertriebskanal unterschiedlich sein)
Obligationenfonds Aktienfonds ) ) 3. Transaktionsgebiihr zugunsten des Fonds
VALUE INVESTING Mir - Gl Strat Bd 1 USD ssoye 12959 0.4 CS (CH) 130/30 Swiss Equity Fd B cHF2/te 4107 7.3 | (Beitrag zur Deckung der Spesen beim Verkauf von Anlagen)
h Ivel'ia A ) ) ) . . CS (CH) Small Cap Switzerland EFA  cHF2/4e  428.84 10.0 | 4. Kombination von 2) und 3)
Vertreter in der Schweiz: N e;M AG Rieter Fischer Partners CS (CH) Swiss Div Plus Eq Fd A cHFy7e 1482 54 | 5 Besondere Bedingungen bei der Riicknahme von Anteilen
LLB Swiss Investment AG et Monagemen S (CH) Swiss Div Plus Eq Fd B GFyre 2379 68
Aktienfonds I bilienfond Aktienfonds CS (CH) Swissac EF B CHF2/7e 55466 6.1 | Besonderheiten:
) . mmobilienfonds Amica Europ. Opp. Fund EUR1/ze 27250 -0.3 CSEF(CH)S&M Cap SwitzEqFdB  cHez/7e 1490.00 59 | a) wichentliche Bewertung
Classic Global Equity Fund CHF3/3a  594.83 13.3 Helvetia (CH) Swiss Property Fund Y1 12100 17 . )
Classi ) p : : RFP Small & Mid Caps Switzerland - A cHF2/2e  399.64 7.8 . b) monatliche Bewertung
lassic Value Equity Fund CHF3/3e 181.99 13.6 Strategiefonds
RFP Small & Mid Caps Switzerland - B cHF2/2e 42022 8.0 s 9 &.0i G o ¢) quartalsweise Bewertung
RFP Small & Mid Caps Switzerland - X cHF2/2ze 42129 8.4 oS (C:) :m &%'Y FEC“S éo}'\ggF EFBUB ChF2/Te 132‘05 3'7 d) keine regelmassige Ausgabe und Rticknahme von Anteilen
Vertreter in der Schweiz: RFP Swiss Equity Equal Weighted A~ ci2ce 17328 83 (3 (CH’ I”‘- o D!V- FOC“S de U CHF2/7e ”5'52 ; ¢) Vortagespreis
¥°I"‘°I:’1°!|_'§;gg55§§a"'°es AG tobel.ch RFP Swiss Equity Equal-Weighted - B~ cHF2/3e 17876 8.5 & (CH) Pm'. b W og:?: 0B CHFz/te 3362 07 | g fihere Bewertung
/ H I t' el + WWW.VORtOBELEN  peo oyiss Equity Equal-Weighted -C  CiFz/ge 18611 87 & ECH; Pr!V}‘ege gg CHF B E:E Vie l?gg? gi g) Ausgabe von Anteilen voriibergehend eingestellt
. rivilege i/1e . X . .
7. elvetica Aktienfonds 05 (CH) Privoge 5 CHF UB Grzre 12057 0g | " Ausgabe und Ricknahme von Antellen
MIV Global Medtech Fund I1 CHF1/7e 263943 -3.0 S (CH) Privilege 75 CHF UB e 12080 10 | - voribergehend eingestellt
. Immobilienfonds MIV Global Medtech Fund 12 EUR1/7e 2804.31 -3.3 i) Preisindikation
Aldienfonds HSC Fund cHF4/4b 9860 -06  MIV Global Medtech Fund I3 usi/re 314493 47 Alternative Investments 1) in Liquidation _ )
BZ fine Agro G/ 17380 18 g g G420 10260 -1.4 MV Global Medtech Fund N1 CHF2/20 255138 3.1 CS Comm. Fd Plus (CHIUSDBHCHE  crrzzre 11581 2.1 | *) nach Errags- und/oder Kursgewinnausschittung
BZ fine Digial cif1y1 23075 B0 pon g gy 8720 MNV Global Medtech Fund N2 ERyze 271082 34
BZ Fine Europe eFyr 22021 74 MIV Global Medtech Fund N3 usDz/2e 303865 46 Andere Fonds Wertangaben ohne Gewshr
BZ Fine Pharma CHF1/1 205.14-133 MIV Global Medtech Fund P1 CHF1/7e 237934 33 CS (CH) Swiss Real Estate SecFd A cirz/7e 22.37 7.2 | NAV//Issue Price exklusive Kommissionen
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INDIZES
. N SCHWEIZ: SPI SPI: 0.81% A
23695.59 2376743 030 71.84 i i -
o0 CAC 40 7853.47 788669 0.42 B2 ﬁiskli:inzgg ‘ Amkas oor o e 16 ”
S&P UK 174773 175798 059 1025 | Hang$S o et 0% it 5000 e e 0 10 i w9
13500 Euro Stoxx 50 5412.08 542753 0.29 15.45 Shag hZ?% Haoe s o R “011 00472 Addox Tho 49‘44 '1v-30‘ 0 L!ndt&spmng“ rs ‘om0 an
12000 Lraanl N o V™ Stoxx Europe 50 4522.36 4547.10 0.55 2474 lndieﬁl BSEO. 83380'82 TS o o (40 1957 AdoccoGroN 205 109 w% w1
{ ( Fr ‘ ‘ | Euronext 100 1590.35 159694 041 659 | SBPASX200 ng%g T D00 5100 AdvlTechN 5500 000 N0 00 b o o
10500 v ‘ Vr‘ ISE National 100 9541.30 9668.36 133 127.06 . S = 1?300 1175 Ao iton e 7 25 kG S0 17
TrTITrTr Il S : : Dg? 0101488 /A\_EVIS_V;\KI:IOI'IHN 1350 0.00 574 294 MCH Group N 340 272
. . iresis 0.0730 2. . l
anerita _ _ DAX st OO0 Aresis barso 1% 143.80 103.60 Medacta Group N  143.60 2.13
N N c . | - e 1868 _ . . 7950 44.15 Medartis N -
) | Do .00 19640 Also Holding N 26 - nao0s
I hus s 5916.93 595838 0.0 4145 g 172 i :
.05. .05. 16.05. 16.05. Nasdag 19112.32 19211 . . 25000 300 1810 APS SCAN 0 03 B 20 e o o
o i : 2 — — 236,00 188,00 APG SGA N 23400 0'4 35.80 23.85 Meier Tobler N 3475 -0.14
SMI 1222 25897.48 25971.93 0.29 74.45 24000 - 1352 581 Arboni : 5% o e . .
SPI 7.28 12335.09 0.88 107.81 Mexiko IPC 57959.72 57758.40 -0.35 -201'32 il r 505772 Ar il %10 A o 1o o
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Santiago Calatrava

Jtene
Ohne Titel, 2021, Wasserfarben. 120 x 320 cm.







Neue Ziircher Zeitung Samstag, 17. Mai 2025

andcrmatt
music

WILD\ZIMMERMANN
PROGRAMM

& TICKETS

ANBERMATTMUSIC.CH

BERNHARD
THEATER
ZURICH

Katja Riemann

Bernhard Littéraire und orell fiissli prasentieren die preisgekronte
Schauspielerin mit ihrem Debiit-Roman «Nebel und Feuer».
Moderation: Monika Scharer.

Di 3 Jun 2025, 20.00 Uhr

Tickets und Infos:
bernhard-theater.ch

Igor Levit | lveta Apkalna |

Chilly Gonzales | Malakoff Kowalski |
Lucerne Festival Orchestra |

Johanna Summer




Santiago Calatrava
Rene Jiircher Jeitung

ot ki
..} | .
bl LT TOR R

e
3 e

O

R R
o st LT

g e

sty

Entwurf fiir die Skulptur <Iurning Torso», 1995, Bleistift auf Papier.



Werben auch Sie hier fiir Ihre Veranstaltung:

OPER TH EATER KONZERT kulturmagnet.live

OPERNHAUS ZURICH jragau, 1930, Schiffbau-Box. Dle Fraen  Andres Joho . ... KONZERTCHOR HARMONIE ZiinicHINSSNL UZERNER SINFONIEORCHESTER Mittendrin «Vo Bérg und Tal»

044 268 66 66, opernhaus.ch 044 206 34 34. konzertchor.ch 041226 05 15 / sinfonigorchester.ch

So 25. Mai, 11.00, GZ Schindlergut

Sa 17. Mai, 19.00, Opernhaus HEATER AM HECHTPLAT _ S0 25. Mai. 17.00. Tonhalle Ziirich Fr 23. Mai, 18.30, KKL Luzern Kammermusik fiir Kinder Kunterwunderbunt
Die tote Stadt 044 415 19 1, heaterhechtplatzch URCHER KAMMERORCHESTER; Antonin Dvofik: Die Geisterbraut Michael .s."’.".d.e.r.".".q dirigiert Dvofdk = «Schwarz und Weiss wie Zebra»
Oper, von Erich Wolfgang Korngold Sa17. & S0 18. Mai, Sa 19.30, S0 1800 414456060 00, Zkoch Tonhalle-Orchester. Leitung: Peter Kennel S8 24. Mai, 19.30, KKL Luzern i

So 18. Mai, 1115, Opernhaus GLORIOUS Sa, 24. Mai, 19.30, Musikschule Konser- ~ ***7iwrrrrremesssesermememes oo g Dyofak-Requiem INEUE KONZERTREIHE ZURICH

''''''''''''''''''''''''''''' vatorium Zirich

4. ZKO-FESTIVAL - Vivaldi Fieber UNGE TALENTE IN DER TONHALLE

Mit Daniel Miller-Schott (Violoncello); 07637090 92, wwwklassifest.ch

Wagner Mozart Elgar
6. Philharmonisches Konzert

Tonhalle-Billettkasse Tel. 044 206 34 34, hochuli-konzert.ch
Mo 19. Mai, 19.30, Tonhalle

ONHALLE-ORCHESTER ZURICH

19.00, Opernhaus HEATER RIGIBLIC Werke von Vivaldi, Schostakowitsch u. Bloch i g3 jun 1930, Tonhalle Zirich So 18 Mol 118 7 1y gl et Sir Andrds Schiff, Leitung & Klavier

Don Pasquale 044 361 80 51, theater-igilck ch Iva Ei ! ! . - e 2 el F. Mendelssohn, aus Sommernachtstraum
Oper von Gaetano Donizetti ! ) va Eigus und Bodensee Philharmonie Konstanz ~ Familienkonzert R Sch Klavierk t a-Moll &
"""""""""""""""""""""""""" Sa 17. Mai, 20.00. Melody mit Hanna EAMEHATA VAH'AB”. Bruch 1. Violinkonzert Die Schurken unterwegs nach Umbidu - Ochumann, Rlavierkonzert a-Mo

Mi 21. Mai, 19.00, Opernhaus
Die tote Stadt
Oper von Erich Wolfgang Korngold

Scheuring, Graziella Rossi, Alexandre
Pelichet, u.a.; Regie: Daniel Rohr

So 18. Mai, 18.00. Melody mit Urs Bihler,
Klaus Hemmerle, Eva Maropoulus,

www.camerata-variabile.ch, kulturticket.ch

Mi 21. Mai, 19.30, Konservatorium

Des Menschen Wille...

Werke von Schulhoff, Cage, Globokar,
Schnyder, McCartney und Feigenwinter

Do 22. -M-i-li-, 1700’ T Konzertstiick fur Klavier & Orchester op. 92

Dvorak Aus der Neuen Welt Sinfonie

©0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

MIGROS - KULTURPROZENT-CLASSICS

A Details und Tickets: migros-kulturprozent-classics.ch
THEATER Severin Mauchle, ua. Regie: Peter Schweiger Mo 19, Mai. 20.00. KKL L
i Mo 19. Mai, 20.00. Der fliegende Teppich - - . . 0 19. Mai, 20.00, uzern
GHAUSPIELHAUS ZURICH Banges Texte aus "Siddhartha’ von L il R Di 20. Mai, 20.00, Tonhalle Ziirich

Mi 21. Mai, 20.00, Casino Bern

MAHLERS FUNFTE GESPIELT VON 100 MUSIKER*INNEN
Budapest Festival Orchestra

Ivan Fischer, Leitung

Gustav Mahler: Sinfonie Nr. 5 cis-Moll

(ca. 70')
migros ;
kulturprozent

[éAaAIQ;E ;gi]' icghaésge‘h;:zcuhen-l(ammer Kleine Hermann Hesse. Musik von Hans Wettstein
Masse. Premiere. 20.00, Pfauen. Die Vogel \o1ta7) und Florian Schiertz (Tablas)
19.30, Schiffbau-Box. Die Frauen von Trachis ~ Di 20. Mai, 20.00. Tribute to Queen mit

S0 18. Mai, 19.00, Pfauen. Sex mit Ted Cruzi  Sarah Kappeler, Andreas Lareida,
Urauffiihrung. 19.30, Pfauen-Kammer. Tobias Carshey ua
Kleine Masse. 18.00, Schiffbau-Halle. Also  Mi 21. Mai, 20.00. Traktanden nach Noten
sprach Zarathustra - eine amtliche Revue mit Christian Jott

Mo 19. Mai, 19.30, Pfauen-Kammer. Kleine  Jenny und Géastinnen und Gasten; Unter
Masse. 20.00, Pfauen. Die kleine Meer- der Leitung von Generalmusikdirektor

Sa 31. Mai, 18.30, Tonhalle

Vilde Frang - Beethoven-Violinkonzert
Scottish Chamber Orchestra, Emelyanychev
ceecscccsecssccsscssccsscssccsscssscsscssccsccsscsscssscssccsscee O Prokofjey L. van Beethoven, J. Haydn

CHRISTIAN
JOTT
JENNY

und das Staatsorchester

Traktanden fiir Ziirich

eine satirische Presidential-Suite

21. Mai & 28. Juni 2025
ZURICH, THEATER RIGIBLICK

MIHICTEPCTBO
focTAut
UKRAINE

swissair Y AR, HEST. W

s ..  LEHMAN BROTHERS

AMT FUR IDEEN

Weitere Termine & Infos: www.chjj.ch

s
* /[ )\

Offentlicher Vortrag mit anschliessender Fragerunde o

* )
P s

Europalnstitut

e
Martin Meyer im Gespréach
mit Nicola Steiner liber sein
neues Buch

Mittwoch, 4. Juni 2025, 20 Uhr, im sphéres
Eintritt frei - Anmeldung Gber www.spheres.cc

Dienstag, 20. Mai 2025, 18.30 - 19.45 Uhr, KOL-F-101 an der UZH

| momton Zaeien
Europa Institut an der Universitat Zurich | www.eiz.uzh.ch

ZURCHER
% VOLKSWIRTSCHAFTLICHE
" GESELLSCHAFT

Suche fiir 2 bis max. 5 Jahre ein Darlehen von

Fr.100'000.- zu 3,5 %.
Sicherheiten von 2 Liegenschaften vorhanden.
Angebote (iber Chiffre Nr. 105261, NZZone, Falken-
strasse 11, 8021 Ziirich oder an contact@nzzone.ch

Tagliches Alpha mit XAUUSD, statistische
Modellierungssoftware direkt tiber [hr MT5
Konto. Keine Vorkenntnisse erforderlich.
Michael Griinauer +43 664 171 78 48 oder
info@xaugon.com

Zu verkaufen:
50 % Anteil an Immobilien AG
mit Renditeobjekten an zentralen, stadtischen
Lagen. Einzigartige Buy & Hold-Gelegenheit im
Raum Zrich. Bei Interesse Chiffre Nr. 105265,

Montag, 19. Mai 2025, 18.00 Uhr
Padagogische Hochschule Zirich,
Lagerstrasse 2, Zurich, Gebaude LAA,
Saal J002C

Vortrag von
David Allemann
Co-Founder & Executive Co-Chairman On AG
«DREAM ON: Das nachste Kapitel von
On - Innovation aus Ziirich»

Ab 19.00 Uhr sind die Teilnehmenden zu
einem Apéro eingeladen.
Gaste sind herzlich willkommen.
Anmeldungen sind nicht erforderlich.

Programm und Mitgliedschaftsinfo:
www.zhvg.ch

Martin Meyer, ehemaliger
der Feuilletonredaktion der

NZZone, Falkenstrasse 11, 8021 Ziirich oder an Neuen Ziircher Zeitung
contact@nzzone.ch.
H
ANKAUF AN
|* * 3

M MATCH-UP

YOUR EARLY STAGE INVESTMENT

matchup-yesi.ch

Zu verkaufen

Verkaufen sie Ihre Schatze nicht
irgendwo. Simon Haas bietet
Ihnen Top-Preise.

MARTIN MEYER

MENSCHEN
KUNDE

DMy,
e TR ey

Leiter Nicola Steiner, Leiterin des

Zlrcher Literaturhauses

Ausgehend von Bildern aus

Tim und Struppi hat Martin Meyer
eine scharfsinnige und augen-
zwinkernde Menschenkunde
geschrieben - iber das, was das

e L T 0
% : LS L s Leben ausmacht.
e ® e o
NTIQUITATEN « KUNST - MOBEL
GEMALDE » PORZELLAN « ZINN i

BESTECK - ORIENTTEPPICHE

«inaktive» AG mit neuwertigem, modernem ALTGOLD - SCHMUCK
5Y.-Zi.-EFH (2. Wohnung) direkt neben dem & UHREN ALLERART
neuen Yachthafen von Gambarogno, inklusive Wir sind zertifizierter Goldankaufer

privater Seeparzelle v. 420 m? Auch als
Investition interessant und unkonventionelle
Finanzierung maoglich.

Seriése Anfragen an: sannazz@bluewin.ch

079 76119 99

www.artfine.ch

e TS

KEINZABER

sphéres - Hardturmstrasse 66 - 8005 Ziirich
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REDAKTION
Chefredaktor: Eric Gujer (eg.).

Stellvertreter: Daniel Wechlin (daw.), Nicole Anliker (ann.),
Carola Ettenreich (cet.), Barnaby Skinner (bsk.).

Tagesleitung: Nicole Anliker (ann.), Samuel Burgener (sbr.),
Jacqueline Lipp (lip.).

International: Benedict Neff (ben.), Andreas Riiesch (A. R.),

Marco Kauffmann Bossart (kam.), Nina Belz (nbe.), Werner J. Marti (wjm.),
Andreas Ernst (ahn.), Dominique Burckhardt (dbu.), Katrin Biichenbacher
(k.b.), Jonas Roth (jon.), Erika Burri (ebu.), Isabelle Jacobi (ija.),

Anne Allmeling (all.).

Meinung & Debatte: Martin Senti (se.), Andreas Breitenstein (A.Bn.),
Claudia Schwartz (ces.), Manuel Mller (mml.).

Schweiz: Christina Neuhaus (cn.), Andri Rostetter (art.),
Erich Aschwanden (ase.), Daniel Gerny (dgy.), Marc Tribelhorn (tri.),
Simon Hehli (hhs.), Tobias Gafafer (gaf.), David Vonplon (dvp.),

Oliver Camenzind (olc.), Giorgio Scherrer (sgi.), Tobias Marti
(tma.), Marius Huber (hub.), Francesca Prader (fpr.).

Wirtschaft: Chanchal Biswas (bis.), Lorenz Honegger (Iho.),

Guido Schatti (gui.), Dieter Bachmann (dba.), Thomas Fuster (tf.),
Christin Severin (sev.), Andrea Martel Fus (am.), Matthias Benz
(mbe.), Michael Ferber (feb.), Hansueli Schéchli (hus.),

Benjamin Triebe (bet.), Dominik Feldges (df.), Eflamm Mordrelle (EM),
Isabelle Wachter (wai.), Zoé Baches (ZB), Moritz Kaufmann (mkf.),
Jiirg Meier (mju.), Markus Stadeli (sté.), Albert Steck (sal.),

Jirg Zulliger (jz.) Janique Weder (wej.), Jannik Belser (jab.),

Beatrice Bosiger (boe.).

NZZ Pro: Peter A. Fischer (pfi.) — Chefdkonom, Georg Hasler (geo.),
Leon Igel (igl.).

Wissenschaft, Technologie und Mobilitat: Christiane Hanna Henkel
(C. H.), Christian Speicher (Spe.), Patrick Imhasly (pim.), Stephanie Lahrtz
(slz.), Herbert Schmidt (hdt.), Lukas Méader (mdr.), Ruth Fulterer (ful.),
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Feuilleton: Roman Bucheli (rbl.), Thomas Ribi (rib.), Ueli Bernays (ubs.),
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Sport: Eimar Wagner (wag.), Remo Geisser (reg.), Christof Krapf (krp.),
Christine Steffen (cen.), Stephan Ramming (ram.), Daniel Germann (gen.),
Peter B. Birrer (bir.), Sebastian Bréuer (smb.), Nicola Berger (nbr.),
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Dominic Wirth (dow.).
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Selina Berner (sia.). Westschweiz: Matthias Sander (msa.).
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Die Sicherheit
des Traumwandlers

Der Geiger Augustin Hadelich
begeistert in der Tonhalle Ziirich

CHRISTIAN WILDHAGEN
Beethoven, Brahms, Tschaikowsky — die
Violinkonzerte dieser drei Komponis-
ten sind so etwas wie die Tempelsdulen
des Repertoires fiir jeden Geiger. Der
Deutsch-Amerikaner Augustin Hadelich
beherrscht sie, wie alle Solistinnen und
Solisten, die in der diinnen Luft des inter-
nationalen Konzertbetriebs bestehen
wollen, vermutlich im Schlaf. Beim Ton-
halle-Orchester Ziirich hat sich Hade-
lich im Sommer 2023 erstmals mit dem
Tschaikowsky-Konzert présentiert; zu-
sammen gastierte man damals unter der
Leitung des Musikdirektors Paavo Jirvi
sogleich an den BBC Proms in London.
Diese Woche kehrte Hadelich nun
fiir zwei Auftritte zum Tonhalle-Orches-
ter zuriick, diesmal mit dem Brahms-
Konzert. Und nach diesem Gastspiel
darf man schon jetzt auf ein drittes En-
gagement hoffen, vielleicht ja wirklich
mit Beethoven im Gepack. Denn Ha-
delich, das demonstriert seine Wieder-
gabe des rund vierzigminiitigen Brahms-
Kolosses eindrucksvoll, ist einfach der
Mann fiir diese grossen, technisch wie
konditionell herausfordernden Stiicke.

Solist als Dirigent

Weder deren Bekanntheit noch ihr kiinst-
lerischer Anspruch scheinen ihn indes zu
schrecken. Hadelich steht, nein schwebt
beim Brahms-Konzert so souverén iiber
den Dingen, wie man das selten erlebt.
Er spielt diese Musik zwar nicht wie
im Schlaf, aber mit der Sicherheit eines
Traumwandlers, der tiber die Schwierig-
keiten bloss lachelt. Das hat viel mit der
Klarheit zu tun, mit der er seinen Solo-
part in jedem Moment iiberblickt. An-
statt sich an den vielen Herausforderun-
gen im Detail abzuarbeiten, durchdenkt
er seinen Part offenkundig wie ein Diri-
gent: in grosseren Einheiten und Span-
nungsverldaufen. Er weiss daher immer
genau, wo virtuoser Glanz oder Drama-
tik gefragt sind; aber auch, wo es Raum
gibt zum Innehalten, so dass sich die
Musik schwérmerisch aussingen kann.

Anders als bei vielen Solisten, die sich
mehr Platz fiir ihr Ego nehmen, wahrt er
dabei jedoch immer einen fast klassizis-
tisch strengen Rahmen, auch der musi-
kalische Puls bleibt nahezu konstant.
Beim Romantiker Brahms, dessen Musik
leicht zum Schwirmen verfiihrt, hat diese
Strenge eine besonders eindringliche
Wirkung: Es ist nicht der Interpret, der
den Fluss der Musik mit Verlangsamun-
gen oder dem Anziehen des Tempos be-
stimmt — es ist die Musik selbst, die den
Lauf der Zeit je nach Intensitétsgrad an-
zuhalten oder zu beschleunigen scheint.

Hadelich beherrscht dieses para-
doxe Spiel mit unserer Wahrnehmung
meisterhaft. Dass er dabei auf seiner
prachtigen Guarneri von 1744, die einst
von der Geiger-Legende Henryk Sze-
ryng gespielt wurde, auch noch aus-
gesprochen tonschon musiziert, wirkt
beinahe selbstverstdndlich — so stim-
mig stellt dieser Kiinstler sein Kénnen
in den Dienst des Werks. Das Orches-
ter stellt sich nach etwas verwackeltem
Beginn am Donnerstag recht schnell
auf die Intensitét dieses Musizierens ein
und scheint dem Geiger selbst fasziniert
zu lauschen — so subtil und transparent
klingt die Begleitung. Besonders im Ohr
bleibt das betdérend schone Oboensolo
von Simon Fuchs im Mittelsatz.

Ein Horabenteuer

Die gewohnte Prézision und sein cha-
rakteristisch breites Klangspektrum
zeigt das Orchester dann nach der Pause
in Béla Bartoks wildem Tanzspiel «Der
holzgeschnitzte Prinz» von 1917 Hier
setzt auch der ruménische Gastdirigent
Cristian Macelaru stirkere Akzente, in-
dem er die Musiker etwa bei den folk-
loristisch inspirierten Stellen zu freiem,
fast entfesseltem Spiel anregt. Wie
Hadelich behilt Macelaru dabei jedoch
den rhythmischen Puls immer im Blick,
was dieses zu selten gespielte Frithwerk
Bartéks auch ohne Darsteller auf der
Biithne zu einem packenden Horaben-
teuer macht.

Feuilleton
Jene Jiivcher Jeitung
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Der Regisseur habe so priizis «wie eine Schweizer Uhr» gearbeitet, schwirmte Tom Cruise bei der Vorstellung von «Mission: Impossible.

The Final Reckoning» in Cannes.

Held der Liifte

Tom Cruise, der Star von «Mission: Impossible», fiirchtet hiochstens Trumps Zille

ANDREAS SCHEINER, CANNES

Der Studioboss hat smart gepackt. Neben
dem Smoking, der Pflicht ist auf dem
roten Teppich, steckte der Co-Président
von Sony Pictures Classics auch ein paar
Trikots von kanadischen Eishockeyteams
ein. «Die Leute sollen wissen, dass ich
Kanadier bin», sagte Tom Bernard gegen-
iiber dem Branchenmagazin «Variety».

In Cannes will man dieses Jahr nicht
als Amerikaner durchgehen. Unmittelbar
vor dem wichtigsten Filmfestival versetzte
die Ankiindigung von Prisident Trump,
Zolle auf nicht im Land gedrehte Filme zu
erheben, die Industrie in helle Aufregung.
Aus Ubersee angereiste Branchenvertre-
ter fiirchten sich vor antiamerikanischen
Ressentiments an der Croisette. «Man
wird uns wie Teslas behandeln», dusserte
sich ein anonymer Vorstandsvorsitzender
eines Studios in «Variety».

Vermutlich ist es nicht ganz so arg.
Anders als bei Elon Musks Elektro-
autos ist die Nachfrage nach amerika-
nischen Filmen nicht eingebrochen.
«Hollywoodscham» ist noch kein gin-
giger Begriff. Zumindest auf den neuen
«Mission: Impossible»-Film verzichtete
in Cannes kaum jemand. Vielmehr ist es
Tom Cruise drei Jahre nach «Top Gun:
Maverick» erneut gelungen, zum Aus-
héngeschild des Festivals zu werden.

Die Franzosen miissen ihm dankbar
sein. Denn abgesehen von seinem Block-
buster fehlen der diesjdhrigen Festival-
ausgabe die breitenwirksamen Titel. So
gespannt man auf den neuen Wes Ander-
son ist oder auf Ari Asters Nachfolger
von «Beau Is Afraid»: Das sind nicht die
Lokomotiven, die die Massen ins Kino
ziehen. Dafiir braucht es in aufmerksam-
keitsdefizitiren Zeiten einen Akroba-
ten wie Tom Cruise, der vor der Kamera
schwindelerregende Stunts vollfiihrt.

Die parasitire KI

«Mission: Impossible. The Final Recko-
ning» (ab nichster Woche im Kino) hat
zwar eine Handlung. Doch sie ist so un-
erheblich wie wirr. Es muss dem «Anti-
Gott», dieser parasitdren KI aus dem Vor-
gangerfilm, der Garaus gemacht werden.
Denn die Leute verfallen ihrer Gehirn-
wische. Dabei will die kiinstliche Intelli-
genz die Menschheit vernichten. Reihum

hackt sie sich bei den Atommaéchten in
die Sicherheitssysteme, um Zugang zu
den Nuklearwaffen zu bekommen.

Wie kriegen wir die Malware zuriick
in den USB-Stick? Das ist im Grunde die
Mission, mit der Ethan Hunt konfron-
tiert ist. Auch, weil sich herausstellt, dass
er selbst es war, der den Geist unwissent-
lich aus der Flasche gelassen hat. Das soll
der Sache Dramatik verleihen. Aber es
macht den Film vor allem langfidig. Die
Story ist so hanebiichen, dass selbst die
Marketingabteilung kapituliert zu haben
scheint. In den Unterlagen zum Film ver-
dichtet sie den Inhalt zu einem lapidaren
Satz: «Unser Leben ist die Summe unse-
rer Entscheidungen», steht da nur.

Mit den Entscheidungen sind wohl
Ethan Hunts Harakiri-Aktionen ge-
meint. Zum Beispiel springt er aus einem
Transportflugzeug mitten im Nirgendwo
in das eiskalte Beringmeer. Ohne Neo-
prenanzug oder Orientierung. Aber der
Mann muss dringend ein gesunkenes U-
Boot finden. Denn in diesem findet sich
der Quellcode fiir die KI, irgendwie so.

Plotzlich steht Tom Cruise da

Wenige Stunden vor der Weltpremiere
sass der Regisseur des Films, Christo-
pher McQuarrie, bereits im Kinosaal
und erzéhlte, wie er die aufwendigsten
Sequenzen gedreht hat. Die Masterclass
des Filmemachers erinnerte eher an
eine Ingenieurschulung. Fiir die Szene
im gesunkenen U-Boot habe man zu-
néchst ein Modell gebaut, sagt McQuar-
rie. «Dann haben wir eine kleine Plas-
tikfigur hineingesteckt und das Modell
rotieren lassen. Danach war die Plastik-
figur zertrimmert.»

Was McQuarrie sagen will: Wenn es
nach den Gesetzen der Physik ginge,
hitte Tom Cruise den Dreh nicht tiber-
lebt. Der Superstar trotzte aber nicht nur
der Gravitation. Er ist auch tiberraschend
nahbar. Unangekiindigt kommt er in der
Hailfte der Masterclass plotzlich auf die
Biihne. Die Haare léssig lang, sportlich-
elegant im weinroten Poloshirt, sitzt Tom
Cruise da und tétschelt dem Regisseur
auf die Schulter, wihrend dieser von sei-
nem furchtlosen Hauptdarsteller erzéhlt.
Vor allem bei der finalen Actionszene
mit den Oldtimer-Flugzeugen fand der
Star seinen Adrenalinkick.

ABACA/IMAGO

Sie spielt in (oder eher auf) einer his-
torischen Boeing-Stearman, die in wil-
den Manovern durch die zerkliiftete
Landschaft rast und den einen oder
anderen Looping schlidgt. Ethan Hunt
héngt dabei an der Tragfliche des Flug-
zeugs, wihrend der Bosewicht im Cock-
pit ihn abzuschiitteln versucht.

Fitness im Flugwind

Die einzige Moglichkeit, mit dem Schau-
spieler zu kommunizieren, seien Handzei-
chen gewesen, erklart McQuarrie, der in
einem Helikopter mit offener Tiir neben
dem Doppeldecker flog. Immer, wenn
Cruise aus dem Cockpit auf die Tragfla-
che stieg, habe man einen Timer gestar-
tet. Denn nach zehn Minuten sei die An-
strengung, sich im Flugwind zu bewegen,
s0 gross, «dass es wie zwei Stunden im Fit-
nessstudio ist», erlautert McQuarrie. Laut
Berechnungen breche der Korper nach
zwoOlf Minuten zusammen.

Einmal jedoch, erinnert sich
McQuarrie, habe Tom Cruise 22 Minu-
ten auf der Tragfldche ausgeharrt. «Da-
nach lag er da, seine Arme hingen tiber
der Vorderseite des Fliigels, wir konnten
nicht sagen, ob er bei Bewusstsein war
oder nicht.» Der Treibstoff ging aus, das
Flugzeug konnte nicht landen mit dem
Mann auf dem Fliigel. Doch schliesslich
sei Cruise mit letzter Kraft ins Cockpit
geklettert. «Niemand auf der Welt kann
das ausser Tom Cruise», sagt Christo-
pher McQuarrie. Der Regisseur arbeite
so prazis «wie eine Schweizer Uhr», gibt
Cruise das Kompliment zuriick.

Uber Trump wird nicht gesprochen.
Zolle sind kein Thema. Dabei ist der
Globetrotter Ethan Hunt wieder in der
halben Welt unterwegs. Es wurde in
London gedreht, in Norwegen, Kanada.
Unter dem neuen Zollregime miisste der
Film mindestens dreifach abgestraft wer-
den. Aber vermutlich mochte man Trump
nicht auf den Gedanken bringen. Und die
Wiedereinreise will man sich auch nicht
verkomplizieren mit kritischen Aussa-
gen: Laut dem «Hollywood Reporter»
geht bei amerikanischen Cannes-Besu-
chern die Angst vor den amerikanischen
Grenzbeamten um. Vielleicht werde man
nicht mehr ins Land gelassen, sagen sie.
Kanadische Trikots im Koffer helfen
dann garantiert nicht weiter.

Mit kokettem
Augenaufschlag

Im Miinchner «Polizeiruf> wollen
die Dragqueens nicht kooperieren

PAUL JANDL

Das fangt ja gut an. Kaum ist eine Vier-
telstunde vergangen, sind schon ein
paar deutsche Debattenthemen durch.
Migrantische Clan-Kriminalitit, Gentri-
fizierung, Transgender. Ein afghanischer
Ladenbesitzer sagt: «Deutschland ist
eine Finladung an alle Verriickten der
Welt. Hier kannst du kriminell sein, und
als Dankeschon kriegste Biirgergeld.»
Kommissar Eden hat auf die Frage, ob
Dragqueens Ménner oder Frauen sind,
eine klare Antwort: «Minner. Hier geht
Wahrheit vor woke.»

Der «Polizeiruf 110» aus Miinchen
mit dem Titel «Ein feiner Tag fiir den
Bananenfisch» ist so etwas wie ein tro-
janisches Pferd. Ideologisch gesehen.
Nach dem grossen Wumms vom An-
fang wird hier Verstandigungsarbeit ge-
leistet. Nachschulung in Sachen Mensch-
lichkeit. Um den eigentlichen Fall, einen
Mord, geht es kaum noch.

War’s der albanische Clan?

Es ist Nacht im Bahnhofsviertel von
Miinchen. Die drei Dragqueens Menora,
Peecabou und Tulip stockeln aus ihrem
Klub namens «Rainbow». Dabei werden
sie Zeugen eines Mordes an einem ein-
heimischen Immobilienbesitzer. Mut-
masslich albanische Clanmitglieder er-
schiessen ihn kaltbliitig und drapieren ein
Fischernetz um den Toten. So markiert
die siidldndische Mafia ihre Anspriiche
auf dem umkidmpften Miinchner Markt.

Jetzt hétte man das Ermittlungsduo
Cris Blohm (Johanna Wokalek) und Den-
nis Eden (Stephan Zinner) in ein finste-
res, dicht verwobenes Netzwerk des orga-
nisierten Verbrechens schicken konnen.
Aber das will dieser «Polizeiruf» nicht.
Er hat eine Botschaft, und die lautet: Ver-
tragt euch! Als hitte man die Kamera
um 180 Grad gedreht, geht es weniger
um mogliche Téter als um die Zeugen.
Blohm und Eden wollen die von Bozidar
Kocevski, Meik van Severen und Patrice
Griessmeier gespielten Dragqueens zu
einer Aussage vor der Polizei bewegen.
Das wird vom illustren Trio mit kokettem
Augenaufschlag verweigert: «Wem sollen
wir helfen? Einer Gesellschaft, die uns
mobbt und auslacht?»

Statt um Krimi geht es dann eine
Stunde lang um eine Art Teambuilding.
Die Téter konnten den Zeugen geféhrlich
werden, also fahren die beiden Kommis-
sare mit ihnen zu einem léngst sich selbst
iiberlassenen bayrischen Landgasthof.

In der guten Stube liegt schichtweise
Staub, und der passt zu den angestaub-
ten Klischees, die hier tiber Dragqueens
erzahlt werden. Sie haben Probleme mit
ihren Miittern, tanzen gerne zum Song
«Y.M.C.A.» und kennen Schminktipps
ohne Ende. Kriminalhauptkommissa-
rin Blohm gibt die Verstiandnisvolle, ihr
Kollege Eden das homophobe Raubein.

Zart wie eine Feinstrumpfhose

Dann aber lésst er sich von Tulip zei-
gen, wie man die Rumba tanzt, und
fiihrt tiefe Gespréche, bis seine Seele
so zart wird wie eine Feinstrumpfhose.
Fast als miissten sie diesen immer tiefer
im Menschlichen versinkenden «Polizei-
ruf» daran erinnern, dass er ein Krimi ist,
stehen plotzlich die albanischen Clan-
mitglieder vor der Tiir des Landgast-
hofs. Es wird dramatisch. Schiisse fallen.
Die Titer fliichten. Man schnappt sie am
Bahnhof von Wolfratshausen. Sie werden
ihre Strafe bekommen. So wie ungerech-
terweise auch die Dragqueen Menora.
Ihre leibhaftige iranische Mutter
steht erstmals seit fiinf Jahren wieder
vor ihr und will sie auf den rechten Weg
und in den Schoss der strenggldubigen
muslimischen Familie zuriickholen. Fiir
den Lebensentwurf des Sohnes hat sie
naturgemdass wenig Verstdndnis und be-
schimpft ihn: «Ihr seid die Assis der Ge-
sellschaft.» An dieser Stelle konnte das
Erziehungsmirchen namens «Polizei-
ruf» direkt wieder von vorne beginnen.

«Polizeiruf 110», «Ein feiner Tag fur den
Bananenfisch», am Sonntag, 18. Mai, ARD um
20.15 Uhr.
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Santiago Calatrava
Jtene Jiivcher Jeitung
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«Es 1st das Licht,

das die

Architektur
zum Leben

erweckt»

FEigentlich hatte Santiago Calatrava Maler werden
wollen, dann haite thn Notre-Dame in Paris

zur Architektur bekehrt. Im Gespriich mit

Roman Buchelt erzihli der Baukiinstler,

dass er bis heute tiglich male und zeichne und

dass es mitunter eine fast mystische Angelegenheit set

Wenn Santiago Calatrava spricht,
dann ist alles in Bewegung. Seine
Hinde und Arme, vor allem aber
seine Augen. Man muss ihn sehen,
wenn er iiber den Ziircher Haupt-
bahnhof redet, iiber Rembrandts Bild
«Die Riickkehr des verlorenen Soh-
nes» oder iiber Goya. Dann leuch-
ten seine Augen, und er sagt «wahn-
sinnig schon». Mag das auch floskel-
haft klingen, so kommt es doch aus
innerster Betroffenheit und tiefster
Uberzeugung. Sein Enthusiasmus ist
ganz genuin und erweckt den Ein-
druck, als habe er gerade zum ers-
ten Mal die Schonheit solcher Werke
entdeckt.

Auf Fragen antwortet Calatrava,
indem er weit ausholt. Er ist ein lei-
denschaftlicher Zeichner, aber auch
ein ebenso hinreissender Erzdh-
ler, der seine Schilderungen gerne
mit Zitaten franzosischer Den-
ker und Kiinstler untermalt, im ge-
nauen Wortlaut, versteht sich. Und
gleichgiiltig, wie lange er abschweift,
immer findet er den Bogen dahin
zuriick, wo sein weitldufiger Gedan-
kengang begonnen hat.

Dabei zeichnet er unentwegt in
die Luft, und wenn das nicht reicht,
was mehrmals geschieht, dann holt
er Papier und Zeichenstift und be-
ginnt zu skizzieren: die Stiitzmauern
am Walensee zum Beispiel, die ihn
zu den Konstruktionen beim Bahn-
hof Stadelhofen inspirierten, oder
das Spielerische seiner equilibristi-
schen Modelle, die er fiir seine Kin-
der geschaffen hat und mit denen
er die Gesetze der Schwerkraft zu
iiberlisten scheint.

Herr Calatrava, Sie sind ein weltweit
titiger Architekt, beriihmt fiir kiihne,
elegante Briicken oder fiir spektaku-
lidre Bahnhofe. Wenige wissen, dass Sie
auch als bildender Kiinstler titig sind.
Wie alle Kinder malten Sie, noch ehe
Sie lesen und schreiben konnten. Erin-
nern Sie sich an Ihre friihesten Zeich-
nungen?

Ich erinnere mich an Farbstifte, ich
brauchte als Kind sehr viel Gelb und
Rot, es war eine richtige Obsession.
Spidter wurde ich vertrauter mit Blau
und Griin, auch Bleistifte mochte ich
sehr. Die fritheste Erinnerung reicht
vermutlich zurtiick in den Kindergarten,
ich war ein kleines Kind und malte mit
Kreide auf die schwarze Tafel. Schon
damals hatte man mich gelobt und er-

mutigt, was wichtig war. Daran erinnere
ich mich sehr deutlich. Es hatte mich
sehr bestarkt.

Erinnern Sie sich an die Sujets, die Sie
gezeichnet haben?

Das Malen mit Kreide wiederholte sich
in der Schule. Wenn ein Lehrer Geburts-
tag hatte, gab es stets eine kleine Feier.
Ich fertigte dann zum Vergniigen meiner
Mitschiiler enorme Zeichnungen auf der
Wandtafel an. Priagend jedoch war, dass
wir damals zum Zeichnen hiufig hin-
ausgingen und nach der Natur malten.
Ich erinnere mich an eine der Kirchen
in Valencia mit einer aus blauen Zie-
geln gebauten grossen Kuppel. Vermut-
lich war ich 11-jéhrig, als ich sie malte,
und lange bewahrte ich das Blatt auf. Ich
schaute es gelegentlich an und fand, es
sei eine sehr gute Zeichnung.

Waren es hauptsdichlich Gebdude, die
Sie damals zeichneten?

Wir besuchten hidufig Orte in der
Nihe der Schule, die mitten in der Alt-
stadt von Valencia lag. So zum Beispiel
den sehr schonen Marktplatz aus dem
19. Jahrhundert mit seiner grossen Halle.
Riume faszinierten mich damals sehr,
auch den Hauptbahnhof zeichnete ich
als Kind.

Offenbar hatte man Ihr Talent friih ent-
deckt, denn bereits mit acht Jahren er-
hielten Sie eine erste kiinstlerische Schu-
lung. Wie kam es dazu?

Ich zeichnete sehr viel, eigentlich
immer, wenn sich die Gelegenheit bot.
Und vermutlich insistierte ich auch,
ich erinnere mich, dass ich zu meinem
Vater immer sagte, dass ich Maler wer-
den wolle. Es war bei uns zu Hause
héufig von Kiinstlern die Rede, obwohl
niemand in unserer Familie kiinstle-
risch titig war. Aber man sprach tiber
Bekannte, die malten, und man tat es
immer mit grossem Respekt.

Entstand so eine friihe Faszination fiir
die kiinstlerische Existenz?

Nicht in einem romantischen Sinne oder
im Sinne der Bohéme, aber erstens gab
es eine Veranlagung und zweitens die
Bewunderung in meiner Familie fiir
bedeutende Kiinstler. Voller Ehrfurcht
sprach man von ihren Werken, seien es
Bilder von Veldzquez, El Greco oder
Goya. Ich horte diese Namen stiandig
zu Hause. Und dann nahm mich mein
Vater in Madrid in den Prado mit. Das
war eine Offenbarung.

Feuilleton
Jene Jiivcher Jeitung
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«Schon als Kind zeichnete ich sehr viel, eigentlich immer, wenn sich die Gelegenheit bot», sagt der Architekt Santiago Calatrava.
Fotografiert in seinem Atelier in Ziirich, Oktober 2024.

«Ich wiire

ein anderer geworden
ohne diese Ruhe,
dieses Klosterliche
meiner Existenz

in Ziirich.»

Zu der Anschauung im Museum kam
dann die Ausbildung.

Als Jugendlicher, als Kind eigentlich,
wurde ich in die Kunstschule aufge-
nommen. Dort habe ich meinen ersten
Unterricht erhalten. Ich ging nach der
Schule fiir vielleicht zwei Stunden in die
Akademie, an fiinf Tagen in der Woche.
Ich traf auf angehende Maler, die viel
alter waren als ich. Und ich konnte junge
Leute beobachten, die hervorragend
zeichneten und modellierten. Das be-
eindruckte mich sehr.

War damit auch Ihr weiterer Weg vor-
gezeichnet?

Mit sechzehn machte ich die Matura.
Langst war ich entschlossen, Maler zu
werden. Und ebenso klar war mir, dass
ich nach Paris an die Ecole des Beaux-
Arts gehen wollte. Aber es war der Som-
mer 1968, und die Schule war geschlos-
sen, von den Studentenunruhen im Mai
1968 wussten wir nichts. Als ich Ende
Juni ankam, wurde gerade der Boule-
vard Saint-Germain asphaltiert, bis da-
hin gab es noch das alte Kopfsteinpflas-
ter, das die Studenten aufgerissen hat-
ten. Nach den Protesten herrschte eine
interessante Stimmung, aber die Ecole
des Beaux-Arts existierte nicht mehr, sie
blieb etwa zwei Jahre lang geschlossen,
und es gab keinen Unterricht.

So hat also der Mai 68 dazu gefiihrt,
dass Sie nicht Kiinstler wurden, sondern
Architekt?

Man konnte es so sagen, ja, trotz-
dem habe ich in Paris sehr viele Por-

CHRISTIAN MERZ FUR NZZ

trats gemalt. Ich habe wihrend dieser
Zeit in Paris bei «Les Petits Freres des
Pauvres» gearbeitet, einer Organisation
fir armere, dltere Menschen. Nachmit-
tags hatte ich frei, da malte ich Portrits
der Giste. Das waren meistens &ltere
Leute. Das war sehr interessant, weil
diese Menschen eine ganze Geschichte
in ihrem Gesicht mit sich herumtrugen.
Dann zeigten sie einmal eine Auswahl
dieser Portrits in ihren Raumen. Das
war vermutlich meine erste Ausstellung.
Aber ich habe nie aufgehort zu malen,
die Malerei begleitet mich mein ganzes
Leben, bis heute.

Wir zeigen in dieser Ausgabe einige
zeichnerische und skulpturale Werke aus
Threm bildnerischen Schaffen. Daran
lasst sich leicht ersehen, dass das Bild-
nerische eine eigene Qualitit hat. Es
steht nicht in Abhdngigkeit von Ihrer
Arbeit als Architekt. Eher gilt das Um-
gekehrte. Entsteht [hre expressive Archi-
tektur aus dem bildnerischen Schaffen?
Ich glaube, es geht immer darum, die
Grenzen zu iiberwinden. Die Gren-
zen der eigenen Vorstellungskraft und
Wahrnehmung, sei es im Kiinstlerischen
oder in der Architektur. Dazu gibt es
Methoden — meine besteht darin, sehr
viele Skizzen und Zeichnungen zu ma-
chen. Es kann dabei nicht ausbleiben,
dass man die Zeichnungen und Skizzen
als ein autonomes kiinstlerisches Werk
zu betrachten beginnt, aber es ist zu-
gleich der Weg, um iiber Hunderte von
Skizzen oder Aquarellbldttern eine giil-
tige Form zu finden. Das repetitive und
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serielle Arbeiten bringt einen dorthin,
wohin man gar nicht gelangen wollte.
Auch Monet hat so gearbeitet. Er malt
seinen Heuhaufen immer von neuem, er
kommt damit an kein Ende.

Oder die Briicken im Londoner Nebel
und Smog.

Und auch die Kathedrale von Rouen,
33 Mal, stellen Sie sich vor. Es ist wahn-
sinnig, aber es ist seine Methode. Wich-
tig ist, es gibt keine Rezepte. Man be-
kommt im Studium einen Rucksack,
aber um dartiber hinausgehen zu kon-
nen, muss man die Instrumente auf-
bauen. Das kann einem niemand ge-
ben. Man kann sie sich nur in der Pra-
xis erarbeiten.

Wiirden Sie sagen, dass etwas Metaphy-
sisches geschieht, wenn Sie dahin gelan-
gen, wohin Sie nie haben gehen wollen?
Etwas, das sich unabhdingig von Ihrer
willentlichen Anstrengung vollzieht?

Es hat gewiss mit dem zu tun, was
Matisse auf die Frage antwortete, ob
er an Gott glaube. «Oui, quand je tra-
vaille.» Die Arbeit ist so gesehen ein
Instrument, die das Physische ins Meta-
physische erhohen kann. Das ist mein
System. In der letzten Zeit kaufe ich
unablidssig Papier. Ich will erst sterben,
wenn ich alle diese Papiere aufgebraucht
habe. Es ist fast, als gibe ich mir eine
«raison d’étre».

Das Malen wire also auch etwas, das
Sie am Leben hilt. Und trotzdem wur-
den Sie Architekt. Nach dem vergeb-
lichen Versuch, in Paris in die Ecole
des Beaux-Arts aufgenommen zu wer-
den, kehrten Sie zuriick nach Valen-
cia und wechselten dort von der Kunst-
schule bald in die Architektur. Was war
geschehen?

Ich fand die Akademie in Valencia
nicht besonders interessant. Ausser-
dem hatte ich in Paris etwas erlebt, was
mich schlagartig in eine neue Richtung
lenkte. Ich habe Thnen von der Brasse-
rie erzihlt, wo ich im Sommer arbeitete.
Am spiten Vormittag hatte ich jeweils
eine Pause, etwa gegen 11 Uhr, und
natiirlich hatte ich von der Kathedrale
Notre-Dame gehort, man hatte uns da-
von im Unterricht eine Vorstellung ge-
geben. Aber dann kam ich einmal an
einem spéten Vormittag durch einen
Seiteneingang und sah, wie das Son-
nenlicht in die Kirche hereinfillt. Das
war unfassbar schon und hat mich sehr
beriihrt, ja getroffen. Zum ersten Mal
begriff ich, dass die Architektur exis-
tiert — nicht durch sich selbst, es ist das
Licht, das sie zum Leben erweckt. Das
Licht und die Schonheit treffen aufein-
ander, das hat mich tief bewegt. Danach
dachte ich, dass die Architektur viel-
leicht ein guter Kompromiss zwischen
Kunst und Zeichnen sein konnte. Dar-
auf trat ich in Valencia in die Architek-
turschule ein, wo das Zeichnen einen
Schwerpunkt darstellte.

Der Mai 68 verhinderte den Kiinst-
ler, das Erlebnis in der Notre-Dame
brachte den Architekten hervor. So wie
Sie es schildern, war es tatsichlich ein
Erweckungserlebnis. Sind Sie eigentlich
ein religioser Mensch?

Bei Ihrer Frage muss ich an den Bild-
hauer Auguste Rodin denken. Es gibt
ein phantastisches Buch von Rodin, es
heisst «Entretiens réunis par Paul Gsell».
Darin fragt er Rodin, ob er religios sei.
Und Rodin antwortet: «Si la religion
n’existait pas, j’aurais eu besoin de I'in-
venter. Les vrais artistes sont, en somme,
les plus religieux des mortels.» Im ortho-
doxen Sinne war er kaum ein religitser
Mensch, aber im geistigen Sinne gewiss.
Denken Sie an sein «Hollentor» oder
«Adam und Eva», er behandelte hiu-
fig biblische Themen, er hat auch eine
sehr provozierende Skulptur mit Mag-
dalena und Christus geschaffen. Dar-
tiber hinaus ist Religiositét eine geis-
tige Haltung, die aus der blossen Mate-
rie etwas Neues, anderes hervorbringen
will. Rodin hat mich aber immer auch
durch seine Texte inspiriert, nicht nur
durch sein Schaffen.

Er hat ja auch ein bedeutendes Buch iiber
Frankreichs Kathedralen geschrieben.

Er hatte verschiedene Kathedralen be-
sucht, jene in Reims und viele andere.
Sie waren damals in Gefahr, fast hitte
man auch die Notre-Dame in Paris zer-
stort. Man hat es in Liege gemacht,
Liege hatte eine phantastische Kathe-

drale, die abgerissen wurde. Die Fran-
zosische Revolution und die Kommune
haben diesen Geist hervorgebracht,
nach ihrer Auffassung mussten die alten
Sachen einfach weg. Und dann kommt
Rodin und veroéffentlicht ein kleines
Biichlein. «Les cathédrales de France».
Er beschreibt darin die verschiedenen
Kathedralen und macht sehr schone
Zeichnungen dazu. Und hier schreibt
er dann diesen erstaunlichen Satz: «Ce
jeu, cet emploi harmonieux du jour et
de la nuit, c’est le but et le moyen, c’est
proprement la raison d’étre de tous les
arts. N’est-ce pas, par excellence, I’ar-
chitecture tout entiere?» Und spiter
heisst es auch noch: «La sculpture n’est
qu'une espece dans le genre immense
de l’architecture.»

Das ist eine erstaunliche Aussage fiir
einen Bildhauer.

Und noch erstaunlicher ist es, dass ein
sehr begabter Architekt sie im 20. Jahr-
hundert wieder aufgreifen sollte. Er
hiess Charles-Edouard Jeanneret, ge-
nannt Le Corbusier. Er schreibt, was
uns nun ganz bekannt vorkommt:
«L’architecture est le jeu savant, correct
et magnifique des volumes assemblés
sous la lumiere.» Das ist Rodin! Cor-
busiers Verdienst war es, dass er Rodins
Genie erkannt hatte. Es ist also inter-
essant, dass ein Bildhauer die kanoni-
sche Definition fiir die Architektur des
20. Jahrhunderts gegeben hat.

Erkennen Sie sich als Architekt in Corbu-
siers und Rodins Beschreibung?

Zum Glick hatte ich Verwandte, die
Bauern waren. Wer mit Bauern lebt, hat
einen besonderen Bezug zur Natur und
zum Land. Sie wollen es dann beschiit-
zen. Ich begreife die Architektur als Teil
der Natur. Dabei befand ich mich immer
in einer paradoxen Lage. Die meisten
Bauauftriage erhalte ich von der offent-
lichen Hand, so wurden Briicken und
Bahnhofe zu den dominanten Themen
meines Werks. Nun sind solche Bau-
werke extrem funktionalistisch, doch
gerade mit dem Funktionalismus habe
ich die grossten Schwierigkeiten. Aller-
dings zeigen gentigend Beispiel aus der
Geschichte, dass das Funktionale so-
wohl schon wie respektvoll gegeniiber
der Natur sein kann.

Woran denken Sie?

Nehmen Sie Robert Maillarts Briicke
tiber das Salginatobel bei Schiers, die
1930 gebaut wurde. Das ist eine un-
fassbar schone und elegante Briicke,
die allein dazu dient, eine abgelegene
Alp zu erschliessen. Oder schauen Sie
sich in Paris den Gare de Lyon an mit
dem Restaurant Le train bleu oder den
Gare Saint-Lazare, den Monet gemalt
hat. Auch der Ziircher Hauptbahn-
hof ist ein Meisterwerk, dessen grosse
Halle hat eine geradezu romische An-
mutung, als wiirde man Caracallas
Therme betreten.

Was zeichnet gute Architektur aus?

Es gibt zwei Sachen, die sehr wichtig
sind in der Architektur. Das eine ist
die Landschaft, in der gebaut wird. Da
haben wir viel gelernt. Das andere ist
der Raum, da sind wir noch nicht, wo
wir sein konnten. Wenn man in der zeit-
genossischen Architektur von Luxus
sprechen kann, dann findet man ihn da,
wo Raum und Licht zusammenkommen.

Geben Sie uns ein Beispiel dafiir.

Zirich hat einen Ort, wo Raum und
Licht exemplarisch zusammenwirken.
Es ist der Lichthof der Universitit. Ich
staunte, als ich ihn erstmals betrat. Denn
man geht durch eine kleine Tiire hinein.
Dann erinnerte ich mich an die lateini-
sche Inschrift «Per aspera ad astra». Das
richtet sich an die Studenten der Univer-
sitdt: [hr gelangt durch eine schmale Tiir
ins Licht des Wissens. Was ich damit sa-
gen will: Es gibt ein Jenseits der Funk-
tionalitdt, natiirlich muss die Architektur
funktionieren, aber Architektur ist auch
ein Mittel, mit dem man sich ausdriicken
kann, wie ein Maler, wie ein Bildhauer
es machen kann. Bahnhofe haben mir
immer wieder die Gelegenheit gegeben,
bedeutungsvolle Rédume zu schaffen.
Ich unternahm es in Li¢ge, in New York,
und vor kurzem wurde in der belgischen
Stadt Mons ein neuer Bahnhof ertffnet.

Kann man sagen, das Bauwerk entstehe
erst mit dem Licht, so wie Sie es in der
Notre-Dame erlebt haben?
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«In der letzten Zeit
kaufe ich unablissig
Papier. Ich will erst
sterben, wenn ich alle
diese Papiere
aufgebraucht habe.»
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Vielleicht konnte man es so formulie-
ren: Das Licht dematerialisiert das Bau-
werk. So etwas Materielles wie Archi-
tektur braucht Tonnen von Stahl, Be-
ton und Holz, Jahre der Arbeit mit der
Materie. Die hochste Qualitdt der Bau-
werke aber liegt im Immateriellen, im
Licht und im leeren Raum. Bei Laotse
heisst es, der Wert eines Gefisses liege
nicht im Materiellen, sondern in der
Leere des Hohlraums.

Ich finde es erstaunlich, dass Sie Lao-
tse zitieren, von dem man nicht weiss, ob
er eine Legende ist oder ob er als Phi-
losoph und Monch gelebt hat. Darum
noch einmal die Frage: Sind Sie ein reli-
gioser Mensch?

Sagen wir es so. Ich bin glaubig, ich
glaube an eine spirituelle Welt, nicht
nur an eine. Ich glaube an das Jenseits.
Das ist schon sehr viel. Doch religios
im Sinne des Liturgischen, im Sinne
des religiosen Geschehens, bin ich eher
nicht. Lieber halte ich es mit Matisse: Ich
glaube an Gott, wenn ich arbeite.

Ist das Malen darum auch ein religio-
ser oder mystischer Akt, weil dort ge-
schieht, was ausserhalb Ihrer rationalen
Kontrolle steht?

Was Rodin gesagt hat und auch Matisse,
das ist fiir mich eine Lehre. Das ist der
spirituelle Ort, wo ich mich finde. Es hort
nicht auf damit, dass ich religids erzogen
worden bin. Vielmehr hat das Religitse
in der kiinstlerischen Praxis eine Fortset-
zung gefunden. Le Corbusier hat es so
formuliert: «Iravailler n’est pas une pu-
nition, travailler c’est respirer!»

Das klingt sehr protestantisch.

Das spielt in dieser Hinsicht keine
Rolle. Von meiner Mutters Seite her
konnte ich auch Jude sein. Sie stammte
von spanischen Juden ab, die vor 200
Jahren konvertieren mussten, aber
trotzdem sehr mit ihrer Religion ver-
bunden blieben, die christliche Kir-
che hatte ihnen diesen kleinen Frei-
raum gelassen. In der jidischen Tradi-
tion bedeutet Arbeit Mitwirkung an der
Vollendung der Schoépfung. Und sogar
Gott ruht sich am siebten Tag aus. Man
kann das iibrigens auch an unscheinba-
ren baulichen Einrichtungen erkennen.
Wenn Sie das Restaurant Kronenhalle
in Zirich betreten, steht gleich beim
Eingang ein Lavabo. Das heisst: Wer
hier ausruht, kommt von der Arbeit und
muss sich zuerst die Hiande waschen.

Sie sind der Poet des Betons. Sie haben
riesige Bauwerke aus Stahlbeton ge-
schaffen, indem Sie das Gewicht der
Materialitiit in schwebende, schwerelose
Eleganz verwandelt haben. Sie haben in
Valencia Architektur und an der ETH
Ziirich Ingenieurwissenschaften stu-
diert. Wenn man Ihre Werke anschaut,
konnte man denken, Sie seien Ingenieur
geworden, um die Gesetze der Schwer-
kraft zu iiberlisten. Sind Sie so etwas
wie ein romantischer Rationalist oder
ein rationalistischer Romantiker?
Auch Einstein wurde iibrigens einmal
gefragt, ob er an Gott glaube. Seine Ant-
wort war erstaunlich. Er glaube an den
Gott Spinozas. Das ist grandios, denn
Spinoza galt als Atheist. Das ist dialek-
tisches und romantisches Denken in
einem. Einstein stellte sich das Univer-
sum als etwas Geordnetes dar, er sagte:
Gott wiirfelt nicht, er spielt nicht ein-
fach. Es hat einen inneren Sinn. Und nun
entwirft Einstein seine beriihmte For-
mel: Energie ist gleich Masse mal Licht-
geschwindigkeit im Quadrat. Rationali-
tat ist nicht alles. Ich habe an der ETH
enorm viel gelernt, aber man muss das
Wissen transzendieren.

Heisst das, die Grenzen der Theorie zu
sprengen und zu iiberwinden?
Romantizismus setzt den intuitiven
Menschen voraus. Er operiert jenseits
der mathematischen Formeln mit einer
emotionalen Form des Wissens. Das Stu-
dium ist wichtig, aber man muss sich aus
dieser Welt auch wieder freischwimmen.
Dabei hilft das Spielerische, das Scherzo
oder Divertimento. Am Ende meines
Studiums begann ich mich mit der Equi-
libristik zu beschiftigen. Ich konstru-
ierte Spielzeuge fiir meine Kinder, das
war die Fortsetzung konstruktiver Logik
im Kiinstlerischen.

Dann dient Ihnen die Kunst auch dazu,
Wege in eine Welt jenseits der reinen
Materialitit zu offnen?

Vor einigen Jahren sah ich Rembrandts
Bild «Die Riickkehr des verlorenen
Sohnes» in der Eremitage in St. Peters-
burg. Er hatte es als eines seiner letzten
Werke kurz vor seinem Tod 1669 fertig-
gestellt. Vor diesem Bild sind mir die
Tranen gekommen, nicht nur, weil es
technisch vollkommen und etwas Ge-
waltiges ist. Sondern auch, weil er sich
selbst gemalt hat; der vor dem Vater
kniende Sohn ist Rembrandt selber.
Das erinnert mich an den spanischen
Dichter, der iiber den Maler Fra Ange-
lico gesagt hat, er habe den Himmel
kniend gemalt. Ja, die Malerei 6ffnet
andere Horizonte.

Von Goya, den Sie sehr verehren, gibt
es ein Selbstportrit als alter Mann, er
hat es mit einer Inschrift versehen: «Ich
lerne immer noch», steht da. Gilt das
auch fiir Sie?

Auf jeden Fall. Und Goya ist fiir mich
sehr wichtig. Er gehorte zu den spani-
schen Kiinstlern, die im Ausland ge-
storben sind. Das Leben war fiir diese
Kiinstler im Exil nicht einfach. Goya
war bis zuletzt auf der Suche. Und
diese kleine, anrithrende Zeichnung
spricht auch davon, die Hoffnung
nicht aufzugeben. Das ist der Mensch
im Exil.

Sie leben auch im Ausland, aber Sie fiih-
len sich in Ziirich nicht im Exil?

Es ist mein Leben. Meine Vorfahren
miitterlicherseits entschieden sich, in
Spanien zu bleiben, obwohl sie konver-
tieren mussten. Das ist Teil meiner Ge-
schichte, so wie die Schweiz Teil meines
Schicksals geworden ist.

Sie arbeiten sehr viel und befolgen da-
bei einen klar geregelten Tagesablauf
mit Titigkeiten im Architekturbiiro und
am Zeichentisch. Das kommt mir vor,
als wiirden Sie eine monchische Exis-
tenz fithren. Empfinden Sie es so?

Die Benediktiner haben eine Regel:
Ora et labora. Wenn Ziirich ein Kloster
wire, dann hiesse die Regel fiir mich:
Mora et labora. Lebe und arbeite. Mit
der Ruhe hier in Ziirich werden die
Stunden und Tage lang, ich arbeite
sehr gut und sehr viel. Und wenn ich
nach Hause komme, mache ich Feuer
im Kamin und arbeite weiter bis zehn
oder elf Uhr. Es ist ein sehr guter Ort
fiir meine Arbeit. Auch wenn viele es
nicht glauben wollen, so habe ich hier
langer als irgendwo anders gelebt. Das
ist eine Tatsache. Und es ist wie mit
meiner Frau: Ich lebe nicht das ganze
Leben mit einer Frau, die ich nicht
liebe. Man lebt auch nicht das ganze
Leben in einer Stadt, zu der man Kkei-
nen Bezug hat.

Sie sind unter Franco in Spanien auf-
gewachsen, als Sie studierten, herrschte
er noch immer. War Ziirich auch eine
Befreiung?

Wissen Sie, hierherzukommen, ¢’était
la gloire. Ich war vermutlich einer der
armsten Studenten, aber ich habe sehr
sparsam gelebt. Nur einen Luxus leis-
tete ich mir: 160 Franken habe ich fiir
die Musik ausgegeben. So viel kostete
das Jahres-Abo fiir das Ziircher Kam-
merorchester, das damals von Edmond
de Stoutz geleitet wurde. Er holte die
bedeutendsten Solisten nach Ziirich.
Bruno Leonardo Gelber, Yehudi
Menuhin und viele andere, auch Mar-
tha Argerich, als sie noch sehr jung war.
Ich liebe die Musik, und so war das fiir
mich ein grosses Geschenk. Uber allem
aber liebe ich die Ruhe und Konzentra-
tion in dieser Stadt. Es war von allem
Anfang an ein sehr schoner Ort, eine
hervorragende Wahl.

Hat Sie das Leben hier auch geprigt?
Ich wire ein anderer geworden ohne
diese Ruhe, dieses Klosterliche meiner
Existenz in Ziirich, ohne das Monchi-
sche meiner Arbeits- und Lebensweise.
Hier war es mir moglich. Und ebenso
gilt das auch fiir die ETH. Das war eine
grosse Offenbarung und Erleichterung
nach den Jahren in Spanien, wo immer
wieder die Polizei die Universitit be-
setzte, wo Kollegen in Gefidngnissen
verschwanden, wo iiberall Spione lau-
erten. Die Niichternheit in Ziirich, die
Stille und zugleich das Licht in dieser
Stadt am See, das alles bedeutete eine
Befreiung. Ich atmete wieder leichter.
Hier erlebte ich den Aufbruch in eine
neue Kunst, denn ich habe Architektur
immer als Kunst verstanden.
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Santiago Calatrava: <The Oculus, World Trade Center Transportation Hub», 2016, New York City.
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Der menschliche Korper ist das Mass

Die bildende Kunst dient Santiago Calatrava als Experimentierfeld fiir seine schwebende und lichte Architektur. Von Philipp Meier

PHILIPP MEIER

Santiago Calatrava ist Architekt und
Bauingenieur. Wie Le Corbusier ist er
aber auch Kiinstler. Und wie der grosse
Schweizer Architekt hat er darin seine
Freiheit zum Experiment gefunden. Ubri-
gens kann man auch von Calatrava be-
haupten, was schon auf Le Corbusier zu-
traf: dass auch der gebiirtige Spanier und
Wahlschweizer ein ausgesprochen kiinst-
lerisches Verstidndnis von Architektur
pflegt. Auch Calatravas Gebdude haben
etwas von begehbaren Raumskulpturen.

Doch Calatravas architektonisches
Werk hat nichts mit Le Corbusiers bru-
talistisch-funktionalem Modernismus
zu tun. Im Gegenteil: Die Baukunst
von Santiago Calatrava zeugt von ge-
radezu exzentrischer Leichtigkeit. Und
von markanter Eigenwilligkeit: Jedes
seiner Werke ist gleichsam ein Signa-
ture-Piece — unverkennbar in seinem
charakteristischen Ausdruck.

Wobei man beiseinen grossen Bauten—
seien es Bahnhofe, kulturelle Institutio-
nen und Museen — unweigerlich an riesige
Gerippe von Urwesen, auch an urzeit-
liche Quallen oder Muscheln und Schne-
cken denken mag. Selbst mit den Struk-
turen von Blattwerk oder riesigen Vo-
gelfliigeln konnte man seine Architektur
vergleichen. Das organisch Gewachsene
jedenfalls ist eine kaum zu iibersehende
Eigenschaft von Calatravas Bauen.

Ein Briickenbauer

Kein Wunder, hat der 1951 in Valen-
cia geborene Architekt und Kiinstler
immer wieder Briicken gebaut. Diese
Bauwerke ohne Innenraum entsprechen
seiner Neigung zur bildhauerischen Auf-
fassung von Gebautem. Seine Briicken —
man denke an die Zubizuri-Fussgénger-
briicke in Bilbao, an die Kronprinzen-
briicke iiber die Spree in Berlin oder an
die 120 Meter lange und 48 Meter hohe
Schrégseil-Konstruktion der Samuel-
Beckett-Briicke in Dublin — sind schwe-
bende Gebilde im reinen Lichtraum.
Sie verbergen ihre Konstruktionsweise
nicht, sondern legen sie offen zutage.
Von diesen rhythmisch-leichten Kon-
struktionen in lichtem Weiss aber ldsst
sich leicht auch eine Briicke schlagen zu
Calatravas Kunst.

Wobei sich diese, im Gegensatz zu
seiner Baukunst, alles andere als unver-
kennbar ausnimmt. Wiedererkennung ist
kein Merkmal dieser Kunstwerke. Cala-
trava wildert denn auch in sédmtlichen
Gefilden der bildenden Kunst: Er be-
fasst sich mit der Kleinplastik oder der
monumentalen Aussenskulptur ebenso
wie mit der Aktmalerei oder dem kunst-
handwerklichen Dekor. Was als verbin-
dendes Element ausgemacht werden
kann, ist das Rhythmisch-Organische.

Geradezu musikalische Qualita-
ten weist seine gemalte Komposition
mit drei Grazien auf, die sich in der
Oberfliache eines an Monet erinnern-
den Seerosenteichs spiegeln. An eine
Harfe wiederum erinnert seine Skulp-
tur mit Stahldraht und schwarzem
Granit unter dem bezeichnenden Titel
«Musical Star I» von 1999.

Rhythmisch durchkomponiert ist
auch sein «Climbing Torso», ein Kon-
strukt aus weissen Marmorwiirfeln und
Chromstahl-Verstrebungen, das dhnlich
wie Brancusis «Sdule der Unendlich-
keit» in den imagindren Raum zu wach-
sen scheint. Dieses Prinzip sollte Cala-
trava auch in seinen Eichenholz-Skulp-
turen sowie in dem riesigen Obelisken
von 2009 vor dem Israel Institute of
Technology in Haifa wiederaufnehmen.

Dass Santiago Calatrava dabei an
organisches Wachstum denkt, verrit der
Begriff Torso. Eine dhnliche Konstruk-
tion aus schneeweissen Marmorwiirfeln
wird einer leichten Drehung unterzogen.
Diesen «Iurning Torso» hat der Kiinstler
nach der Skizze eines sich leicht drehen-
den Minnerkorpers entworfen.

Der menschliche Korper ist zentral
in seinem kiinstlerischen, vorab zeich-
nerischen Werk. Oft glaubt man, es bei
seinen weiblichen Akten iiberdies mit
Aquarellen von Auguste Rodin zu tun
zu haben. Zum Verwechseln &dhnlich
scheinen diese frei mit Bleistift und Was-
serfarbe aufs Blatt geworfenen Studien.
Sie sprechen dieselbe sinnliche Sprache
wie die erotischen Aquarelle des grossen
franzosischen Bildhauers.

Bei Rodin findet Calatrava denn
auch die direkte Verbindung zwischen
Skulptur und Architektur: Die Baukunst
sei reine Manifestation von skulpturalen
Volumen, wie es Rodin einmal formu-
liert hatte. Und all dies griindet bei Cala-

Das organisch
Gewachsene ist eine
kaum zu iibersehende
Eigenschaft

von Calatravas Bauen.

trava auf dem menschlichen Korper —
auf der Schonheit, wie sie Calatrava in
dessen natiirlicher Harmonie erkennt:
ftinf Finger, die in eine Hand iibergehen,
dann in ein Handgelenk, und weiter in
einen Arm und eine Schulter. Es folgt
die Brust und schliesslich der ganze Kor-
per. So fliesst alles ineinander in einer
Korperarchitektur reinster Vollendung.

Héhepunkt der Immaterialitit

Calatrava hat insbesondere den weib-
lichen Korper in langen Sitzungen mit
Modellen studiert — und mit Kohle aufs
Papier gebracht. Der Kohlestift gilt ihm
dafiir als das geeignetste Arbeitsmittel.
Je nachdem, wie viel Druck er ausiibt
oder wie stark er den Strich mit dem
Daumen verwischt, gelingt ihm die Imi-
tation der Weichheit des Korpers, seiner
Rundungen und des Lichts auf seiner
Haut: eine Inkarnation mit Kohle auf
Papier gleichsam. Fiir Calatrava sind
solche Studien vergleichbar mit dem
Schwarz-Weiss-Film, der allein mit Licht
und Schatten Atmosphire schaffe, wie
er einmal bekannte.

Aber auch die klassisch-antike Auf-
fassung vom Korper interessierte ihn.
Calatrava hat sie in der Glyptothek
in Miinchen studiert. Dort faszinier-
ten ihn die Giebelfiguren des Frieses
des Aphaia-Tempels auf der griechi-
schen Insel Agina. Die Figurenparade
stellt den Krieg um Troja dar. Die so-
genannten Agineten — Griechen und
Trojaner — sind in heftige Kdmpfe ver-
wickelt. In der Mitte ragt majestétisch
Athena, die Schutzgottin der Griechen,
auf. Die Krieger aus weissem Marmor —
nackte Soldaten, bewehrt mit kreis-
runden Schildern — zdhlen zu den be-
rihmtesten und schonsten Marmor-
skulpturen der Antike.

Calatrava interessierte sich dabei vor
allem fiir die Wechselbeziehung zwi-
schen menschlichen Gliedern in ihren
harmonischen Bewegungsabldufen und
dem Prinzip des Kreises in Gestalt der
runden Schilder. Diesen Dialog dekli-
nierte er in Zeichnungen, Aquarellen
und schliesslich auch in Eisenskulpturen
durch. Jedes dieser Werke erzihlt dabei
sein eigenes Drama und Heldenepos.

In diesen Arbeiten erinnert Cala-
trava nicht zuletzt auch daran, dass der

menschliche Korper einst bedeuten-
der Bestandteil der Architektur war.
Ein Paradebeispiel ist der Parthenon-
Tempel auf der Akropolis. Dessen be-
rithmter Fries befindet sich im British
Museum in London. Die antiken Dar-
stellungen von Goéttern und Helden,
von unzdhligen menschlichen Kor-
pern in dramatischer Bewegung, haben
Kiinstler von Giorgione iiber Manet bis
Rodin inspiriert.

Der Mensch sozusagen als das Mass
aller Dinge in der Baukunst wie in der
bildenden Kunst: Einer von Calatra-
vas Kriegern aus Eisen hélt gleich zwei
Schilder hoch, als wollte er sich mit die-
sen kreisrunden Schwingen in die Liifte
erheben. Und in den Liiften zu Hause ist
denn auch Calatravas Architektur. Beste
Beispiele dafiir sind sein Opernhaus in
Valencia mit seinem schwebenden Dach
oder sein Milwaukee Art Museum, das
aussiecht wie ein futuristisches Flug-
objekt. Um eine leichte, befliigelnde und
lichte Baukunst ist es ihm stets zu tun.
Dabei fasziniert Calatrava insbesondere
das Phdnomen des Lichts.

Licht macht Materie einerseits erst
sichtbar, anderseits aber ist es auch im-
stande, in seinem Widerschein alles
Materielle zu entmaterialisieren. Wie
dabei Architektur selbst zur reinen
Lichterscheinung wird, hat Claude
Monet nicht weniger als dreiunddreis-
sig Mal in seinen Gemaélden der Kathe-
drale von Rouen vorgefiihrt.

Anders als der Impressionist, aber
mit demselben Ziel, spielte Calatrava
die Immaterialitdt des Lichts auch
schon in einer Serie von kinetischen
Kunstwerken durch. Darin kombi-
nierte er diinne, farbige Metallstreifen
zu monochromen, dynamischen Wand-
reliefs. Von einem Motor bewegt, er-
zeugen diese Bilder ein faszinieren-
des Kaleidoskop von Farbschattierun-
gen. Diese Werke in Calatravas Schaf-
fen fithren die Dematerialisierung von
Farbe durch Licht vor Augen. Und
darin liegt auch der Schliissel zu seiner
Baukunst der Leichtigkeit.

Santiago Calatravas bildnerisches Schaffen
wird in einem sorgsam gestalteten und gross-
zUgig bebilderten Katalogbuch erstmals umfas-
send vorgestellt. Der von Nick Mafi herausge-
gebene Band «Calatrava — Art» ist im Hirmer-
Verlag erschienen (376 S., 310 Abb., 65 Euro).



Samstag, 17. Mai 2025

o
55
i}
=
=1
]
o
—
<
)
~
<<
=
=
=
S
=4
>
=
=
i}
©
-~
N
=
-
o
i}
e
S
B
=
o
<
<2
o
oo
a
=
@
&
oo
=
S
=
=)
%]
2
i}
=]
i}
E=
=
=
]
<<
S
=
=]
=
<<
=
=
1%}
=1
=2
=

In den Untiefen des Bosen: eine Psychiaterin iiber das Innenleben von Mérdern sere 54-57
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«Der Teutel, den wir kennen.
ist weniger gefiahrlich als der,
den wir nicht kennen»

Wer sind die Menschen, die das Unvorstellbare tun¢ Die qudlen, vergewaltigen und morden?
Die torensische Psychiaterin Gwen Adshead hat Hunderte von Straftatern behandelt.
Sie sagt: «Sie sind nicht anders als wir.» VON ANDREA SPALINGER UND
FLURIN CLALUNA (GESPRACH), JASMIN HEGETSCHWEILER (ILLUSTRATIONEN)

Frau Adshead, Sie haben einmal gesagt,
dass Sie Fremden nicht gern erzihlen,
was Sie von Beruf sind. Warum nicht?
Wenn ich in einem Flugzeug einem Sitz-
nachbarn erzéhlte, dass ich Therapeu-
tin bin und mit Menschen arbeite, die
schwere Verbrechen begangen haben,
reagierten viele schockiert und sagten:
«Solche Menschen verdienen keine Hilfe.
Die sollte man hinrichten.» Mittlerweile
behaupte ich lieber, ich sei Floristin. Die-
ser Beruf gefillt mir, vielleicht lerne ich
ihn nach der Pensionierung ja noch.

Sie arbeiten seit iiber dreissig Jahren als
forensische Psychiaterin und haben ei-
nige der gewallttiitigsten Straftditer Gross-
britanniens behandelt. Gibt es Patienten,
die IThnen besonders im Gediichtnis ge-
blieben sind?

Ich erinnere mich vor allem an positive
Geschichten. Zum Beispiel an einen
Mann, mit dem ich zehn Jahre lang
daran arbeitete, seine Grausamkeit zu
iiberwinden. Er ist erfolgreich in die
Gesellschaft reintegriert worden, wird
zwar immer noch iiberwacht, hat aber
keine Straftaten mehr begangen. Er hat

ein wunderschones Bild fiir mich gemalt,
das ich bis heute aufbewahre. Er verar-
beitete darin, wie es sich anfiihlt, Patient
in einer geschlossenen psychiatrischen
Anstalt zu sein.

Hatten Sie nie Angst vor Ihren Patienten?
Bevor ich einen Patienten sehe, erkun-
dige ich mich bei den Pflegern, wie es
ihm geht. Wenn sie mir sagen, er sei in
schlechter Verfassung, lasse ich die Sit-
zung ausfallen. Aber Sie miissen wis-
sen: Die Mehrheit der Patientinnen
und Patienten ist an einer Zusammen-
arbeit sehr interessiert. Sie wollen mich
nicht terrorisieren. So etwas passiert nur
in Filmen. Meine Patienten haben we-
nig gemein mit Hannibal Lecter, dem
Psychopathen aus «Das Schweigen der
Lammer».

Es fillt uns schwer, zu glauben, dass Sie
keine schlechten Erinnerungen haben.

In iiber dreissig Jahren als Therapeu-
tin musste ich nur zweimal eine Sitzung
abbrechen. Patienten drohten mir oder
meiner Familie, doch solche Vorfille
habe ich meist rasch abgehakt. Ich weiss,
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«Eine Gesellschaft
ist nur so gesund
wie der Geist

ihrer Menschen.»

Gwen Adshead
Forensische
Psychiaterin

wenn Patienten aufgebracht sind, mei-
nen sie nicht mich personlich. Sie sind
wiitend iiber ihre Situation und lassen
den Arger an mir aus.

Was haben Sie fiir eine Beziehung zu
Thren Patienten? Miissen Sie sie ver-
stehen oder gar mogen, damit Sie sie be-
handeln konnen?

Es ist selten, dass ich starke Gefiihle
fiir die Menschen entwickle, die ich
behandle. Als Arztin habe ich ge-
lernt, meine personlichen Reaktionen
beiseitezuschieben. Ich muss meine
Patienten nicht mogen, sondern meine
Arbeit. Das gelingt mir auch, selbst
wenn ich weiss, dass ich es mit einem
sehr gewalttidtigen Menschen zu tun
habe. Ich versuche, auf eine Weise un-
parteiisch zu sein, die gleichzeitig warm
und distanziert ist. Ich nenne das radi-
kale Empathie.

Ist es nicht schwierig, gegeniiber Mas-
senmordern und Vergewaltigern empa-
thisch zu sein?

Es geht nicht darum, Wohlwollen zu
empfinden. Es geht darum, sich fiir die

Person zu interessieren. Um zu ver-
stehen, wer sie ist. Und warum sie so ist,
wie sie ist.

Wie fiihlt es sich an, einem Serienmorder
gegeniiberzusitzen?

Natiirlich erschiittert mich, was diese
Menschen getan haben. Aber es ist

Auge in Auge
mit Mordern

fcl./spl. - Gwen Adshead arbeitet seit
mehr als dreissig Jahren als forensische
Psychiaterin in britischen Gefdngnissen
und psychiatrischen Hochsicherheits-
spitidlern wie dem Broadmoor Hospi-
tal in Berkshire. Sie hat Hunderte von
Schwerverbrechern behandelt und bil-
det forensische Psychiater aus. In ihrem
zuletzt erschienenen Buch «The Devil
You Know» gibt sie Einblick in ihre
Arbeit anhand von zwolf Patientinnen
und Patienten, die sie in den letzten
Jahrzehnten therapiert hat.
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meine Aufgabe, mit ihnen zu arbeiten.
Und diese will ich so gut wie moglich
erfiillen. Ich treffe die Titer in einem
anderen Kontext als ihre Opfer. Ich
arbeite mit ihnen im geschiitzten Rah-
men eines Geféngnisses oder einer Kli-
nik. In diesen Situationen sind sie keine
furchteinflossenden Menschen mehr. Sie
haben ihre Macht verloren.

Wie arbeiten Sie mit Tiitern?

In der Therapie mache ich von Anfang
an klar: «Jim, du hast etwas Schreck-
liches getan.» Aber ich will verstehen,
nicht verurteilen oder beschamen. Meis-
tens fiihlen sich die Menschen ohnehin
schon schlecht. Ich bin dazu da, ihnen
zu helfen, weniger gefiahrlich zu wer-
den, und unterstiitze sie dabei, auf Ge-
walt zu verzichten. Studien zeigen: The-
rapien senken das Riickfallrisiko.

Konnen Sie ein Beispiel nennen?

Ich hatte mit einem jungen Mann
namens Jacob gearbeitet, der in der
Vergangenheit sehr gewalttétig war und
einen anderen Mann mit einem einzigen
Faustschlag totete. Es war keine vorsétz-
liche Totung. Die beiden stritten, Jacob
schlug zu, der andere stiirzte und starb.
Jacob sass acht Jahre in Haft. Als er aus
dem Gefingnis kam, war er kein biss-
chen weniger geféhrlich. Erst das Tref-
fen mit der Familie seines Opfers und
die Therapie verdnderten ihn. Er hat
angefangen, seine Gewaltbereitschaft,
seine Drogenabhingigkeit und sein
kriminelles Umfeld ernst zu nehmen.
Heute arbeitet er in Gefingnissen und
engagiert sich in der Resozialisierung
von Straftétern.

Was interessiert Sie an den Biografien
von Tiitern?

Mich fasziniert, wie Menschen in Situa-
tionen geraten, die sie spidter bereuen
oder fiir die sie sich schamen. Der Ge-
danke, eine Entscheidung zu treffen, die
man spéter nicht mehr verstehen kann,
ist mir nicht fremd. Auch wenn ich selbst
nie eine schwere Straftat begangen habe,
kann ich die emotionale Logik dahinter
verstehen. Die menschliche Psyche ist
kompliziert und faszinierend. Ich ver-
gleiche sie mit einem Korallenriff.

Mit einem Korallenriff?

Oft wird das Gehirn mit einem Com-
puter verglichen, aber das ist aus mei-
ner Sicht unpassend. Der menschliche
Geist ist vielschichtiger und schwerer
zu durchdringen. Er liegt nicht an der
Oberfliche. Man muss tief tauchen,
um ihn zu verstehen, so wie bei einem
Korallenriff. Und selbst dann bleibt vie-
les verborgen. Oft kennen wir uns selbst
schlechter, als wir glauben. Auch unsere
Fahigkeit zur Grausamkeit verdrangen
Wwir gern.

Sie horen tiglich fiirchterliche Geschich-
ten. Wie schalten Sie abends ab?

Ich arbeite in geschlossenen psychia-
trischen Kliniken und Geféngnissen.
Wenn ich diese Institutionen verlasse,
lege ich meinen schweren Schliisselgurt
ab, gehe durch die Sicherheitskontrolle
und nehme mein Mobiltelefon wieder
an mich. Dieses Ritual hilft mir, den
Arbeitstag hinter mir zu lassen. Auch
die 40-miniitige Autofahrt nach Hause
gibt mir Zeit, emotional Abstand zu
gewinnen.

Sie haben ein Buch iiber Ihre Arbeit
veroffentlicht. Darin schreiben Sie iiber
einen Vater, der seine beiden Sohne
missbrauchte. Und iiber einen jungen
homosexuellen Mann, der drei Sexual-
partner tétete und einen von ihnen an-
schliessend noch enthauptete. Viele wiir-
den solche Titer als Monster bezeich-
nen. Sie sagen, sie seien Menschen wie
du und ich.

Ich lehne es ab, die Welt in «die Bosen»
und «die anderen Menschen» zu unter-
teilen. Der Blick in die Geschichte zeigt,
dass jeder Mensch fihig ist, Schreck-
liches zu tun. Niemand ist immun. Jeder
kann in einen Zustand geraten, in dem
er den Wunsch verspiirt, andere zu ver-
letzen oder zu erniedrigen. Ich nenne
das den «evil state of mind».

Was ist das fiir ein Zustand?

In solchen Momenten verliert man das
Gespiir fiir die Verletzlichkeit anderer.
Man ist wie im Rausch und will grau-
sam sein. Aber wenn der Rausch vorbei
ist, verschwindet auch der «evil state of
mind». Es kommt selten vor, dass je-

«Die Leute missen lernen, dass das, was sie fir real hielten,
nicht stimmt. Oft umfasst dies die Erkenntnis,
dass sie eine Wahl hatten und sich fur etwas Schreckliches
entschieden haben.»
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mand grinsend auf der Polizeiwache
sitzt und sagt: «Hey, ich habe jemanden
getotet, das ist grossartig.»

Dieser «bose Geisteszustand» klingt wie
eine psychische Krankheit. Ist er das?
Nein. Das meiste, was wir iiber den
«evil state of mind» wissen, stammt
aus Studien liber den Nationalsozialis-
mus. Wihrend der Nazizeit schien es in
Deutschland und den besetzten Lén-
dern in Ordnung zu sein, grausame
Dinge zu tun, weil das Regime sie for-
derte und Gleichgesinnte sich gegen-
seitig bestdrkten. Diese Leute waren
nicht psychisch krank. Aber was an Ge-
waltneigung in ihnen steckte, wurde
sozial aktiviert.

Sie sagen also, es gebe das reine Bose
nicht?

Menschen sind nicht von Natur aus
«bose». Das ist keine angeborene Eigen-
schaft wie die Augenfarbe oder Links-
hindigkeit. Man wird auch nicht «gut»
geboren. Giite ist etwas, das man sich er-
arbeiten muss. Wir werden mit Veranla-
gungen geboren — mit dem Potenzial zu
grosser Giite und zu grosser Grausam-
keit. Freundlichkeit und Einfiihlungs-
vermogen entstehen durch Erziehung
und bewusste Entscheidungen.

Philosophen und Theologen debattieren
seit Jahrtausenden iiber das Bose, und
Sie sagen, es existiere nicht?

Die grosse Frage, die uns Menschen seit
je beschiftigt, lautet doch eher: Wie sol-
len wir leben? Was macht einen guten
Menschen aus? Und warum sind Men-
schen zu unvorstellbaren Grausamkei-
ten fahig? Die Menschen glauben an
das Gute. Und wer das Gute fiir real
hélt, muss auch das Nichtgute fiir real
halten — und das bedeutet, tiber das
Bose nachzudenken.

Wir Menschen scheinen fasziniert vom
Bosen. Gewalt dominiert die Unter-
haltungsindustrie. Ein grosser Teil der
Filme, TV-Serien, Podcasts und Biicher
heute sind Krimis und True-Crime-Ge-
schichten. Warum ziehen sie uns so an?
Wir interessieren uns fiir Verbrechen,
weil jeder von uns in einen «evil state of
mind» geraten kann. Wir selber konn-
ten derjenige sein, der furchtbare Dinge
tut. Menschen erzihlen sich seit Tausen-
den von Jahren schreckliche Geschich-
ten zur Unterhaltung. Denken Sie an
die griechischen Tragodien. Sie waren
extrem beliebt und handelten von In-
zest, Vergewaltigung und Mord. Aris-
toteles sagte, diese Erzdhlungen iiber
solche Greueltaten seien eine Moglich-
keit, diese beunruhigenden Emotionen
in uns zu erforschen. Da konnte etwas
dran sein.

In TV-Serien werden Titer oft als Mons-
ter dargestellt, als Psychopathen, die aus
Freude oder aus purer Lust qudlen. Wie
der gutaussehende Buchhdndler in der
Netflix-Serie <You». Er umgarnt wie be-
sessen junge Frauen und totet sie. Wie
hdufig sind solche Formen von Gewalt
Ihren Erfahrungen nach tatsichlich?
Serienmorder gibt es im wahren Leben
kaum. Die meisten Fille gibt es in den
USA, doch selbst da sind es in den letz-
ten Jahrzehnten deutlich weniger gewor-
den. 2015 wurden in den USA 45 Serien-
morder verhaftet, bei einer Bevolkerung
von 300 Millionen sind das nicht viele.
Die meisten Menschen, die schwere Ver-
brechen begehen, sind auch bei weitem
nicht so charismatisch oder intelligent,
wie sie in Filmen dargestellt werden.
Mich erstaunt es immer wieder, wie ge-
wohnlich Morder oft sind und aus was
fiir banalen Griinden sie toten.

Von wem geht die grosste Gefahr aus?
In den seltensten Fillen lauern Titer
Fremden auf, um sie zu quilen. Die
meisten Morde passieren innerhalb von
Familien oder Beziehungen. Statistisch
gesehen ist die Person, mit der Sie ge-
rade das Bett teilen, die grosste Gefahr
fiir Thr Leben.

Wieso prasentiert uns die Unterhal-
tungsindustrie Morder, die es im wah-
ren Leben kaum gibt?

Eine Schriftstellerin hat dies einmal so
erklart: In Kriminalgeschichten geht es
oft darum, wieder Ordnung in die Welt
zu bringen. Am Ende siegt das Gute.
Der Ablauf ist meist dhnlich: Etwas
Schlimmes passiert, jemand macht sich
auf die Suche nach der Wahrheit, findet

den Téter — und dieser wird zur Rechen-
schaft gezogen. So wird das Chaos auf-
gelost und Gerechtigkeit hergestellt.
Wir erfahren, warum das Schreckliche
passiert ist, und bleiben nicht ratlos zu-
riick. Im Fernsehen bekommen wir fast
immer ein abgeschlossenes Ende pra-
sentiert. Im echten Leben ist es anders:
Fir Gewaltverbrechen gibt es selten
gute Antworten. Und manchmal gar
keine. So wie im letzten Sommer bei uns
in Southport.

Was ist da passiert?

Ein 17-Jahriger stiirmte mit einem Mes-
ser in eine Tanzschule, totete drei Mad-
chen im Alter zwischen 6 und 9 Jahren
und verletzte zehn weitere. Wir haben
keine Antwort darauf, warum er das ge-
tan hat. Es ist einfach eine furchtbare
Geschichte mit einem schrecklichen
Anfang und einem schrecklichen Ende.
Und es gibt keine Auflosung.

Viele Menschen denken, dass solche
Morder kein Verstindnis verdienten und
einfach weggesperrt werden sollten. Sie
argumentieren anders.

Der Teufel, den wir kennen, ist weniger
geféhrlich als der, den wir nicht ken-
nen. Wenn wir Mord und andere Ge-
walttaten reduzieren wollen, miissen
wir so viel wie moglich dariiber erfah-
ren. Das bedeutet auch, mit jenen zu
sprechen, die schwere Verbrechen be-
gehen — anstatt nur zu spekulieren, was
sie dazu bringt. Wir miissen verstehen,
was in diesen Momenten in den Kop-
fen der Téter vorgeht.

Im Vorwort Ihres Buches steht, Sie hiit-
ten versucht, den Code des Bosen zu ent-
schliisseln. Ist Ihnen das gelungen?
Zumindest teilweise. Ich arbeite mit
dem sogenannten Zahlenschloss-
Modell. Es besagt, dass unsere Fahigkeit
zu Grausamkeit grundsétzlich verschlos-
sen ist. Das ist die gute Nachricht: Die
meisten von uns wenden nie Gewalt an,
sie gehort also nicht zwangsldufig zum
menschlichen Leben. Aber bei einigen
Menschen 6ffnet sich das Zahlenschloss,
und etwas Schreckliches passiert.

Was geschieht in diesem Moment?

Je mehr Risikofaktoren gleichzeitig
zusammentreffen, desto wahrschein-
licher offnet sich das Schloss. Die ers-
ten beiden Zahlen sind gesellschafts-
politischer Natur und spiegeln Haltun-
gen zu Minnlichkeit, Verletzlichkeit
oder Armut. Um es deutlich zu sagen:
Die meisten Gewalttaten auf der Welt
werden von jungen, mittellosen Mén-
nern veriibt. Die nichsten beiden Zah-
len beziehen sich auf personliche, bio-
grafische Aspekte des Téters, zum Bei-
spiel den Drogenkonsum oder trauma-
tische Erlebnisse in der Kindheit. Die
letzte Zahl, diejenige, die das Schloss
offnet, ist die faszinierendste.

Erst sie lost die grausame Tat aus?

Ja, und sie ist schwer vorhersehbar. Oft
ist es etwas, das das Opfer sagt oder
tut. Ein sarkastischer Kommentar, eine
beildufige Bemerkung oder auch ein
Lacheln. Ich war kiirzlich in einen Fall
involviert, bei dem ein junger Mann
eine junge Frau totete. Sie war die beste
Freundin seiner Ex und wollte deren
Sachen bei ihm abholen. Im Streit sagte
sie etwas wie: «Meine Freundin ist zu gut
fiir dich.» Sie wusste nicht, dass der junge
Mann extrem beschdmt und wiitend war
und dass ein Messer in Reichweite lag.
Hatte er an jenem Morgen vor, jeman-
den zu toten? Hochstwahrscheinlich
nicht. Aber die junge Frau ist nun tot,
und er wird wohl zu lebenslanger Haft
verurteilt werden.

Sie haben gesagt, dass auch Kindheits-
traumata einen Menschen dazu bringen
konnen, zum Morder zu werden.
Korperlicher Missbrauch, emotionaler
Missbrauch und Vernachlassigung in der
Kindheit erhéhen das Risiko deutlich,
spater gewalttitig zu werden. Das wissen
wir, weil der Anteil von Menschen, die
in der Kindheit traumatische Erfahrun-
gen gemacht haben, bei Strafgefangenen
iiberdurchschnittlich hoch ist.

Wie hoch?

Etwa zehn Prozent aller Menschen er-
leben in der Kindheit vier oder mehr
Formen von Traumata wie psychischen,
physischen oder sexuellen Missbrauch,
Vernachlissigung, hédusliche Gewalt in
der Familie oder drogen- und alkohol-

«Der Blick in die
Geschichte zeigt, dass
jeder Mensch fahig ist,
Schreckliches zu tun.
Niemand ist immun.»

abhingige Eltern. Dieser Anteil ist in
fast allen Landern gleich hoch, in denen
es Untersuchungen dazu gibt. Doch in
Haftanstalten, ob in einer Jugendanstalt
in Florida oder in einem Gefdngnis in
Wales, haben rund die Hilfte aller Ge-
waltverbrecher ein hohes Mass an Kind-
heitstraumata erfahren. Also rund fiinf
Mal so viele wie im Bevolkerungsdurch-
schnitt. Deshalb muss man annehmen,
dass traumatische Erlebnisse eine wich-
tige Rolle spielen.

Welche spielen sie genau?

Wenn Kinder in den ersten Lebensjah-
ren Angst und Schmerzen erleben oder
zu wenig Nihe und Aufmerksamkeit
bekommen, kann das ihre Fdhigkeit be-
eintrédchtigen, sich in andere Menschen
hineinzuversetzen. Sei es im Kindergar-
ten, in der Schule oder spéter in Bezie-
hungen. Sie nehmen andere weniger als
fihlende Wesen wahr. Die ersten Men-
schen, zu denen ein Kind eine Bindung
aufbaut, sind meistens die Eltern. Wenn
diese dem Kind Angst machen oder es
vernachléssigen, wird es wahrschein-
lich dazu neigen, sich innerlich zuriick-
zuziehen und emotional abzuschalten.
Kommt korperliche Gewalt dazu, fiihlt
sich das Kind hilflos und entwickelt Wut.
Aber kleine Kinder haben noch nicht
die seelische Reife, um mit diesen star-
ken Gefiihlen umzugehen. Thnen fehlt
das psychische Riistzeug.

Solche Menschen haben Miihe, empa-
thisch zu sein?

Ja, weil Empathie bedeutet, sich fiir die
Gedanken anderer zu interessieren. Um
diese Fiahigkeit zu entwickeln, braucht
man ein stabiles Gespiir fiir sein Um-
feld und Selbstbewusstsein. Fehlt bei-
des, bleibt das soziale Denken zu-
riick. Im besten Fall ist es schwach, im
schlimmsten Fall zerstort. Dann glaubt
man womoglich, andere Menschen
seien nicht real.

Wie kann sich das im spiiteren Leben
auswirken?

Zum Beispiel so: Erlebt man in den
ersten Lebensjahren mehrere Trau-
mata, lernt man oft schlecht, mit Angst
und Stress umzugehen. In der Puber-
tat greift man dann vielleicht zu Dro-
gen oder Alkohol, um die unangeneh-
men Gefiihle weniger zu spiiren. Diese
beeinflussen das Gehirn, das sich unter
dem Einfluss von Sexualhormonen so-
wieso gerade neu organisiert. Drogen-
missbrauch erhoht das Risiko fiir Ge-
walt stark. Schliesst man sich dann noch
einer Gruppe von Leuten an, denen es
genauso schlecht geht, wird die Gefahr
noch grosser. Wer stindig in Ausein-
andersetzungen gerit, insbesondere in
einem Rauschzustand, triagt ein hohes
Risiko, frither oder spiter jemanden
zu toten. Die deutliche Mehrheit der
Totungsdelikte veriiben junge Ménner
an jungen Méinnern — meist unter Alko-
holeinfluss. In England und Wales sind
90 Prozent der Téter und 71 Prozent der
Opfer junge Minner.

Warum sind die Gefingnisse tiberall auf
der Welt voll mit Minnern?

Wer die Antwort auf diese Frage kennt,
wiirde den Nobelpreis gewinnen. Ich
kann sie nicht beantworten. Bemer-
kenswert ist, dass es keine Kultur auf
der Welt gibt, in der Méanner nicht min-
destens 80 Prozent der Gewaltverbre-
chen begehen. Das hingt mit unse-
rem Verstdndnis von Mannlichkeit zu-
sammen. Der amerikanische Psych-
iater James Gilligan beschreibt eine
bestimmte Form von Mainnlichkeit,
bei der es als unertréiglich empfunden
wird, sich verletzlich zu zeigen. Deshalb
versuchen manche Minner, das Gefiihl
der Verletzlichkeit vollstandig zu unter-
driicken. Sie sagen sich: Dariiber den-
ken wir nicht nach. Dariiber sprechen
wir nicht. Stattdessen suchen sie Stédrke
darin, andere zu erniedrigen oder zu
verletzen. In diesen Momenten fiihlen
sie sich méchtig, doch dieses Macht-
gefiihl fordert einen enormen Preis.

Die meisten Minner werden jedoch nie
gewallttiitig.

Gewalt ist etwas Aussergewohnliches,
auch wenn viele von uns dies nicht so
wahrnehmen. Besonders Mord ist sehr
selten. Ich weiss nicht, wie hoch die Rate
in der Schweiz ist. ..

In der Schweiz gab es im Jahr 2024 ins-
gesamt 45 Totungsdelikte.

...und in England und Wales sind es
jahrlich rund 600 Morde. Das sind zwei-
felsfrei 600 zu viele. Aber wir haben eine
Bevolkerung von 40 Millionen Men-
schen. Die Wahrscheinlichkeit, zum
Morder zu werden, ist also verschwin-
dend klein. Jene, von jemandem umge-
bracht zu werden, ebenfalls. In Europa
ist die Gewaltkriminalitit seit iiber fiinf-
zig Jahren riicklaufig.

Warum ist das so?

Wir nehmen Gewalt heute ernster als
vor hundert Jahren. Frither hatte man
gesagt: So sind Menschen eben. Heute
sagen wir: Nein, so sind Menschen nicht.
Gewalt ist das Verhalten einiger weni-
ger. Und wir bemiihen uns, zu verstehen,
wieso sie gewalttédtig wurden.

Gibt es nicht auch Psychopathen, die
grundlos quilen und morden?

Ja, die gibt es. Aber sie zu identifizie-
ren, ist nicht einfach. Wahrscheinlich ge-
horen jene dazu, die mehrfach getotet
haben. Das Problem ist jedoch, dass be-
sonders antisoziale Menschen erst gar
nicht in die Therapie kommen. Sie wol-
len sich auf keinen Fall verletzlich fiih-
len. Die meisten anderen Téter sind
offen fiir Therapien, und von ihnen kon-
nen wir viel lernen.

Was haben Sie selbst von den Patienten
gelernt?

In Therapiegruppen habe ich viel iiber
sexuellen Missbrauch an Kindern ge-
lernt. Auffillig war, dass die meis-
ten Téter dhnliche Erzdhlmuster hat-
ten. Es ging ihnen weniger um eine ab-
norme sexuelle Neigung als um den
Wunsch, vollstindige Kontrolle tiber
jemanden zu haben. Wenn man jeman-
den vollig kontrolliert, kann man mit
dieser Person tun, was man will. Sie ist
ausserstande, Nein zu sagen. Dieses
Denken steht im Zentrum vieler For-
men menschlicher Gewalt und Grau-
samkeit. Von Mordern habe ich etwas
anderes gelernt.

Was?

Sie legen sich alle ihre eigene Geschichte
zurecht. Sie handelt davon, warum ihre
Tat unabwendbar oder gerechtfertigt
gewesen sei. Einige kommen wéhrend
des Verbrechens in einen traumarti-
gen Zustand, der es ihnen im Nachhin-
ein erschwert, sich an die Details zu er-
innern. Dies macht es fiir sie einfacher,
zu denken: «Es ist gar nichts passiert.»
In der Therapie geht es darum, diese
Geschichte zu verstehen und sie dann
sanft auseinanderzunehmen. Die Leute
miissen lernen, dass das, was sie fiir real
hielten, nicht stimmt. Oft umfasst dies
die Erkenntnis, dass sie eine Wahl hat-
ten und sich fiir etwas Schreckliches ent-
schieden haben.

Wie reagieren Morder darauf?

Ich kann die Patienten nicht dazu zwin-
gen, sich auf diese Erkenntnis einzulas-
sen. Aber es erstaunt mich immer wie-
der, wie viele Straftédter es doch wagen.
Wer mutig genug ist, in sein Innerstes zu
schauen, kann sich dndern. Doch das ist
harte Arbeit.

Ist es einfacher, in der Zelle seine Zeit
abzusitzen?

Ja, denn dariiber nachzudenken, was
man getan hat, schmerzt. Es ist leichter,
die Tat zu leugnen oder die Schuld auf
andere zu schieben. Stellen Sie sich vor,
ich wiirde Thnen sagen: In den néchsten
achtzehn Monaten treffen wir uns jede
Woche. Jedes Mal sprechen wir iiber das
Schlimmste, was Sie je getan haben, und
dariiber, wie schlecht Sie sich deswegen
fiithlen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass
Sie sich nicht darauf freuen wiirden. Ich
erinnere mich an einen Morder, der mir
sagte: «Eigentlich war es nicht meine
Schuld. Hitte sich der Psychiater bes-
ser um mich gekiimmert, hétte ich diese
schreckliche Tat nicht begangen.» Die-
ser Mann wollte keine Verantwortung
iibernehmen. Wenig iiberraschend tat
er sich schwer mit der Therapie.

Wie lange dauert es, bis jemand in der
Therapie Fortschritte erzielt?

Wir stellen fest, dass die meisten Patien-
ten mindestens ein Jahr bendétigen, bis
wir tiberhaupt richtig mit der Arbeit be-
ginnen konnen. Zum einen sind viele
Téter sehr komplexe Personlichkeiten
mit ernsthaften psychischen Erkrankun-
gen. Zum anderen haben die meisten von
ihnen nie wirklich dariiber nachgedacht,
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was in ihren Kopfen vorgeht. Manchmal
sind sie kaum in der Lage, ein Gefiihl
oder einen Gedanken zu erkennen und
in Worte zu fassen. Sie miissen das erst
lernen. Schnelle Losungen gibt es nicht.
In der Psychiatrie ist es genauso wie in
der allgemeinen Medizin: Je krénker je-
mand ist, desto ldnger dauert die Behand-
lung. Manchmal beginnen sich die Téter
im Laufe der Therapie richtig schlecht zu
fiihlen, wenn sie sich ehrlich mit ihrer Tat
auseinandersetzen. Es kommt auch vor,
dass sie an Suizid denken.

Wie viele Ihrer Patienten bereuen, was
sie getan haben?

Fast alle, die sich auf eine Therapie ein-
lassen, empfinden irgendwann tiefe
Reue. Das ist das Grauenhafte daran,
einen Menschen getotet zu haben: Man
kann es nie wiedergutmachen. Selbst
wenn man sein Leben lang alles dafiir
tite — es bliebe ungeniigend. Wer ein
Leben nimmt, verdndert das Gefiige
der Welt.

Doch was ist mit jenen, die nicht bereit
sind, an sich zu arbeiten?

«Unsere Fahigkeit zu Grausamkeit ist grundsatzlich
verschlossen. Die meisten von uns wenden nie Gewalt an.
Aber bei einigen Menschen &ffnet sich das Zahlenschloss,

und etwas Schreckliches passiert.»

Das sind die wirklich gefdhrlichen
Tater. Sie behaupten: «Alles ist gut,
ich brauche keine Hilfe. Wenn ich raus-
komme, werde ich einfach mein Leben
weiterleben.» Solche Menschen bleiben
ein Risiko, weil sie aus ihrer Haftzeit
nichts lernen. Bei ihrer Entlassung sind
sie genauso bedrohlich wie zuvor. Des-
halb miissen wir versuchen, mit Gewalt-
titern zu arbeiten, solange sie in Haft
sind. Sie bloss einzusperren, verschwen-
det Ressourcen.

Sie kritisieren, dass die psychische Ge-
sundheit in Grossbritannien und ande-
ren europdischen Lindern bis heute zu
kurz komme.

Meine Kollegen und ich arbeiten in
einem schwierigen Umfeld, besonders
in den Gefédngnissen. Die massiven Bud-
getkiirzungen der letzten Jahre haben
die Lage verschirft. Nur wenige Ge-
waltverbrecher erhalten psychiatrische
Hilfe, obwohl Investitionen hier langfris-
tig Kosten sparen wiirden. Es ist wichtig,
die Leute von einer besseren Balance
zwischen korperlicher und geistiger Ge-
sundheit zu tiberzeugen.

«Auch wenn ich nie

eine schwere Straftat
begangen habe, kann
ich die emotionale Logik
dahinter verstehen.»

Machen Sie sich Sorgen, wenn Sie an die
Zukunft Threr Arbeit denken?

Ich hoffe, dass unsere psychiatrischen
Urenkel einmal auf unsere Zeit zurtick-
blicken werden, als sihen sie ins Mittel-
alter. Dass sie den Kopf dariiber schiit-
teln werden, wie viel Miihe und Geld
wir in die Herzforschung gesteckt haben,
wihrend wir die seelische Gesundheit
fast ignorierten. Eine Gesellschaft ist nur
so gesund wie der Geist ihrer Menschen.

Aber was antworten Sie dem Vater, der
sagt: «Ich will nicht, dass der Morder
meiner Tochter gut behandelt wird. Ich
will, dass er leidet und fiir immer einge-
sperrt bleibt? »

Natiirlich haben Menschen, die von
einem Gewaltverbrechen betroffen
sind, Rachegedanken. Wir miissten
auch diesen Menschen helfen, ihre Wut
und ihre Trauer zu bewiltigen. Doch es
gibt keine langfristigen Unterstiitzungs-
programme fiir Angehorige von Mord-
opfern. Sie haben den schlimmsten Ver-
lust erfahren, den man sich vorstellen
kann. Da verstehe ich die Frage: «Gwen,
warum hilfst du diesen Verbrechern?»

Und was antworten Sie?

Keine Therapie entschuldigt Gewalt-
verbrechen. Unser Ziel ist, dass die
Tater lernen, ohne Gewalt zu leben.
Und wir sind bereit, alles zu tun, was
wir konnen, um sie auf diesem Weg zu
begleiten.

Sie haben in Threm Buch «The Devil
You Know» geschrieben, in der Gesell-
schaft sei zu wenig Platz fiir Vergebung.
Miissen wir mehr verzeihen? Sollten
wir alles verzeihen?

Es wire schon, wenn alle einander ver-
geben konnten. Es gibt einen Grund,
warum Vergebung in fast allen Glau-
benstraditionen einen hohen Stellen-
wert hat. Es gibt keine Religion, die
das nicht von ihren Gldubigen erwar-
tet. Aber Vergebung ist etwas, das dem-
jenigen gehort, der etwas zu vergeben
hat. Es ist ein Geschenk. Es ist nichts,
was das Gesetz vorschreiben kann.
Nicht alle konnen und wollen verzei-
hen. Aber es gibt Hinweise darauf, dass
Menschen, die nicht vergeben konnen,
selbst mit ihrer psychischen Gesund-
heit kdmpfen.
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Vom Traumjob in die Krise

Deby Brunold schaffte den Durchbruch als Velo-Influencerin. Aber dann hatte sie genug davon,
nur mit dem Rennfahren Geld zu verdienen, und liess sich wieder als Pflegerin anstellen. VON ALINE WANNER

Als Deby Brunolds Traum in Erfiillung
geht, fiihlt sie sich verloren. Brunold ist
30 Jahre alt, Iebt in einem kleinen Dorf
im Aargau und hat den angesagtesten
Beruf der Gegenwart: Sie ist Influence-
rin. Das heisst, Brunold lebt davon, sich
in Kleidern, an Destinationen und mit
Fahrridern zu inszenieren, Bilder zu ma-
chen und diese auf der Plattform Insta-
gram zu verdffentlichen. Dort folgen ihr
tiber 200 000 Menschen, ihre Videos se-
hen manchmal Millionen. Marken be-
zahlen Brunold, um ihre Fans zu errei-
chen. Ein Traumjob?

Mit ihrem Hobby Geld zu verdienen,
ihre eigene Chefin zu sein, vermeint-
lich alle Freiheiten der Welt zu haben,
all das war weniger glamourds, als Bru-
nold es sich vorgestellt hatte. Sie ent-
schied sich, wieder Schicht zu arbeiten
und Menschen zu pflegen, die keine Be-
wunderer sind und lieber nicht auf ihre
Hilfe angewiesen wiren. Aber was gibt
es eigentlich am Leben als Internet-Idol
auszusetzen?

Niemand ahnte, dass ausgerechnet
Deby Brunold eines Tages ihr Geld mit
Sport verdienen wiirde. Als Teenager
raucht sie und bewegt sich selten. Bis
sie Anfang 20 einen Mann kennenlernt,
der rasierte Beine hat und mit dem
Rennvelo um Seen und iiber Berge
fahrt. «Er erzédhlte von seinen Aben-
teuern und ich dachte, das mochte ich
auch», sagt Brunold.

Thren ersten grossen Erfolg erlebt
sie mit einem Occasion-Rennvelo: eine
80 Kilometer lange Geburtstagsrund-
fahrt um den Zugersee. «Das war krass.»
Richtig viel fahrt Brunold aber erst,
nachdem sie sich von ihrem Freund ge-
trennt hat. «Ich war in einer dieser trau-
rigen Selbstfindungsphasen, alles war
mir zu viel, die Ausbildung, der Umzug —
also fuhr ich immer Velo.»

Mit dem Auto auf den Pass

Brunolds ersten Karriereschritt in Rich-
tung Influencerin ermoglicht eine Zu-
fallsbekanntschaft. Brunold lernt eine
Fotografin kennen, die einen Velo-
kalender herausgibt. Diese fragt Bru-
nold, ob sie eines der Models sein
mochte. Schliesslich posiert Brunold im
Frithjahr 2020 auf dem Galibier-Pass in
den franzosischen Alpen — wo sie mit
dem Auto hochgebracht wurde. «Dass
man da selbst rauffahren konnte, habe
ich mir gar nicht iiberlegt», sagt sie. Nach
dem Shooting kann Brunold eines der
teuren Fahrrider giinstiger kaufen. «Ein
griines Merida, da wusste ich, jetzt muss
ich richtig viel fahren, dass ich diesem
Velo gerecht werde.»

Thr erster Pass wird der Klausen, «der
schonste der Schweiz». Ende 2020, dem
Jahr der Pandemie, hat Brunold schon
viele Kilometer auf dem Velo absolviert:
14 000 zeigt die Bilanz auf der Sport-
App Strava. «Ich war total angefres-
sen.» Und sie habe gelernt: «Ich kann
Passe fahren.»

Also fahrt Brunold in der neuen Sai-
son, 2021, auf den Pass, auf dem alles
angefangen hat: den Galibier in Frank-
reich. Sie nutzt ihre Ferien, um die Stras-
sen hochzuklettern, auf denen sich die
Profis an der Tour de France quilen.
«Ich war naiv, ich schaute einfach, was
die so machen, stellte mir eine Tour zu-
sammen und fuhr mit dem Auto dort-
hin.» Brunold kommt iiberall hoch.
«Ich habe es einfach gemacht, langsam,
immer weiter.»

Wihrend Brunolds Tour de France
veroffentlicht sie regelmaéssig Bilder auf
Instagram. Als Frau sei sie aufgefallen.
«Wenn du oben ankommst, macht gleich
jemand ein Foto von dir.» Brunold be-
obachtet die anderen Velofahrer und
merkt, dass manche von ihnen beson-
ders stylisch unterwegs sind und Spon-
soren haben.

Bald ist auch Deby Brunold eine gut
Bekleidete. Die deutsche Fahrradmarke
Biehler fragte sie, ob sie ihre Botschafte-
rin werden wolle. «Sie schickten mir eine
Kiste Kleider, und ich zog die an.» Das

Alltagsnormalitiit: die Velo-Influencerin Deby Brunold in ihrer Stube in einem Dorfim Aargau.

sei «unglaublich cool» gewesen. «Ich
dachte, jetzt habe ich’s geschafft.» Bieh-
ler habe sie ausgesucht, weil sie vom Typ
her passte, «ich bin tdtowiert und aus der
Schweiz, das war fiir sie attraktiv».

Steigende Followerzahlen

In ihrer neuen Rolle als Werbebot-
schafterin wird Brunold in die Pyre-
néen eingeladen. Dort macht der Foto-
graf von Biehler professionelle Bilder
von ihr. «<Danach merkte ich, es zieht
an auf Instagram.» Brunolds Follower-
zahl steigt auf 30 000. Als sie schliess-
lich im Juni 2022 mit dem Velo iiber die
Pyrenden fihrt, schickt sie dem Bieh-
ler-Fotografen immer wieder Bilder,
er bearbeitet sie, und Brunold ladt die
Fotos am Abend hoch. «Eines dieser
Bilder ging viral, ich mit offenem Tri-
kot am Tourmalet.» 93 000 Likes, iiber
400 Kommentare, «den Uberblick iiber

Als Pflegerin hat
Brunold nach ihrer
8-Stunden-Schicht
Feierabend,

als Influencerin nie.

KARIN HOFER / NZZ

die Nachrichten habe ich verloren».
Am Ende der Reise, nach elf Tagen,
hat Brunold iiber 100 000 Follower —
es ist der Start ihrer Karriere als Profi-
Influencerin.

Planen konne man so etwas nicht,
sagt Brunold. «Ich fahre gerne Velo,
und irgendwie bot ich einen guten Mix:
eine Frau, eine Riesentour.» Nach die-
ser Reise kontaktieren sie Vertreter von
Marken, um zu fragen, «was ein Post von
ihr koste». Sie sei «massiv iiberfordert»
gewesen. «Ich hatte doch keine Ahnung,
was ich sagen soll.» Sie habe sich mit
niemandem iiber Lohne oder Arbeits-
bedingungen austauschen konnen.
«Ich habe gegoogelt, aber nichts gefun-
den.» Brunold eignet sich Sprachkennt-
nisse an. «Plotzlich hatte ich Meetings
auf Englisch, ich habe doch nie mit je-
mandem Englisch gesprochen.» All das
tut sie, wahrend sie noch fiir die Spitex
Schicht arbeitet.

Ein Schliisselmoment auf Brunolds
zweitem Bildungsweg: als die Marken
zu ihren Betrédgen Ja sagen. Wie viel sie
fiir Auftrdage verlangt, verrdat Brunold
nicht. «Warum ich dazu schweige? Weil
es alle tun, aber wahrscheinlich wire es
besser, ich wiirde es sagen.» Ende 2022
denkt sie erstmals dariiber nach, ihren
Beruf als Pflegerin aufzugeben. Sie setzt
sich ein Sparziel und sagt sich: «Wenn
ich das erreicht habe, wage ich es.» Ein
paar Monate spater kiindigt sie. Und mit
dem grossen Abenteuer beginnen ihre
grossen Sorgen.

Schlaflose Niachte

Als Pflegerin hat sie nach ihrer 8-Stun-
den-Schicht Feierabend, als Influen-
cerin nie. Vom Velofahren zu leben, ist
komplizierter, als sie es sich vorgestellt
hat. Plotzlich sind die Tage unstruk-
turiert, sie weiss nicht, wie viel Geld
am Ende des Monats da sein wird,
wie man Buchhaltung macht und die
Steuererkldrung ausfiillt, und hat des-
wegen schlaflose Nachte. «Es war der
Horror», sagt Brunold iiber die Zeit im
Friihjahr 2023.

Andere Leute, denen sie vom Influ-
encen erzahlt, hitten sich ihren Alltag
aufregend vorgestellt: immer Velofah-
ren, immer Reisen. Aber Brunold fiihlt
sich erschopft und findet fiir ihre Lei-
denschaft, das Velofahren, kaum mehr
Zeit. «Anstatt den Feierabend draussen
zu geniessen, sitzt du als Influencerin
stundenlang am Computer.» Sie fiihlt
sich ungliicklich und unruhig.

Wenn Brunold mit ihren Kollegen in
den Ausgang geht und jemand sie nach
ihrem Beruf fragt, sagt sie noch immer:
«Krankenschwester». Was es bedeute,
Influencerin zu sein, konnten sich die
meisten Leute ohnehin nicht richtig
vorstellen. Thren Eltern sagt sie, sie ma-
che jetzt Werbung. Brunold reist um die
Welt, nach Osterreich, Holland, Italien,
Spanien, Marokko, New York, Taiwan,
nimmt an Rennen teil, streckt Velos, Tri-
kots und Gummibérchen in die Kamera.
«Es war interessant, aber ich habe mein
soziales Umfeld vernachlissigt, meine
Routinen, litt unter Jetlag.» Nach ein-
einhalb Jahren hat sie genug von ihrem
neuen Leben.

Echte Begegnungen

Brunold lasst sich wieder als Pflegerin
bei der Spitex anstellen. «Ich mag es, zu
den Leuten nach Hause zu gehen, hin-
ter jeder Tiire verbirgt sich eine Ge-
schichte.» Die Begegnungen mit den
alten und manchmal auch jiingeren
Menschen empfindet sie als das Gegen-
teil eines Instagram-Posts: echt, nah, un-
gefiltert. «Da bekomme ich ein direktes,
ehrliches Feedback.»

Im Alltag sind die vielen Follower
fiir Brunold nicht immer nur ein Vorteil.
Zum Beispiel, wenn Leute sie in einem
Hotel oder Restaurant aufsuchen, weil
sie in ihren Posts gesehen haben, dass sie
sich in der Gegend aufhilt. «Das finde
ich tibergriffig.» Manchmal veroffent-
licht sie deshalb erst spéter, wo sie war,
um sich zu schiitzen. Mit so vielen Fol-
lowern sei es auch schwierig geworden,
echte Beziehungen zu kniipfen. «Gerade
bin ich wieder Single und wiirde gerne
einen Mann kennenlernen — aber mein
Profil schreckt ab.» Sie merke, wie sich
Maénner manchmal gar nicht trauen, sie
anzusprechen und dann spéter schrei-
ben: «Ich war nicht sicher, ob du es bist.»
Das finde sie schade.

Im Friihling, als es wiarmer wurde,
hat Brunold ihr Pensum bei der Spitex
reduziert und arbeitet nun wieder
hauptsédchlich als Influencerin. Dieses
Mal will sie aber eine bessere Balance
behalten. «Das Internet ist nicht so
meine Welt, da gibt es Leute, die eine
halbe Wissenschaft daraus machen,
wann sie ein Reel posten.» Ihr obers-
tes Ziel: die Freude am Velofahren be-
halten. Zum Beispiel bei einer Tour auf
den Klausenpass.
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Nadja Abd el Farrag kampfte jahrzehntelang gegen ihre Alkoholsucht.

Sie blieb ihr Leben lang «Naddel»

Nadja Abd el Farrag kannten die meisten als Dieter Bohlens Ex. Ihr Scheitern wurde 6ffentlich dokumentiert und hamisch
beklatscht. Auf ihre Wirde in der Offentlichkeit musste sie bis zu ihrem Tod warten. VON ESTHY BAUMANN-RUDIGER

Die meisten Menschen kannten ihren
Nachnamen nicht. Sie war einfach «Nad-
del», die Ex von Dieter Bohlen, «Nad-
del», der Reality-Star, als diese noch
nicht so hiessen, oder zuletzt «Naddel»,
die traurige Figur, die einmal berithmt
war. Am 9. Mai haben die Organe von
Nadja Abd el Farrag, so hiess sie mit
vollem Namen, versagt. Die Alkohol-
sucht hatte ihren Tribut gefordert. Sie
wurde 60 Jahre alt.

Ihr Tod hétte eine Randnotiz auf ein-
schldagigen Promi-Seiten sein konnen.
Doch «Naddels» Ableben 16st mehr
aus. Es weckt bei vielen ein schlechtes
Gewissen. Es hilt einer Gesellschaft
den Spiegel vor, die scheinbar einfél-
tige Menschen wie Nadja Abd el Farrag
zu einem Hau-den-Lukas fiir Spott und
Hiame gemacht haben, bis diese daran
zerbrochen sind.

Der «Fehler ihres Lebens»

Nadja Abd el Farrag wéchst in Hamburg
in einfachen Verhiltnissen auf, ihr Vater,
ein Autohéndler mit Biologiestudium,
stammt aus dem Sudan, ihre Mutter ist
Deutsche. Nadja Abd el Farrag macht
eine Ausbildung in einer Apotheke, und
sie liebt es, zu singen.

Als sie 24 ist, engagiert Dieter Boh-
len sie als Backgroundséngerin fiir seine
Band Blue System. Ihr Traum, von der
Musik zu leben, scheint auf einmal greif-
bar nah. Das Treffen mit dem Pop-Star
sollte ihr Leben fiir immer verdndern.
Aber nicht so, wie sie es sich erhofft hat.

Dieter Bohlen und die noch unbe-
kannte «Naddel» — so nennt er sie — wer-
den erstmals 1989 ein Paar. Die junge
Frau tritt ein in eine schillernde Welt,
sie landet auf Titelseiten von Klatsch-
magazinen und wird auf den roten Tep-
pich eingeladen. Nadja Abd el Farrag ist
im Rampenlicht angekommen und gilt
als It-Girl der Neunziger: Sie ist plotz-
lich beriihmt, wird bewundert, fotogra-
fiert und interviewt. Wofiir, ist zweitran-
gig. Doch Nadja Abd el Farrag bleibt die
«Freundin von», ihr Leben in der Offent-
lichkeit klebt an Dieter Bohlen.

1996 trennen sich die beiden erst-
mals. Kurz darauf heiratet Dieter Boh-
len die weitgehend unbekannte Verona
Feldbusch in Las Vegas. Nach nur vier
Wochen trennen sie sich wieder. Verona
Pooth, wie sie heute heisst, wird in ihrer
Biografie schreiben, sie habe den Boh-
len mit «Naddel» im Bett erwischt, dar-
aufhin sei er handgreiflich geworden.

Fakt ist: Kurz darauf ist Dieter Boh-
len wieder mit seiner Ex-Freundin zu-
sammen, die er nie heiraten wird, und
Feldbusch nutzt die Kurz-Ehe mit Boh-
len, um als Werbe-Ikone Karriere zu ma-
chen. Es sollte ihr gelingen. Etwas, das
Nadja Abd el Farrag ihr Leben lang er-
folglos probieren wird. «Naddel» und
Bohlen bleiben noch einmal fiinf Jahre
zusammen. Auch sie versucht, eigenstén-
dig erfolgreich zu werden, sie lédsst sich
vom «Playboy» fotografieren, tritt in TV-
Shows auf, versucht sich im Moderieren.
Der grosse Erfolg bleibt aus.

Fernab des Rampenlichts fiihren
die beiden eine turbulente Beziehung,
Nadja Abd el Farrag greift immer 6fter
zum Alkohol. «Ich war seine Putzfrau»,
wird sie spiter sagen. Geld aus dem ge-
meinsamen Projekt Blue System habe
sie hingegen nie bekommen, zudem sei
sie in der Beziehung immer wieder «nie-
dergemacht» worden, sie wird spéter gar
von «héuslicher Gewalt» sprechen.

Nadja Abd el Farrag wird Dieter
Bohlen als «Fehler ihres Lebens» be-
zeichnen. Er hingegen schreibt in sei-
ner Biografie, die Beziehung habe stark
unter ihrem Alkoholkonsum gelitten.

Als sie sich 2001 von Dieter Bohlen
trennt, hofft sie auf einen Befreiungs-
schlag. Sie ist 37 als sie ein neues Leben
beginnt. Sie macht nun einen Schritt in
die Selbsténdigkeit — aber auch einen
Schritt nach unten. Weg vom It-Girl, das
bewundert wird. Hin zum Reality-Star,
der sich der Lacherlichkeit preisgibt.

Und «Naddel» lédsst nichts aus: Sie
nimmt von «Promi Big Brother» bis
zum «Dschungelcamp» an jeder er-
denklichen Reality-Show teil, versucht
sich als Schlagersangerin, nimmt Gast-
rollen in Serien an.

Die Medien begleiten
jeden Schritt von
Nadja Abd el Farrags
Abstieg, und sie tun
das genusslich.

«Naddel» ist tberall. Und doch
bleibt sie bei allen einfach das, wofiir
sie bekannt geworden ist: Bohlens Ex.
Privat lebt Nadja Abd el Farrag iiber
ihre Verhiltnisse, wie sie spéter erklart.
Sie geht pleite, verschuldet sich, trinkt
noch mehr Alkohol. «Ich lernte Leute
kennen, die immer auf Partys waren,
und zog mit denen mit», sagt sie spiter
gegeniiber RTL.

Sie erntete Spott und Hime

Die Medien begleiten jeden Schritt von
Nadja Abd el Farrags Abstieg, und sie tun
das geniisslich. Bilder ihres von Alkohol
und Sorgen gezeichneten Gesichts, ihrer
schlecht sitzenden Periicke oder davon,
wie sie sichtlich angetrunken an Events
auftaucht, zieren die Titelseiten von
Boulevardzeitungen. «Naddel torkelt
durch <Dschungelshow>», steht da, «Be-
trunken oder hilflos?» und: «Bohlen-Ex
Naddel irritiert mit Ekel-Bauch».

Es ist eine Zeit, in der Prominente
wie Nadja Abd el Farrag darauf ange-

wiesen sind, in den Medien stattzufin-
den, um Auftrige zu bekommen. Wer
aus den Schlagzeilen verschwindet, wird
nicht mehr an Anldsse eingeladen, ist
nicht mehr relevant.

Erst Jahre spdter werden Prominente
durch Social Media eine gewisse Selbst-
bestimmung dariiber erlangen, wie sie
wahrgenommen werden wollen — und wie
sie mit ihrer Berithmtheit Geld verdienen
konnen. Fiir Nadja Abd el Farrag, deren
Musikkarriere nie abhebt, bleiben nur
noch Reality-TV-Shows, C-Promi-Events
und Friihstiicksfernsehen.

Prominente wie sie, die nicht (mehr)
mit Talent, sondern mit ihrer Unbehol-
fenheit auffallen, werden durch Sen-
dungen wie «I'V total» und unvorteil-
haft durch Promi-Magazine geschleift.
Man scheint sich einig: Menschen wie
sie haben das Rampenlicht gesucht, nun
miissen sie auch mit den Konsequenzen
leben, ndmlich mit Hohn und Spott. Ist
jemand schon unten angelangt, darf man
auch nachtreten.

Der letzte Rettungsversuch

Doch Nadja Abd el Farrag féllt noch tie-
fer: Sie wird obdachlos, bezieht Sozial-
hilfe. Mit 54 Jahren zieht sie zuriick zu
ihrer Mutter, zwischendurch verschwin-
det sie ganz aus der Offentlichkeit. Dazu
kommen gesundheitliche Probleme.
2015 outet sie sich offentlich als Alko-
holikerin; 2018 erklért sie, an Leber-
zirrhose zu leiden, einer chronischen
Krankheit, bei der die Leber degeneriert
und ihre Funktion schrittweise aufgibt.
«Naddel» jobbt als Kellnerin und im
Altersheim, um ihre Schulden zuriick-
zuzahlen. Dann trifft sie auf den Unter-
nehmer Andreas Ellermann, der ihrer
Musikkarriere noch einmal Aufschwung
geben will. Ellermann ist ein mittelméssig
erfolgreicher, aber wohlhabender Enter-
tainer, der sich als Forderer und Altruist
versteht. Mit seiner Stiftung unterstiitzt
er nach eigenen Angaben Menschen, die
wegen korperlicher, geistiger oder see-
lischer Beeintrachtigung auf Hilfe an-
gewiesen sind. Ellermann will Nadja
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Abd el Farrag wieder Auftritte verschaf-
fen. Doch ihre Gesundheit wird immer
schlechter. 2024 gibt sie ihr letztes Inter-
view gegeniiber RTL, es wird jedoch erst
nach ihrem Tod ausgestrahlt.

Ende Mai 2024 tritt sie am «Schla-
germove», einem Festival in Hamburg,
das letzte Mal offentlich auf. Videoauf-
nahmen zeigen sie tanzend neben ihrem
Unterstiitzer Ellermann — auf dem Party-
Truck der «Bild»-Zeitung. Im letzten Jahr
sei sie schliesslich nicht mehr imstande
gewesen, aufzutreten, sagt er spiter. Sie
starb in einer Klinik in Hamburg, wenige
Wochen nach ihrem 60. Geburtstag.

Medien, denen Nadja Abd el Farrag
iiber Jahrzehnte als Belustigung und
Klickgarant diente, publizieren nach
ihrem Tod respektvolle Nachrufe. Der
Fernsehsender RTL etwa schrieb einst
ein Lied fiir sie und filmte sie bei der
Performance in Mallorca, als sie sang:
«So wenig Geld und noch so viel Monat,
das ist wirklich nicht normal, bin schon
wieder knietief im Dispo...» Nun ti-
telt der gleiche Sender iiber dem Inter-
view, das erst nach ihrem Tod interessant
genug wurde, um ausgestrahlt zu wer-
den: «Naddel kdmpfte ihr Leben lang
um ein Stiick vom Gliick.»

Auch die «Bild»-Zeitung, die letz-
tes Jahr die bereits stark angeschlagene
Abd el Farrag auf ihrem Party-Truck
beim «Schlagermove» feiern liess, profi-
tierte tiber Jahre von «Naddels» rampo-
niertem Ruf und dokumentierte samt-
liche Peinlichkeiten und Skandale.

2009 titelte die «Bild»-Zeitung etwa:
«Nadja Abd el Farrag: Nackt-Naddel
wirbt fiir Sex-Messe» oder in einem Vi-
deo von 2016 «Naddel will (mal wieder)
Malle-Singerin werden». Nach ihrem Tod
schldgt das Medium einen ganz ande-
ren Ton an: «Im Juni war sie noch vol-
ler Hoffnung», steht nun im Titel. Weiter
schreibt eine Autorin, dass die Worte von
«Naddels» letztem Interview aus heuti-
ger Sicht «mitten ins Herz treffen».

Erst nach ihrem Tod scheint Nadja
Abd el Farrag das zu erhalten, was sie
fast ihr ganzes Leben lang in der Offent-
lichkeit vermisst hat: Wiirde.
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Die Augen erzihlen die ganze Geschichte

Die in Rom geborene Malerin Artemisia Gentileschi fihrte ein bewegtes Leben und zahlt zu den bedeutendsten
Konstlern des Barock. In Paris ist jetzt ihr bahnbrechendes Werk im Uberblick zu sehen. VON ROMAN BUCHELI

Niemand malte Augen wie sie. Sie 6ff-
nen den Blick in die Psyche, darin spie-
gelt sich hochste Dramatik. Zwar malt
Artemisia Gentileschi emblematische
Geschichten aus der Bibel, wie sie da-
mals dem Kanon der bildenden Kiinste
entsprachen. Aber es gelingt ihr, was
viele damals nicht wagten: Sie bringt
Individuen hervor, ihre Bibelgeschich-
ten erzédhlen Szenen, wie sie den Men-
schen tédglich widerfahren.

Zu diesen Werken gehort das spek-
takuldre Bild «Susanna und die beiden
Alten» von 1610. Sie war, als sie es malte,
17 Jahre alt. Es erforderte Mut, die
Nacktheit der Frau im Bad so offensiv
zu zeigen — umso mehr, als Gentileschi
vermutlich sich selber im Spiegel Modell
sass —, elementar ist auch die Furcht, die
sie der jungen Frau ins Gesicht zeich-
net, Ekel und Verzweiflung schreien aus
ihren Augen. Sie sind das Gegenstiick zu
der Liisternheit der beiden Alten, die sie
von jenseits der Mauer bedriangen.

«Susanna und die beiden Alten»
steht im Zentrum der grossen Aus-
stellung, die derzeit im Musée Jacque-
mart-André in Paris zu sehen ist. Es war
das erste Bild, das Artemisia Gentiles-
chi, 1593 in Rom geboren, mit vollem
Namen signierte. Geradezu in Stein ge-
meisselt stand ihr Name unter dem Bild:
als Inschrift im Mauerwerk, auf dem
Susanna im Bad sitzt.

Man konnte das Bild prophetisch
nennen, aber vermutlich malte Genti-
leschi mit der biblischen Uberlieferung
von Susannas Verleumdung nur, was
Frauen ihrer Zeit jederzeit zu gewérti-
gen hatten. Kein Jahr sollte vergehen,
bis Artemisia Gentileschi in der Werk-
statt ihres Vaters und Lehrers von einem
Maler vergewaltigt wurde. Nur das Ver-
sprechen, er wiirde sie alsbald heiraten,
hielt sie davon ab, den Ubeltiter zu er-
stechen. Als er das Versprechen spéter
brach, sorgte Artemisias Vater dafiir,
dass ihm der Prozess gemacht und er in
die Verbannung geschickt wurde.

Frithes Meisterwerk

Susanna im Bade ist ein beliebtes Sujet
in der Malerei der Zeit und haufig nach-
gefragt von Auftraggebern. Mutmasslich
hatte Artemisias Vater Orazio ihr das
Motiv vorgeschlagen. Es sollte ihr Ge-
sellenstiick werden, mit dem er sie in die
Kunstwelt einzufiihren gedachte.

Radiologische = Untersuchungen
haben ergeben, dass die Vorzeichnung
mit grosser Wahrscheinlichkeit vom
Vater stammt, Artemisia oblag sodann
die malerische Ausfithrung. Die promi-
nent mit der Signatur bezeugte Autor-
schaft ist das Ausrufezeichen, mit dem
die Kiinstlerin von ihrem Vater in die
Unabhéngigkeit entlassen wird. Es hitte
freilich alles nichts geholfen, wenn das
Bild nicht das ausserordentliche Talent
der Malerin bezeugt und die junge Frau
nicht bereits mit grosser Meisterschaft
ihre Kunst ausgetibt hétte.

Zwei Jahre spéter verfasst Orazio ein
Empfehlungsschreiben an Christine von
Lothringen, die Gattin von Ferdinando
I. de’ Medici. Es scheint die Vermutung
zu untermauern, dass der Vater langst
ahnte, wie weit die Tochter ihn iibertref-
fen sollte: «Ich habe neben drei Soh-
nen auch eine Tochter, und diese Toch-
ter, wie es Gottes Wille war, habe ich in
drei Jahren zur Malerin ausgebildet, so
dass sie heute so geschickt ist, dass ich
mich traue zu sagen, dass sie ihresglei-
chen sucht (...), wie ich Eurer Durch-
laucht zu gegebener Zeit und an geeig-
neter Stelle zeigen werde.»

Artemisia Gentileschi hat spéter
noch mehrmals das Susanna-Motiv ge-
malt, doch keine Version sollte in der
Expressivitiat und in der Direktheit, mit
der die Betrachter als Zeugen des Uber-
griffs einbezogen wurden, die Dring-
lichkeit des Bildes von 1610 erreichen.
Mochte Susanna in diesem Bild auch
Opfer sein und grosste Angst aus ihren
Augen sprechen, so war sie dennoch
nicht wehrlos. Artemisia Gentileschi

Artemisia Gentileschi: «Susanna und die beiden Alten», 1610, Ol auf Leinwand (170x119 cm). PD

hatte ihr im Angesicht der Gefahr eine
Selbstgewissheit ins Gesicht und auf
den Korper gemalt, wie sie sich in ihrem
spateren Werk und in vielen Variationen
immer wieder zeigen wird.

Verfiihrerin und Mérderin

Die Kuratoren der Pariser Ausstel-
lung legen besonderen Wert darauf, die
Kiinstlerin nicht als Opfer darzustel-
len, das in ihrem Werk die Schmach des
Ubergriffs zu verarbeiten suchte. Der
Kurzschluss liegt nahe, da Artemisia
Gentileschi spiter die alttestamentari-
sche Erzdhlung von Holofernes” Ermor-
dung durch Judith vielfach ausgefiihrt
und virtuos variiert hat. Doch man hiite
sich, darin eine in der Kunst sublimierte
Rache an ihrem einstigen Vergewaltiger
zu vermuten.

Auch hier muss man in Judiths Augen
schauen und in den unterschiedlichen
Behandlungen des Sujets die Korper-
sprache lesen. Entschlossen und ernst
zugleich schldgt sie mit dem Schwert
Holofernes den Kopf ab, herausfor-
dernd triumphierend trégt sie nach voll-
brachter Tat das Schwert auf ihrer Schul-

Es erforderte Mut,

die Nacktheit der Frau
im Bad so offensiv

zu zeigen — umso mehr,
als Gentileschi
vermutlich sich selber
im Spiegel Modell sass.

ter, und regelmassig taucht Gentileschi
Judiths Gesicht in grelles Licht, das es
scharf in eine helle und eine dunkle
Hiilfte teilt. Sie ist nicht Récherin, son-
dern Retterin des jiidischen Volkes,
und sie ist Verfiihrerin und Morderin in
einem. Nur eines ist sie nicht: Opfer.

Das Motiv der Selbsterméchtigung
findet mit dem Suizid von Kleopatra sei-
nen Hohepunkt in Gentileschis Schaf-
fen. Auch zu dieser von Plutarch iiber-
lieferten Geschichte malt sie zu unter-
schiedlichen Zeiten mehrere Versionen.
Wohl am eindriicklichsten ist ein in der
ersten Hilfte der 1620er Jahre entstan-
denes Gemalde.

Gentileschi malt die dgyptische Herr-
scherin nackt nach dem eigenen Modell
und zeigt sie im Augenblick des Todes,
da sie eine Aspisviper mit der Hand an
ihre Brust fiihrt, um den todlichen Biss
zu empfangen. Kleopatras Gesicht ist
zweigeteilt. Wihrend die Augen ster-
bend himmelwirts schauen, der Blick
schon halb gebrochen, aber noch ganz
bei Sinnen und hellwach, ist der Mund
leicht geoffnet. Die Lippen treten auf-
reizend voll und leuchtend rot aus dem
sanft verschatteten Gesicht hervor. Die

Stunde des Todes wird hier zu einem
Akt hochster Sinnlichkeit tiberformt.

Artemisia Gentileschi verleiht ihren
Heroinnen gerne die eigenen Gesichts-
zlige — wenn sie nicht gerade wie mit der
«Lautenspielerin» von 1614/15 ein expli-
zites Selbstportrdt malt. Doch sind es
keine egozentrischen Selbstinszenierun-
gen, wenn sie Susanna, Judith oder auch
Kleopatra und eine liegende Venus mit
den eigenen Attributen versieht. Viel-
mehr stellt sie die biblischen Erzidhlun-
gen und selbst die antike Go6ttin in die
Kulissen der eigenen Lebenswelt.

Nichts Menschliches sei der Kunst
fremd, scheint sie damit sagen zu wollen.
Vor allem aber auch: Wo letzte Dinge
verhandelt werden, sei es der Tyrannen-
mord, seien es Liebe und Tod, da sind es
Menschen, die Gentileschi auf die Lein-
wand bringt, nicht Typen. Jedes Bild
spricht den Betrachter unmittelbar an:
Du bist gemeint, deine Geschichte wird
hier erzahlt.

Das gilt ganz besonders fiir jene
Bilder, die den Menschen von seiner
menschlichsten Seite zeigen: als Siin-
der. Mehrmals hat Artemisia Gentiles-
chi eine «Reuige Magdalena» gemalt.
Die ikonische Siinderin des Neuen Tes-
taments wird bei Artemisia Gentiles-
chi zu einer zwar melancholischen, aber
ihrer selbst und ihrer korperlichen Reize
gewissen Frau.

Nichts an ihr deutet auf besondere
Reue hin, weder Schuldbewusstsein
noch Umkehr lisst sie erkennen, nach-
lassig, nicht etwa aufreizend, entblosst
sie ihre Brust, die Fiille ihrer Kleider
verheisst paradoxerweise eher Wollust
als Keuschheit. Diese Magdalena mag
sich ihrer Stinden bewusst sein, schuldig
fiihlt sie sich nicht. Denn das scheint sie
den Betrachtern sagen zu wollen: Ich bin
ein Mensch, eine Siinderin zwar, aber
ein Mensch.

Caravaggio als Lehrmeister

Man muss sich Artemisia Gentileschi
als eine selbstbewusste Frau vorstellen.
Sie wusste, dass sie besser malte als die
meisten Maler ihrer Generation. Und so
kiithn ihre Bildfindungen waren, so ver-
wegen fiihrte sie ihr Leben. Sie reiste
viel, in Italien von Neapel tiber Rom
und Florenz bis Venedig, 1638 besuchte
sie ihren Vater in London und blieb dort
zweli Jahre.

Fiinfmal wurde sie schwanger, doch
nur zwei Kinder iiberlebten, friith schon
hatte sie neben ihrem Ehemann und mit
dessen Einverstdndnis einen Geliebten.
Zu solcher Herzensbildung kamen lite-
rarische Kenntnisse hinzu: Sie lernte erst
als Erwachsene lesen und schreiben, las
Petrarca und Ovid und schrieb eigene
Dichtungen. Und dennoch verliert sich
am Ende ihres Lebens ihre Spur: Ver-
mutlich starb sie 1656 in Neapel an der
Pest. Erst allmahlich gelang es in den
letzten Jahrzehnten, ihr Lebenswerk zu
rekonstruieren; viele Bilder sind ver-
loren, andere wurden wiedergefunden.
In Paris werden einige ihrer Gemélde
zum ersten Mal ausgestellt.

Von ihrem Vater hatte Artemisia
Gentileschi das Handwerk gelernt. Aber
bereits in den frithesten Werken war sie
ihm weit voraus. Dies erkannt zu haben,
war vielleicht neben seiner zielstrebigen
Forderung der Tochter die grosste Leis-
tung von Orazio Gentileschi.

Indessen gehorte Orazio einer ande-
ren Generation an, seiner Tochter stand
eine neue Kunst vor Augen. Sie fand sie
in Caravaggios Bildern, im Revolutio-
niar des Barock-Zeitalters, er war mit
den Werken, die Artemisia in Rom zu-
ginglich waren, ihr eigentlicher Lehr-
meister. Vor seinen Gemaélden lernte sie,
in die Seele der Menschen zu schauen
und furchtlos zu malen, was sie dort
fand: die menschliche Unvollkommen-
heit, die sie mit der Vollkommenheit
ihrer Malerei vermaihlte.

Artemisia. Héroine de I'art. Musée Jacque-
mart-André, Paris, bis 3. August.
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Seit hundert Jahren lockt das griine Licht

1925 erschien «Der grosse Gatsby» von F. Scott Fitzgerald — Gber die Entstehung eines Klassikers der Literatur,
der einst ein Flop war. VON NADINE A. BRUGGER

Im August 1924 sass F. Scott Fitzgerald
im franzosischen Saint-Raphaél und
schrieb einen Brief an seinen Entdecker
und Lektor Maxwell Perkins. Der Autor
war gleichzeitig ungliicklich — seine Frau
Zelda hatte eine Affire mit einem fran-
zosischen Fliegeroffizier — und hochst
zufrieden mit sich selbst. «Ich glaube»,
schrieb er an Perkins, «mein Roman
wird der beste amerikanische Roman,
der je geschrieben wurde.»

Das war keine Laune, kein einmali-
ger Ubermut, der da sprach. Vielmehr
war der Autor zutiefst von seinem Werk
iiberzeugt. «Mein Roman ist wunder-
bar», schwiarmte er in einem ande-
ren Brief. Doch das Buch, das ihn ganz
gross hétte machen sollen, verriet ihn. Es
brachte Fitzgerald zu Lebzeiten weder
die Anerkennung noch das Geld, das er
sich davon versprochen hatte. 1939 sass
er 43-jahrig in West Hollywood und
schrieb in sein Tagebuch: «Kein Geld,
kein Ruhm, keine Arbeit.» Ein Jahr spi-
ter starb er, depressiv und schwer alko-
holabhingig, an einem Herzinfarkt.

Der amerikanische Traum

Zwischen 1920 und 1933 galt in den
Vereinigten Staaten von Amerika der
18. Zusatzartikel der Verfassung, auch
«das noble Experiment» genannt — die
Prohibition. Mitten hinein in die offi-
ziell verordnete und kaum eingehaltene
Alkoholabstinenz kam am 10. April
1925 ein Buch wie ein Rausch.

«Der grosse Gatsby» ist eine Ge-
schichte von vielen Trdumen. Da ist
der amerikanische Traum schlechthin,
die Geschichte des Tellerwischers, der
zum Millionédr wird. Ein junger Mann
aus dem Mittleren Westen erreicht die-
sen Traum, indem er ganz besonders
schmutzige Teller wascht: Dank zwie-
lichtigen Geschéften wird aus dem
armen James Gatz der mysteriose Multi-
millionér J. Gatsby.

Er feiert rauschende Feste fiir fremde
Menschen, fiillt sein grosses Haus mit
Champagnerflaschen, Musik und scho-
nen Menschen, die sich fiir nichts ausser
den eigenen Alkoholpegel und folgen-
losen Spass zu interessieren scheinen.
Doch bald erfiahrt Gatsbys neuer Nach-
bar Nick Carraway — ein junger Mann
mit viel Moral und wenig Geld —, dass
der Milliondr von nebenan eigentlich
gar nicht vom Reichtum, sondern einzig
von der Liebe traumt.

Mit den rauschenden Festen hofft er,
die Frau zuriickzulocken, die er einst ver-
lor. Daisy lebt mit ihrem untreuen, stein-
reichen Ehemann am anderen Ufer der
Bucht. Das Einzige, was Gatsby aus der
Ferne von ihr sieht, ist das griine Licht
am Ende ihrer privaten Anlegestelle.
Das Leuchten reicht, um Gatsbys Traum
von der Liebe am Leben zu halten.

Die Geschichte von Saus und Braus
und verlorener Liebe wurde nie alt und
wird nun doch schon hundertjihrig. Zu
diesem Anlass erschien eine grosse Jubi-
laumsausgabe mit der sehr gelungenen,
weil selbstbewussten deutschen Uber-
setzung von Bernhard Robben. Es ist die
neunte ihrer Art und ein gutes Beispiel
dafiir, dass auch Ubersetzungen Moden
unterworfen sind.

So interpretierte Robben Gatsbys
tickhafte Anrede «old sport» nicht wie
Bettina Abarbanell (2006) mit «alter
Knabe» oder wie Walter Schiirenberg
(1953) mit «alter Junge», sondern ein-
fach mit «Sportsfreund». Und auch der
ikonische letzte Satz wird neu geschrie-
ben. «So we beat on, boats against the
current, borne back ceaselessly into the
past», heisst es bei Fitzgerald. Maria
Lazar, die das Buch 1928 als Erste ins
Deutsche iibersetzte, tat das so: «So
legen wir uns in die Riemen, Boote
gegen den Strom, und treiben doch ste-
tig zurtick, der Vergangenheit zu.» Hans-
Christian Oeser schrieb 2012: «So kdmp-
fen wir uns voran, Boote gegen die Stro-
mung, unablissig zuriickgetragen, der
Vergangenheit zu.» Bei Robben endet
die Geschichte mit: «So mithen wir uns

. o
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Sie waren die Verkorperung der Roaring Twenties: Zelda und F Scott Fitzgerald.

weiter wie Boote gegen die Stromung,
unaufhorlich zuriickgetrieben, der Ver-
gangenheit zu.»

In der reguldren Ausgabe bringt es
die Ubersetzung auf 176 Seiten, die Jubi-
ldaumsausgabe umfasst deren 328. Sie
kommt mit erkldarenden Endnoten, Korre-
spondenzen von Fitzgerald, alten Rezen-
sionen und einem schonen Nachwort von
Claudius Seidl. Gerade weil «Der grosse
Gatsby» von Rezensenten und Literatur-
wissenschaftern bereits unzéhlige Male
seziert wurde, macht es Spass, es dank
dem umfangreichen Anhang selbst in sei-
nen Kontext einzubetten.

Die grosse Aufregung

«Natiirlich werde ich keine Nacht mehr
schlafen, ehe ich von Dir hore, aber
sag mir die reine Wahrheit, Deinen
allerersten Eindruck vom Buch + sag
mir auch alles, was Dich daran stort»,
schreibt Fitzgerald im Oktober 1924 aus
Saint-Raphaél in einem Brief, den er
dem Manuskript fiir seinen Lektor Per-
kins beilegt.

Erst am 18. November wird Fitz-
gerald erlost. Perkins schreibt aus New
York: «Ich halte den Roman fiir ein
Wunderwerk», schwirmt von der «aus-
sergewohnlichen Lebendigkeit», den
«tiefgriindigen Uberlegungen» und
attestiert dem Buch eine geradezu «mys-
tische Atmosphire». Zwei Tage spiter
meldet er sich mit kritischen Anmerkun-
gen. Vor allem miisse Gatsby besser be-
schrieben werden, seine dubiosen Ge-
schifte frither angetont, seine Herkunft
und auch sein Ausseres klarer geschildert

.

Fitzgeralds Hin und Her
zeigt einen Menschen,
der so viel erreichen will,
dass es ihm beinahe das
Selbstvertrauen raubt.
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werden. Aber, schreibt Perkins: «Ange-
sichts der umfassenden Brillanz des
Buchs schame ich mich richtig, diese Kri-
tikpunkte zu dussern.»

Fitzgerald, mittlerweile von Frank-
reich nach Italien iibergesiedelt, ant-
wortet Anfang Dezember aus Rom, er
fiihle sich «einfach grossartig — wie eine
Million Dollar», nachdem er die Ein-
schitzung seines Lektors gelesen habe.
In Briefen, die iiber den Atlantik hin-
und hergehen, diskutiert man die Aus-
arbeitung der Figuren, Details der Ge-
schichte, das Honorar und die Art, wie
der neue Roman beworben werden soll.

Anfang dieses Jahres gab der New
Yorker Verlag Simon & Schuster be-
kannt, kiinftig auf «Blurbs» — die kurzen
Lobpreisungen bekannter Autoren auf
den Buchumschlédgen ihrer Kollegen —zu
verzichten. Wenn es nach Fitzgerald ge-
gangen wire, gibe es so etwas schon seit
hundert Jahren nicht mehr. «Und ver-
giss nicht», schrieb er im Januar 1925 zum
wiederholten Mal an Perkins: «Keine
Zitate auf dem Buchumschlag — nicht
einmal iiber meine anderen Biicher.»
Spiter bat er erneut darum, ja keine
«Blurbs» zu verwenden. Und in der Wer-
bung bitte auch keine «abgedroschenen
Phrasen wie <Fraglos das Buch des Friih-
lings!> oder <Sollte auf jeder Sommerle-
seliste stehen>».

Was bereits Fitzgerald ein Greuel
war, steht noch heute in jedem zweiten
Verlagsprogramm. War sich der Autor
bei der Werbestrategie dariiber im Kla-
ren, was er nicht wollte, sah die Sache
beim Buchtitel anders aus. «Zwischen
Aschehaufen und Milliondren», «Gold-

hiitiger Gatsby», «Irimalchio in West
Egg», «Auf dem Weg nach West Egg»,
«Der hochspringende Liebhaber» oder
«Der grosse Gatsby» stehen als Titel zur
Auswahl. Im Januar 1925, als man sich
bereits fiir «Der grosse Gatsby» ent-
schieden hat, schreibt Fitzgerald an sei-
nen Verleger: «Ich hétte das Buch <Tri-
malchio> nennen sollen.» Nur um gleich
anzufiigen: «Gegen den allgemeinen Rat
wire das aber wohl bloss dumm und
trotzig von mir gewesen.»

Die Sache mit dem Titel ldsst ihn
nicht los, und so trifft am 13. Mérz ein
Telegramm aus Capri in New York ein.
Fitzgerald hatte nochmals eine ganz
neue Idee: «Unter dem Rot, Weiss und
Blau». Perkins schickt ein «Nein» iiber
den Atlantik. Den Titel nun, einen
Monat vor der geplanten Veroffent-
lichung, noch zu édndern, wiirde alles viel
zu sehr verzogern. Fitzgeralds Hin und
Her zeigt einen Menschen, der so viel
erreichen will, dass es ihm beinahe das
Selbstvertrauen raubt. Was, wenn er sich
fiir den falschen Titel entscheidet? Wenn
das Buch sich darum schlecht verkauft?

Je nédher der Publikationstermin
kommt, umso unsicherer wird der Autor.
Am Erscheinungstag selbst schreibt
Fitzgerald aus dem Zug nach Paris an
seinen Lektor: «<Was, wenn der Verkaufs-
erlos nicht einmal meine Schulden bei
Dir deckt — allein dafiir miissten iiber
20000 Exemplare verkauft werden.
Ehrlich gesagt habe ich jedes Selbstver-
trauen verloren.» Fand er sein Manu-
skript noch grossartig, siecht er beim fer-
tigen Roman nur noch Defizite.

Was, wenn Frauen, die doch den
grossten Teil der Kéiuferschaft aus-
machen, das Buch nicht mégen, «weil
keine wichtige Frauenfigur vorkommt»?
Was, wenn es bei den Kritikern durch-
fillt, «weil es von den Reichen handelt
und nicht von nach Idaho verpflanzten
Bauern»? Am Ende waren Fitzgeralds
Befiirchtungen berechtigt: Zu seinen
Lebzeiten verkaufte das Buch sich nur
wenig mehr als die notigen 20 000 Mal.

Die Erniichterung

Auf die Sorge folgte die harte Realitit.
Die «New York World» etwa empfahl
den neuen Roman zwar allen, die sich
fiir amerikanische Literatur interessier-
ten, schrieb aber auch: «Der Romancier
produziert keinen grossen Stil; er lie-
fert in der Tat kaum mehr als ein Biin-
del hinreissender Aufzeichnungen fiir
einen Roman iiber das Oberschichten-
dasein.» Die «Chicago Daily News» da-
gegen schrieb restlos begeistert: «<Der
grosse Gatsby» trigt die Herausforde-
rungen der Moderne in sich.»

Die Honorarabrechnung vom Au-
gust 1940, die letzte, die Fitzgerald vor
seinem Tod im Dezember erhielt, war
erniichternd. In der ersten Jahreshilfte
hatte er mit Buchverkdufen gerade ein-
mal 13 Dollar verdient. Er starb in der
Uberzeugung, von der Welt verges-
sen worden zu sein. Nur ein Jahr spéiter
aber begann die Wiederentdeckung sei-
nes Werks: Edmund Wilson veroffent-
lichte Fitzgeralds unvollendeten Ro-
man «Der letzte Tycoon» zusammen mit
«Der grosse Gatsby». Bereits im darauf
folgenden Jahr folgte seine Neuauflage.
Heute liegt die weltweite Gesamtauf-
lage des Romans bei etwa 25 Millionen
verkauften Exemplaren.

Am Ende spiegelte also die Reali-
tat Fitzgeralds Vorahnungen. Auf seine
Angst, das Buch konnte sich schlecht
verkaufen, folgte tatsédchlich ein kom-
merzieller Flop. Erst spiter bewahr-
heitete sich auch seine selbstbewusste
Uberzeugung: «Der grosse Gatsby» ist
vielleicht nicht der beste amerikanische
Roman, der je geschrieben wurde — aber
immerhin einer, der blieb.

F. Scott Fitzgerald: Der grosse Gatsby. Aus
dem Amerikanischen Ubersetzt von Bernhard
Robben. Herausgegeben und kommentiert
von Horst Lauinger. Manesse-Verlag, Min-
chen 2025. 328 S., Fr. 42.90.
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L.ondons

neue L.ebensader

Die Z0ge der jingsten U-Bahn-Linie

der britischen Metropole, die Elizabeth Line,
sausen quer durch die Stadt ins Grine. Damit
sind Gegenden in die Nahe gerickt, die zuvor
auf keiner Tourismuskarte aufgetaucht waren.
Eine Forschungsreise in die Vororte.

VON HANSPETER KUNZLER

London ist keine Stadt, deren Geist sich
mit ein paar Spaziergdngen im Zen-
trum erfassen lésst. Vielmehr gleicht sie
einem Flickenteppich aus Dérfern und
Stéddten, alle mit eigenem Kern, eigener
Geschichte, eigenem Charakter. Manche
Londoner verbringen ihr ganzes Leben
in zwel, drei Quartieren — und sind dar-
iiber gliicklich. Wer beruflich viel unter-
wegs ist, lernt naturgeméss mehr Gegen-
den kennen. Und doch: Kaum ein Ort
lasst seine Besucher so regelmaéssig in
der Tube auf den Plan des U-Bahn-Net-
zes starren wie diese Stadt. Die Vielzahl
von Stationen wirkt mitunter wie ein
Mosaik spanischer Dorfer — vertraut ist
vieles davon nicht.

Dies erfahren viele Bewohner Lon-
dons seit drei Jahren, seit im Mai 2022
die Elizabeth Line als jiingste U-Bahn-
Strecke in Betrieb genommen wurde.
Die Fahrt wurde fiir Einheimische zur
Reise durch unbekanntes Terrain. Wer im
Nordwesten lebt, wo es sich zur Porto-
bello Road mit ihren viktorianischen
Haiusern, den Antiquitdten- und Hippie-
laden in einer halben Stunde zu Fuss ge-
langen lasst, kennt den Osten oft nur bis
zum florierenden Musikviertel Dalston.
Auch die schier endlosen Weiten siid-
lich der Themse bleiben vielen verbor-
gen — einst ein Landstrich, den selbst all-
wissende Taxifahrer mieden, bevor das
Overground-Netz zu den Olympischen
Spielen 2012 ausgebaut wurde.

Eingerichtet, um die westlichen
und die ostlichen Aussenbezirke sowie
die Satellitenstiddte effizienter mit der
Innenstadt zu verbinden und eine Ex-
pressstrecke zu schaffen, die das Zen-
trum in wenigen Minuten durchquert, er-
offnet die Elizabeth Line dem urbanen
Forschungsreisenden neue Perspekti-

ven. Sie 14dt dazu ein, London aus einem
anderen Blickwinkel zu entdecken — von
der Elizabeth-Line-Seite her, die bislang
getrennte Welten auf ungewohnt direkte
Weise miteinander verkniipft.

Abbey Wood: Der Bahnhof

trotzt der Tristesse

Das Abenteuer beginnt am Bahnhof
Paddington — jener Station, die im Ein-
zugsgebiet vieler Reisender liegt. Er
prasentiert sich mit einer fiir 6ffentliche
Bauten neueren Datums selten gewor-
denen Grossziigigkeit. Obwohl die Eli-
zabeth Line rasch grosse Beliebtheit
erlangte — rund 200 Millionen Fahrten
wurden bereits 2023 gezéhlt —, herrscht
hier keine Enge; niemand muss sich auf
die Fiisse treten.

Die erste Fahrt fiihrt ostwirts, unter
der Themse hindurch, bis nach Abbey
Wood - Endstation einer kurzen siid-
lichen Abzweigung. Regen fillt in Stro-
men, der Wind blést schneidend. Abbey
Wood Village verkiindet ein Schild tiber
dem verlotterten Strassenstummel, der
am Bahnhof vorbeifiihrt.

Das freudlose «Dorf» besteht aus
einem Pub sowie einigen Vaping- und
Fried-Chicken-Shops. Uberraschend ist
weniger die Tristesse als die Tatsache,
dass dieser Ort tiberhaupt noch exis-
tiert — rundherum entstehen Neubau-
ten aus Beton, Glas und Metall, Spiel-
zeuge moderner Hochhausarchitekten.

«Ein erschwingliches Schlafstitte-
quartier», so nennt ein fiinfzehn Jahre al-
ter Stadtfiihrer das Viertel. Ob das heute
noch gilt, bleibt offen. Die wenigen Pas-
santen wirken gehetzt und bedriickt, sie
sind in dunkle Farben gehiillt. Eines je-

-

. .

doch steht fest: Der Bahnhof, mit seinen
weit geschwungenen Bogen und subti-
len Holzverschalungen, ist das mit Ab-
stand schonste Gebdude weit und breit.

Woolwich: abgewrackte Pubs
und Luxusdomizile

Eine Station weiter, in Woolwich, be-
eindruckt der nichste Halt: Ufo-artige
Lampen beleuchten den Perron, fili-
grane Fliesen sdumen die Rolltreppen.
Woolwich ist ein Ort mit Geschichte.
1975 wurde hier Grossbritanniens erste
McDonald’s-Filiale eroffnet. Bereits
im 16. Jahrhundert liess Heinrich VIII.
eine Schiffswerft errichten. Es folgten
Riistungsbetriebe, spiter das Woolwich
Arsenal, das Artillerielager der briti-
schen Armee. Dessen Belegschaft griin-
dete 1886 den FC (Woolwich) Arsenal.
Wihrend des Ersten Weltkriegs arbeite-
ten hier 70 000 Menschen, im Zweiten
waren es noch 40 000. Nach dem Nie-
dergang der Themsehafenbetriebe und
der endgiiltigen Schliessung des Arse-
nal 1991 begann die Umwandlung des
Quartiers in eine Wohngegend.

Heute zeigt sich Woolwich gespalten.
Siidlich des Bahnhofs pulsiert das Le-
ben: Street-Food-Stéande, abgewrackte
Pubs, multikulturelle Billigliden prigen
das Bild. Eine Statistik im Lokalanzei-
ger spricht Biande: Fiir sieben neu aus-
geschriebene Sozialwohnungen bewar-
ben sich bis zu 1080 Personen. Doch der
Wandel ist uniibersehbar: Uberall dre-
hen Baukrine ihre Kreise, und tiber dem
alten «Dorfplatz» erhebt sich bereits ein
massives Einkaufszentrum.

Nordlich der Station wirkt das Quar-
tier wie ausgewechselt. Wo einst Fabri-
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Die bangalische Community prigt Whitechapel, wo Strassenschilder oft auch auf Beng,

Im 19. Jahrhundert war
Whitechapel zum Slum
verkommen, in dem
Jack the Ripper
flanieren konnte und
1865 die Heilsarmee ins

Leben gerufen wurde.

ali beschriftet sind.

MIKE KEMP / IN PICTURES / GETTY

ken standen, reihen sich heute monu-
mentale Luxuswohnungen an der tra-
gen Themse. Auf der Promenade, Teil
des 128 Kilometer langen Themse-Wan-
derpfades, wimmelt es im Sommer von
Gelati-Stdanden. Nur noch wenige Kano-
nen erinnern an die militdrische Vergan-
genheit. Geschichte spielt hier kaum
noch eine Rolle — das Royal Artillery
Museum musste 2014 mangels Publi-
kumsinteresse schliessen. Ware die Eli-
zabeth Line frither gebaut worden, hitte
sich sein Schicksal womdoglich anders ge-
fugt. Wer weiss.

Whitechapel: Kunst,
Bangalen
und Fetischgewinder

In Whitechapel trennen sich die siid-
lichen und die nordlichen Elizabeth-
Line-Zweige. Das Quartier war schon
zu Zeiten des Riitlischwures ein Ver-
kehrsknotenpunkt, wo Héndler aus
ganz Europa zusammenkamen, und da-
mit ein Schmelztiegel der Kulturen. Im
19. Jahrhundert war es zum Slum ver-
kommen, in dem Jack the Ripper fla-
nieren konnte und 1865 die Heilsarmee
ins Leben gerufen wurde. In der ers-
ten Hilfte des 20. Jahrhunderts gesell-
ten sich zu einer grossen, oft im Textil-
handel titigen, jidischen Immigranten-
gemeinde die Seeleute vom indischen
Subkontinent.

Heute stellen Bangalen die grosste
Bevolkerungsschicht.  Entsprechend
dominieren schrille und allem Selbstlob
zum Trotz enttduschende Curryrestau-
rants die Brick Lane. Der Strassenmarkt
an der Whitechapel Road wiederum ist
vollgepackt mit Saris, Halal-Fleisch und
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Bis zu 800 000 Personen befordert die neue Linie tiglich, mehr als alle anderen U-Bahn-Strecken Englands.

exotischen Stssigkeitenldden. Auch hier
herrschen frappante Gegensitze. Denn
das muslimisch geprégte Strassenbild ist
gespickt mit supercoolen Trendjégern
auf dem Weg ans obere Ende der Brick
Lane mit seiner téglich sich wandeln-
den Palette von experimenteller Mode
und preiswerten Lederjacken, globalem
Street-Food und liebevoll kuratierten
Biicherldaden.

Allein der Besuch im gigantischen Vin-
tage-Market bei der Truman’s Brewery,
wo es von Sgt.-Pepper-Uniformen iiber
Vintage-Fussball-Trikots bis hin zu japa-
nischen Fetischgewindern alles zu kau-
fen gibt, kann Stunden fressen. Draus-
sen erfreut knallige Street-Art das Auge.
Die Whitechapel Gallery serviert neuste
Gegenwartskunst — und im Anarchisten-
Biicherladen Freedom gleich daneben
wird man in die militante Asthetik der
1970er Jahre zuriickversetzt.

Stratford: tiefe Baugruben
fiir Wolkenkratzer

Nachste Station der Elizabeth Line, stadt-
auswirts: Stratford. Die putzige, auf dem
Bahnhofplatz aufgebockte Dampflok
namens «Robert» ist mit Graffiti ver-
schmiert, aber das siecht sowieso niemand.
Denn die meisten Leute begeben sich
direkt ins glamourdse Shoppingcenter
auf der anderen Seite des Bahnhofs. Von
allen Gebiduden, die auf die Olympischen
Spiele hin aus dem Boden gestampft wur-
den, war das Einkaufszentrum das erste,
das funktionstiichtig war. Das hatte sei-
nen guten, zynischen Grund: Das Zen-
trum wurde so konzipiert, dass der
nichste Weg zur Athletik unausweichlich
an den Liden vorbeifiihrte.
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Der Park um das Landhaus Pit%hanéer Manor iﬁ aling, London, lddt zu weitldufigen Spaziergingen ein.

Zwolf Jahre spiter sind die Bau-
gruben um den Olympiapark herum
noch tiefer geworden, ragen die Kréne
noch hoher in den Himmel hinauf. Es
entsteht eine Wolkenkratzerstadt, deren
Leben sich nun rund zehn Jahre lang
allein im Shoppingcenter abgespielt hat.
Aber im Februar 2025 ertffnete hier die
ostliche Ablage des Sadler’s Wells Thea-
tre, und in diesen Tagen folgt die Lokal-
filiale des V& A Museum.

Auch auf der anderen Seite des
Bahnhofs, hinter «Robert», befindet sich
ein Shoppingcenter. Damit kein Tou-
rist auf die Idee kommt, sich dorthin zu
verirren, wurde es zu den Olympischen
Spielen hinter einer Art Megaskulptur
versteckt. Hier,im Kern des alten Strat-
ford, ist alles billig, muss alles billig sein,
denn sonst kann es sich niemand leis-
ten. Die neuen Gebiude einer Uni so-
wie das traditionsreiche Stratford East
Theatre sitzen in der verwelkten «Alt-
stadt» wie Ufos. Im Alice Billing House,
friher Heim der Feuerwehr, hitten ge-
miss Infotafel noch 2024 um die dreis-
sig  Kunststudios eingerichtet werden
sollen. Im Dezember ist das Gebaude
noch immer in ein Geriist gehiillt, die
Arbeiten scheinen wéhrend des ganzen
Jahres keinen Schritt vorwértsgekom-
men zu sein.

Maryland, Seven Kings,
Goodmayes, Gidea Park,
Harold Wood: ein einziger

Mischmasch

Maryland, Seven Kings, Goodmayes,
Gidea Park, Harold Wood: lauter wohl-
klingende Namen, die Hoffnung auf pit-
toreske Umgebungen aufkommen las-
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Im Vorbeifahren fallt
auf, dass die Menschen
im Westen der Stadt
tendenziell besser
situiert sind als jene

im Osten.
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sen. Uberall aber das gleiche Bild: ein
Mischmasch von Liden, die der beson-
deren Zusammensetzung der Lokal-
bevolkerung Rechnung tragen («niam
niam traditional Lithuanian dishes»,
«Magazin Romanesc, Moldovenesc»),
dazu Reihenhéduschen, tief in den Hori-
zont hinein.

Auf die Frage, was es hier noch zu
bewundern gebe, kommt tberall die
gleiche Antwort: der Lokalpark. Erst
in Brentwood — der Zug hat schon
allerhand Wildchen und Felder durch-
quert — weht ein anderer Wind. Das
zeigt sich nach den ersten paar Schrit-
ten: In einem Laden namens Laun-
dry & Latte kann man sich das War-
ten aufs Ende des Waschzyklus hipster-
maéssig mit Flat White und Kuchen ver-
siissen lassen.

Brentwood: Slapstick-Kicker
und Original-Banksys

Brentwood ist seit Romerzeiten ein
Verkehrsknotenpunkt. Die Architek-
tur ist grossziigiger, man sieht mehr
Griin, und das Sightseeing-Angebot ist
beachtlich. So sind die samstéglichen
Auftritte des in der achten Liga kicken-
den, semiprofessionellen FC Brent-
wood Town fiir Liebhaber von Slap-
stick-Komodien eine ganz besondere
Augenweide.

Brentwood gilt als Zentrum der bri-
tischen Trampolinszene, besitzt eine
neoklassizistische Kathedrale — in den
1980er Jahren erbaut von Quinlan Terry,
dem Lieblingsarchitekten von King
Charles — sowie einen Secret Nuclear
Bunker, der sich als Museum tarnt.
Beim Flanieren fillt das Schaufenster
der Brandler Galleries ins Auge: ein
unwiderstehlich chaotisches Sammel-
surium, darin ein Poster mit der Auf-
schrift: «I prefer heaven for the climate
but hell for the company.»

Drinnen empfingt der Galerist John
Brandler mit wachem Blick und sprii-
hender Erzihlfreude. Er serviert Kaf-
fee, spricht iiber Kunst — und offenbart
sich als Sammler von Rang. Das Poster,
so stellt sich heraus, stammt vom Kiinst-
lerduo Connor Brothers und kostet
mehrere tausend Pfund. An den Win-
den hidngen Werke von William Turner,
Andy Warhol und Richard Hamilton.
Sogar ein Aquarell vom Schloss Wind-
sor, signiert vom Konig personlich, ist
zu sehen. Besonders stolz ist Brandler
auf seine Sammlung von Banksy-Arbei-
ten, die er — ganz legal — erworben hat.
Einige davon touren mittlerweile durch
internationale Museen.

Nach zwei Stunden endet der Be-
such. Tipps fiir Erkundungen in Brent-
wood bleiben rar, abgesehen vom 0rt-
lichen Park. Zum Abschied aber tiber-
reicht Brandler zwei kleine Skizzen von
Tracey Emin — ein Geschenk, das in Er-
innerung bleibt.

Gleisarbeiten: keinen Meter
weiter Richtung Westen

Urspriinglich war eine Erkundung des
Westens geplant, doch der westliche
Arm der Elizabeth Line fillt wegen
Gleisarbeiten aus. Ein Spaziergang
durch die Strassen von Paddington bie-
tet jedoch durchaus seine Reize. Auch
hier hat das Wolkenkratzerfieber um
sich gegriffen. Wie in Stratford ist innert
kiirzester Zeit ein ganz neues Business-
Quartier aus dem Boden gestampft wor-
den — allerdings angereichert mit zahl-
reichen Gastro-Angeboten, darunter ei-
nige in Booten, die im Paddington Basin
vor Anker liegen (nicht zuletzt lohnens-
wert: die Bootsfahrt vom nahen Little
Venice nach Camden).

Maidenhead: Mittelméssiges
fiir den Mittelstand

Der Zug in den Westen — sofern er denn
fahrt — durchquert zunéchst eine kilo-
meterlange Baugrube: Ein altes Indus-
trieareal wird hier in ein futuristisches
Wohnquartier mit eigenem Elizabeth-
Line-Bahnhof verwandelt.

Bereits im Vorbeifahren fillt auf, dass
die Menschen im Westen der Stadt ten-
denziell besser situiert sind als jene im
Osten. Eine Stichprobe scheint dies zu
bestétigen: Maidenhead erweist sich als
unspektakulédre, aber solide Herberge
fiir den Mittelstand; im alten Indoor

Market ist nur noch ein einziger Stand
aktiv — er verkauft nostalgische Vinyl-
platten und CDs.

Zwischen Maidenhead und Taplow
soll die Themse idyllisch Richtung
Schloss Windsor fliessen. Der Fussweg
dorthin fiihrt jedoch entlang larmiger
Hauptstrassen — der Abstecher bleibt
kurz. Uber die Stadt Slough, nur eine
halbe Stunde zu Fuss vom Edelinternat
Eton entfernt, hat der Dichter Sir John
Betjeman die unvergessliche Zeile ge-
schrieben: «Komm, liecbe Bombe, und
fall auf Slough» («Come friendly bomb
and fall on Slough»). Es scheint ratsam,
dem vernichtenden Urteil zu folgen.
Auch die drei Heathrow-Stationen blei-
ben links liegen.

Southall: Indien ist nur eine
Viertelstunde vom Zentrum
entfernt

Ein Halt in Southall lohnt sich hin-
gegen. Wie Whitechapel wird das Quar-
tier stark von der Kultur des indischen
Subkontinents gepriagt — allerdings le-
ben hier vorwiegend Sikhs, Muslime und
Hindus aus Pakistan und Indien.

Besonders an Samstagen entfalten
South Road und Broadway ein préch-
tiges Gewusel aus Street-Food-Stianden,
Bollywood-Bazaars, Astrologen und
Ehevermittlern. Sitars gibt es bei Jas
Instrumentals zu kaufen, die Restau-
rants ibertreffen jene in Whitechapel
an Qualitdt und Vielfalt deutlich. Vor
dem Bau der Elizabeth Line war der
Trip nach Indien miithsam. Heute dau-
ert er eine Viertelstunde.

Ealing Broadway:
Gastfreundschaft, Wirme
und Tradition

Als Ealing Broadway letztmals in den
Blick geriet, war das Stadtbild gepragt
von zwel, drei Delikatessenldden — eine
Erinnerung, die sich deshalb einpragte,
weil derlei Exotik einst Seltenheits-
wert besass. Doch seither hat sich viel
verdndert. Heute empfingt die Station
mit einem Taxistand, zu dem noch einer
jener holzernen, griinen Kioske gehort,
in denen sich Londons Cabbies seit tiber
140 Jahren preiswert verkostigen. Ein
Anblick, der Gastfreundschaft, Warme
und Tradition verheisst — und das Ver-
sprechen wird eingel0st.

In den Nebenstrassen finden sich
klassische Pubs, kleine, unabhéngige
Laden mit liebevoll dekorierten Schau-
fenstern und ein Cricket-Stadion, in
dem der Sommer auf ein wohliges Zeit-
lupentempo reduziert wird — begleitet
vom metronomhaften Klang, wenn der
Ball auf den Schléger trifft. Ein kurzer
Marsch iiber das Village Green fiihrt
zur gutbesuchten Christ-the-Saviour-
Kirche — und nur wenige Schritte wei-
ter wihnt man sich plotzlich mitten in
Tokio: neue Restaurants, asiatische
Supermirkte, Bubble-Tea-Stdnde — ein
echtes Paradies fiir Food-Enthusiasten.

Ealing und Ealing Broadway:
typisch London

Englandweit ist Ealing vor allem be-
kannt fiir die Ealing Studios und das
dort gepriagte Genre der Ealing Come-
dies, britischer Filmklassiker wie «Pass-
port to Pimlico» (1949) oder «The La-
vender Hill Mob» (1951). Derzeit wer-
den die Studios umgebaut; frither waren
sie fir Fithrungen zugidnglich — und
vielleicht sind sie es bald wieder. Auch
Kunst ist hier zu finden: Das in einem
prachtvollen Park gelegene Pitzhanger
Manor war einst Wohnsitz des Archi-
tekten und Weltenbummlers Sir John
Soane. Seine Souvenirsammlung fiillt
heute ein eigenes Museum in Holborn.
Vor kurzem wurde sein Heim sorgfil-
tig renoviert — nun dient es zur einen
Hailfte als Galerie fiir zeitgendssische
Kunst, zur anderen als architektonisches
Zeitdokument.

Am Ende liefert Ealing Broadway
die grosste Uberraschung dieser Reise:
ein verwandeltes Quartier — der eine
Fuss tief in der Geschichte verankert,
der andere neuerdings im Fernen Os-
ten. Und genau das ist typisch fiir Lon-
don: Jede Ecke steht in stdndiger Be-
wegung. Morgen — oder wenigstens in
zehn Jahren — kann alles schon wieder
ganz anders aussehen.
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Hier ist «Siisses Nichtstun» nicht Nichts

Erholen, Flanieren und Staunen. Vier erholsame Tessiner Ausfliige fiirs Gemiit.

Wie schon ist doch das sprichwortliche «Dolce far
niente»! Beim Frithstiick gemiitlich Zeitung lesen,
auf einer Sonnenterrasse Kaffee trinken, spiter ein
Marktbummel oder ein kleiner Schwumm im See,
einen Roman im Park verschlingen, vielleicht etwas
«lddelen»... und das alles mit bestem Gewissen.
Denn das aus dem italienischen Sprachgebrauch
stammende siisse Nichtstun hat nichts mit Trégheit
zu tun. Vielmehr beschreibt es einen bewussten Zu-
stand des Innehaltens und Geniessens, Momente, in
denen wir einfach sind. In einer Welt, die von Ef-
fizienz, Erreichbarkeit und Produktivitit geprégt
ist, schafft bewusstes Nichtstun Raum fiir innere
Ruhe, senkt Stresshormone und dient so dem Er-
halt der seelischen und korperlichen Gesundheit.
Und wo konnte dieses Sich-im-Moment-Verlieren
besser gelingen als bei den «Erfindern» dieses seli-
gen Zustands? Auf zu siidlichem Licht, verwinkel-
ten Gassen, majestétischen Palmen, ruhigen Seen,
wilden Fliissen und leichtem Lebensgefiihl.

Ein Fest fiir die Sinne
auf dem Markt in Bellinzona
Obelisken, Arkaden, historische Stadtvillen im Stil

der Renaissance, des Barocks und der Neogotik,
Palazzi und eine Kirche mit Marmorfassade — im

... oder iiber den Markt in Bellinzona bummeln und lokale Kostlichkeiten probieren.

Es gibt kaum Erholsameres: Gemiitlich bei Sonnenschein und mit schonster Aussicht durch Morcote flanieren ...

Jahr 2000 erkiirte die Unesco zudem die Festung
in Bellinzona, der Hauptstadt des Kantons Tessin,
zum Weltkulturerbe. Eine jahrhundertelange Ge-
schichte als mitunter umkdmpfter Knotenpunkt
auf der Handelsroute iiber die Alpen sorgte fiir
Prosperitit und reiche Architektur. Deren italieni-
sche, franzosische und frankische Einflisse regen
bis heute beim Bummel durch die Stadt zum Stau-
nen an. Architekturbegeisterte erkennen neben den
kunsthistorischen Juwelen auch die Handschriften
moderner Architekten — etwa beim von Stararchi-
tekt Mario Botta im Jahr 1997 fiir einen Telecom-
Anbieter entworfenen Gebdude aus rotem Back-
stein, das einem Amphitheater nachempfunden ist.

Die lokale Bevolkerung und Eingeweihte ver-
sammeln sich allerdings vor allem am Samstag-
morgen bis 13 Uhr auf der Piazza Collegiata. Dann
lockt ein Markt der Extraklasse. Hier bieten lokale
Héndler nicht nur ihre frischen Produkte wie Obst
und Gemiise sowie Feinkostspezialititen an, eini-
ge Handwerker zeigen sogar aktiv ihr geschicktes
Konnen bei der Herstellung ihrer Waren. Diese las-
sen sich natiirlich, frisch hergestellt, auch gleich er-
werben. Schmuck, Eisenwaren, Kleidung finden sich
hier neben frisch gebackenem Brot, exzellentem
Alpkise und typischen Tessiner Produkten, wie tra-
ditionell hergestellten Wurstwaren oder Kastanien-
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produkten — alles zum selber Schnabulieren oder
fiir die leider Daheimgebliebenen als willkomme-
nes Trostpflasterchen-Mitbringsel gedacht.

Sind die Beine schwergebummelt, warten rund
um den Marktplatz und in den umliegenden Géss-
chen Gastronomen mit dem Samstagsmarktmenu
auf, meist ist dies eine klassische Tessiner Spezialitét.

Staunen, lachen, flanieren und
Musik héren in Ascona

Weiter geht’s nach Ascona. Hier findet an Pfingsten,
vom 6. bis am 8. Juni, direkt an der malerischen See-
promenade das Strassenkiinstlerfest mit allen Spiel-
arten der performativen Kiinste statt. Feuerspucker
und -schlucker verbliiffen Kinder und Erwachsene,
Clowns sorgen fiir Lacher. Akrobaten bieten Wag-
halsiges dar, es gibt Pantomimen und Theater, Jong-
leure wirbeln Bille, brennende Keulen, eigentlich
alles, was sich nur werfen ldsst, durch die Luft. Seil-
tdnzer balancieren und Musiker spielen.

Alles auf hochstem Niveau, wie es dem Tessin,
mit seiner grossen Tradition in Theater und Clow-
nerie, wiirdig ist: Hier, gleich hinter Ascona, in Ver-
scio, hat der beriihmte, 2016 verstorbene Clown
Dimitri vor iiber 50 Jahren seine Theaterschule mit
Fokus auf die Schnittstelle von Theater, Tanz und

In einer Welt, die von Effizienz
und Produktivitit geprigt ist,
schafft bewusstes Nichtstun
Raum fiir innere Ruhe, senkt
Stresshormone und dient so
dem Erhalt der seelischen und
korperlichen Gesundheit.

Zirkuskunst gegriindet, an der tiber 700 Performer
ausgebildet wurden. «Physical theatre» nennt sich
die Disziplin, deren Studenten regelmaéssig auch am
Strassenkiinstlerfest in Ascona fiir Verbliiffung sor-
gen. Der Zugang zur Seepromenade ist gratis, die
Darbieter freuen sich aber zum Ende ihrer Vorstel-
lung auf eine Miinze oder ein N6tli im Hut. In den
Abend hinein schlendern, bei einer Performance
stehen bleiben, staunen, dazwischen ein Gelato ho-
len — am Strassenfest ist das siisse Nichtstun sehr
unterhaltsam.

Freunde groovender, swingender oder funky
Musik warten hingegen noch zwei Wochen. Dann
startet, ebenfalls in Ascona, ebenfalls gratis, am
26. Juni das Jazzfestival. Ganze zehn Tage lang, bis
zum 5. Juli, présentiert ein riesiges Line-up inter-
nationaler Musiker siamtliche Variationen des Jazz,
von elektrisierenden, tanzbaren Funkbands — etwa
Radius mit ihrem elektrisierenden Blésersatz — bis
hin zum Chigagoer Swing der 1930er Jahre oder
einer Hommage an die grosse Aretha Franklin.

Flanieren und baden in Morcote,
einem Paradies auf Erden

Ruhe finden Erholungssuchende hingegen in
einem Stiick Paradies auf Erden. 2016 wird die
«Perle des Ceresio» in einer gemeinsamen Aktion
von Schweizer Medien wie SRF, der «Schweizer
Illustrierten» sowie Tessiner und Westschweizer
Medien zum schonsten Dorf der Schweiz gewihlt.
2023 folgt bereits die néchste Ehrung, als die Welt-
tourismusorganisation, eine Sonderorganisation
der Vereinten Nationen, Morcote als eines von
53 weltweit «besten Tourismusdorfern» auszeich-
net. Mit Grund, nur schon die Lage ist ausserge-
wohnlich. Das lang gestreckte Dorf schmiegt sich
am Ufer des Lago di Lugano entlang einer Land-
nase an seinen Hiigel und bietet eine auffallend
hiibsche Seepromenade. Von der Spitze dieser
Nase fiihren einige Treppenstufen hoch zu einem
besonderen Vergniigen: Auf der Schaukel «Swing
the World» scheint der Seeblick auf blauen Himmel
und tiirkises Wasser schier unendlich weit.

Auch architektonisch ist das Dorf ein Juwel:
Jahrhundertwende-Patriziervillen leuchten mit
reichgeschmiickten Fassaden goldgelb an der See-
promenade in der Sonne, wo hiibsche Arkaden-
géange das Flanieren im Schatten ermdoglichen oder
Gastronomen auf Terrassen direkt am See kiih-
len lokalen Spumante oder frisch gefangene Fi-
sche anbieten. Hinter den Villen der Seeprome-
nade locken mittelalterliche, verwinkelte Gass-
chen zur Erkundung des Dorfes, die weiter oben
wiederum von der Kirche Santa Maria del Sasso
im barock-romantischen Stil sowie herrschaftli-
chen Villen und Parks abgelost werden. Darunter
der botanische Garten «Parco Scherrer». Orien-
talische Pflanzen, ethnologische Bauten und der
Blick aufs Wasser verbinden sich hier zu einem
fast mystischen Erlebnis. Abkiihlung bietet schliess-
lich das offentlich zugéngliche kleine Strandbad.
Badehose nicht vergessen!

Erholung in einer der biologisch
reichsten Schweizer Kulturlandschaften

Hand aufs Herz: Haben Sie schon vom Muggiotal
gehort? Nein? Das ist schade. Denn hier, fast im
siidlichsten Zipfel der Schweiz, rund 10 km vom
mondinen italienischen Como entfernt, befindet
sich eine urspriingliche Landschaft, die wohl die
grosste Biodiversitidt der Schweiz beherbergt. Ein
Drittel aller in der Schweiz vorhandener Pflanzen
wichst hier, aufféllig bunt und vielféltig blithen
die Trockenwiesen, die Nahrung fiir unzéhlige
Insekten bieten, was wiederum einen grossen
Reichtum an Vogelarten ermoglicht. Gemiitliche
Spaziergénge sind hier dank der idyllischen Natur
besonders erholsam, Ausgangspunkte hierfiir sind
Bruzella oder Cabbio. Von den hiibschen Dor-
fern aus lasst sich die historische, tiber 700 Jahre
alte Miihle von Bruzella besuchen, in der heute
wieder der seltene rote Mais der Region zu Polenta
gemahlen wird.

Zu verdanken ist dies einem Restaurationspro-
jekt des Ethnografischen Museums Muggiotal, das
sich dem Erhalt der einzigartigen Kulturlandschaft
verschrieben hat. Denn das Muggiotal ist nicht
etwa so reich an Biodiversitit, weil es seit je her
sich selbst iiberlassen wurde, vielmehr handelt sich
um eine jahrhundertealte, schiitzenswerte Kultur-
landschaft. Hier haben Bauern tiber Jahrhunderte
Kleinvieh grasen lassen, die Hiange mit Trocken-
mauern terrassiert, Kastanien angebaut und so eine
liebliche, von Lichtungen, kleinen Wildern, Berg-
weiden und Weilern durchsetzte Landschaft ge-
schaffen, deren Vielfalt ein Biotop fiir unzdhlige
Arten darstellt. Ein Besuch in der Region und im
Museum tut deshalb nicht nur der Seele gut, er hilft
auch, die Biodiversitédt der Landschaft fiir kiinftige
Generationen zu erhalten.
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Tipps tiir den Besuch in der Sonnenstube der Schweiz

Generoso per natura

Das Albergo Diffuso Monte Generoso ist ein
wegweisendes Tourismusprojekt, das fiinf gast-
gewerbliche Betriebe rund um den Monte Ge-
neroso vereint. Ziel dieser Partnerschaft ist es,
die Sichtbarkeit der Region zu erhéhen und ein
authentisches, nachhaltiges Giésteerlebnis zu
schaffen. Dank der engen Zusammenarbeit der
beteiligten Héauser entsteht ein gemeinsames
Angebot, das auf Qualitdt, Regionalitit und

Schoner Abschluss eines Wandertages: Sonnenuntergang auf dem Monte Generoso.

ALBERGO DIFFUSO MONTE GENEROSO

Umweltbewusstsein basiert. Dieses innovative
Konzept eines «verteilten Hotels» erlaubt es den
Gisten, die Vielfalt des Gebiets zu entdecken — mit
unterschiedlichen Standorten, aber einem gemein-
samen Geist. Der Erfolg des Projekts zeigt sich
im stetig wachsenden Interesse jener Besucher,
die Wert auf Individualitdt, Naturverbundenheit
und echte lokale Gastfreundschaft legen. So leistet
das Projekt einen nachhaltigen Beitrag zur touris-
tischen und wirtschaftlichen Stdrkung der Region.
staygenerous.ch

Agriesperienze im Tessin

Die Agriesperienze im Tessin bieten einzigartige
Einblicke in eine Welt, in der Nachhaltigkeit nicht
nur ein Wort ist, sondern gelebter Alltag. Ob beim
Késen auf der Alp, beim Brotbacken oder im Reb-
berg — Giste lernen regionale Kreisldufe kennen
und erfahren, wie traditionelles Wissen und mo-
derne okologische Ansidtze Hand in Hand gehen.
Die Gastgeberinnen und Gastgeber setzen auf
umweltschonende Produktion, kurze Lieferketten
und artgerechte Tierhaltung. Wer mit anpackt, ver-
steht schnell, wie viel Engagement und Respekt
gegeniiber der Natur hinter jedem Produkt steckt.
Ein echtes Erlebnis fiir alle, die bewussten Touris-
mus schitzen.

ticino.ch/agriesperienze

Erlebte Landwirtschaft: Agrikultur und Experience
gleich «Agriesperienze». PHOTOLOCATELLI

WERBUNG

Eine Seefahrt, die ist lustig... zum Beispiel zu den

Brissago-Inseln. JONATHAN DUCREST

Ticino Ticket und MyTicino

Wer im Tessin in einer der mehr als 500 Partner-
unterkiinfte tibernachtet — ob im Hotel, auf dem
Campingplatz oder in der Jugendherberge —, erhilt
automatisch das Ticino Ticket und geniesst wihrend
des gesamten Aufenthalts freie Fahrt mit dem offent-
lichen Verkehr im ganzen Kanton. Damit wird das
Reisen besonders bequem — Seen, Fliisse, Berge und
das Dolce far niente sind zum Greifen nah. Darii-
ber hinaus profitieren Géste von attraktiven Erméis-
sigungen bei tiber 130 Partnern — darunter Seilbah-
nen, Schifffahrten, Museen und Freizeiteinrichtun-
gen. Die MyTicino-App rundet das Erlebnis digital
ab: Interaktive Karten, Fahrpldne in Echtzeit, per-
sonliche Empfehlungen und exklusive Inhalte ma-
chen das Entdecken noch einfacher. Fiir alle, die das
Tessin auf stilvolle, nachhaltige und entspannte Weise
geniessen mochten — das muss man erlebt haben.
ticino.ch/ticket

Dieser Inhalt wurde von
NZZ Content Creation
im Auftrag von

Ticino Turismo erstellt.
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Programmieren ohne Vorkenntnisse

Mit «Vibe-Coding» kénnen auch Laien Software entwickeln. Viele Softwareingenieure sehen den von Kl geschriebenen
Programmcode skeptisch. Haben sie recht — oder nur Angst, Uberflissig zu werden? VON RUTH FULTERER

Ein Computerspiel programmieren, ohne
eine Zeile Code zu schreiben. Dass das
moglich sein konnte, erfuhr Martin durch
einen Beitrag auf der Plattform X. Ein
Mann namens Nicolas Zullo hatte das
Video eines Computerspiels gepostet, in
dem sich Kampfflugzeuge gegenseitig ab-
schiessen. Und er behauptete, dass er die-
ses Spiel zur Géinze von kiinstlicher Intel-
ligenz (KI) habe programmieren lassen.

Martin heisst eigentlich anders. Aber
seine Spielereien sind ihm etwas pein-
lich vor den Menschen, mit denen er be-
ruflich zu tun hat. Er arbeitet als Finanz-
spezialist bei einem Startup-Investor. So
hatte er vor Monaten von den Program-
mierféhigkeiten von KI gehort. Und die-
ses Video, gepostet Anfang Marz, habe
ihn angespornt, die Sache selbst auszu-
probieren, erzihlt er. «Ich fragte mich:
Wenn dieser erfahrene Entwickler ein
3-D-Kriegsspiel zustande bringt, was
konnte ich schaffen?» Und er dachte an
Bowman, ein sehr simples, zweidimen-
sionales Spiel, in dem sich Strichménn-
chen gegenseitig mit dem Bogen ab-
schiessen. In seiner Kindheit hatte er das
gern gespielt. Bowman schien Martin ein
angemessenes Ziel fiir einen wie ihn, der
noch nie programmiert hatte.

Vibe-Coding nennt sich die Aktivi-
tat, mit der Martin die folgenden Sonn-
tagnachmittage verbrachte. Es ist der
neueste Trend aus dem Silicon Valley.
«Vibes» bedeutet iibersetzt Schwingun-
gen, Atmosphire, Lebensgefiihl. Wer
vibe-codet,schreibt Computercode nicht
selbst, sondern erklirt einer KI in Men-
schensprache, was sie programmieren
soll. Wenn Fehler auftauchen, weist man
die KI an, sie zu verbessern.

«Es ist nicht wirklich Programmieren —
ich sehe nur was, sage was, fithre was aus
und copy-paste was, und meistens funk-
tioniert es», schreibt Andrej Karpathy in
einem Beitrag auf der Plattform X. Er
hat den Begriff erfunden. Vibe-Coding
sei, «wenn man sich voll und ganz den
Vibes hingibt, die Exponentialitit akzep-
tiert und vergisst, dass der Code iiber-
haupt existiert», schreibt der ehemalige
KI-Chef von Tesla.

Falls Vibe-Coding wirklich funktio-
niert, wird es die I'T-Branche revolutio-

nieren. Es wiirde bedeuten, dass jeder
Software bauen kann; dass Informa-
tikwissen kein rares Gut mehr ist, son-
dern so tiberfliissig wie Kopfrechen-
kiinste in der Zeit der Taschenrechner.
Es konnte Softwareingenieure den Job
kosten — oder uns alle zu App-Entwick-
lern machen. Kein Wunder, ging Kar-
pathys Post viral. Doch kann das wirk-
lich stimmen?

Hundertmal schneller

Bei der Startup-Schmiede Y Combina-
tor in San Francisco ist man jedenfalls
iberzeugt von der Sprengkraft des Vibe-
Codens. In deren Podcast ist von Griin-
dern die Rede, die behaupten, dank KI-
Unterstiitzung 10- oder gar 100-mal
schneller zu programmieren. «Ich bin
kein Ingenieur mehr, ich bin ein Pro-
duktverantwortlicher», wird Jackson
Stokes, ein von Y Combinator geforder-
ter Griinder, zitiert.

Martin nutzte fiir sein Experiment die
Software Lovable, in der Basisversion
kostenlos. Lovable teilt das Browser-
fenster in zwei Halften: Links chattet
man mit der KI und erklért ihr, was sie
programmieren soll. Auf der rechten
Seite sollen spiter die bogenschiessen-
den Minnchen erscheinen. «Hi Lovable,
kannst du ein einfaches iOS-Spiel kre-
ieren?», gibt Martin ein. Und dann geht
es los. Die KI antwortet auf seine Frage
und programmiert — im Hintergrund.
Der Computercode wird im Standard-
modus nicht einmal angezeigt.

Stattdessen erscheint im rechten
Fenster ein einfaches Memory-Spiel.
Und ein paar weitere Anweisungen
spdter eine vielversprechende Seite:
«Bowman» steht da und eine Beschrei-
bung des Spiels. Darunter der Knopf:
«Start Game». Als Martin darauf klickt,
folgt aber die Enttduschung. Statt eines
Strichménnchens ist da nur ein roter
Kreis mit Auge. Der kann zwar einen
Pfeil abschiessen. Doch es fehlt einiges,
unter anderem der Gegner.

Martin versucht das Problem zu
beheben, bittet um Verbesserungen.
Doch immer wieder verschlimmbessert
Lovable den Computercode: Die eine

KI-Unterstitzung ist

for Programmierer
heute Alltag. Die Frage
ist, wie viel Effizienz
man dadurch gewinnt.
Und das hat stark damit
zu tun, wie sehr man K
vertrauen kann.

ILLUSTRATION SIMON TANNER / NZZ

Sache wird gelost, doch dabei zerstort
das Programm andere wichtige Details,
so dass gar nichts mehr funktioniert.

Schrecklich bei der Fehlersuche

Martin erlebt die grosse Schwiche von
KI. Garry Tan,der CEO von'Y Combina-
tor, spricht sie im Podcast an: «Diese Pro-
gramme sind schrecklich bei der Fehler-
suche. Das miissen Menschen machen»,
sagt er, und die Runde nickt. Das wie-
derum sorgt fiir ironische Kommentare
unter dem Video des Podcasts auf You-
tube. Als Programmierer wisse man doch,
dass Debuggen, das Beheben von Feh-
lern, der miihsamste Teil der Arbeit beim
Erstellen von Software sei, steht da—und:
«Echte Ingenieure: 2 Stunden Coding,
6 Stunden Debuggen. Vibe-Ingenieure:
10 Minuten Coden, 3 Tage Debuggen.»
Hunderte haben den Kommentar gelikt.

Haben die Programmierer recht,
sich tiber Vibe-Coding lustig zu ma-
chen? Oder wollen sie nur den Unter-
gang ihres Berufsfelds nicht wahr-
haben? Klar ist jedenfalls, die meisten
wiegen sich in Sicherheit. In einer Um-
frage vom Dezember des Arbeitsportals
fiir Softwareingenieure SwissDevJobs.ch
gaben 83 Prozent der Befragten an, dass
KI auch in fiinf Jahren nicht fihig sein
werde, ihren Job zu machen. Diese Ein-
schiatzung iiberrascht Greg Tomasik,
Mitgriinder von SwissDevJobs.ch. Er
selbst hat das Gefiihl, dank KI zwei- bis
fiinfmal so produktiv zu sein. «Und wenn
jeder fiinfmal so produktiv ist, dann wird
es in Zukunft nur ein Fiinftel der Pro-
grammierer brauchen, die es ohne KI ge-
braucht hitte», so sein Schluss.

KI-Unterstiitzung ist fiir Program-
mierer heute Alltag. Die Frage ist, wie
viel Effizienz man dadurch gewinnt.
Und das hat stark damit zu tun, wie sehr
man KI vertrauen kann. In der Umfrage
von SwissDevJobs.ch gaben 61 Prozent
an,den Code der KI-Programme immer
zu kontrollieren, 29 Prozent vertrauen
dem Code mit Vorbehalten. Nur 3 Pro-
zent sind echte Vibe-Coder, die dem KI-
Code total vertrauen.

Martin hat in der Sache keine Wahl.
Er kann nicht programmieren, deshalb

muss er der KI vertrauen. Und damit
kommt er beim Vibe-Coden schnell an
Grenzen. Das Programm Lovable hat
fiir ihn zwar ein Memory-Spiel gebastelt,
aber den Bowman bekommt es nicht
hin. Martin schaut Youtube-Videos,
stellt auf Cursor um, ein fortgeschritte-
neres Programm fiir KI-Code, lernt ein
paar Basisbegriffe des Programmierens
und befragt die KI-Programme Grok
oder Chat-GPT, um ausgekliigeltere
Prompts zu entwickeln, die er dann wie-
derum bei Cursor eingibt.

Das Zwischenresultat, das er bei unse-
rem Gesprich zeigt, gleicht Bowman
schon ein bisschen mehr. Doch das Spiel
funktioniert noch immer nicht ganz. Da-
bei ist ein einfaches Computerspiel noch
der passendste Anwendungsfall von Vibe-
Coding. Denn wie so oft bei generativer
KI gilt: Sie ist dann niitzlich, wenn das
Uberpriifen einfacher ist als das Selber-
machen. Bei einem Spiel oder einer sim-
plen Webseite merkt man schnell, wenn
die KI etwas falsch programmiert hat.

Potenzial hat Vibe-Coding auch fiir
sogenannte «minimum viable products»:
Prototyp-Versionen von Web-Apps, um
Feedback von moglichen Kunden einzu-
holen und Investoren etwas zu prisen-
tieren. Bisher mussten Leute mit einer
Geschiftsidee dafiir Programmierer be-
zahlen. Heute geht das mit KI.

Christopher Klam, Analyst bei Ant-
ler, einem Risikokapital-Investor, sagt:
«Vor allem beim Schritt von null auf eins
hilft KI. Sowohl Griindern, die eher aus
der Unternehmer-Ecke kommen, als
auch den technischen Griindern.» Beide
verbrauchen dank Programmier-KI an-
fangs sehr viel weniger Geld.

Schwieriger sei es bei komplexen An-
wendungen, etwa einem Online-Shop.
Damit Daten geschiitzt werden und eine
App auch dann noch l4uft, wenn viele
Nutzer zugleich zugreifen, braucht es
immer noch Fachwissen. Wenn der Code
auch noch sicherheitsrelevant ist, sollte
man sich hiiten, sich den «Vibes» der KI
zu iberlassen. KI kann immer nur den
Kontext bearbeiten, den man eingibt.
Anderungsvorschlige der KI funktio-
nieren am besten dann, wenn man die
gesamte Codebasis eines Unternehmens
in das KI-Programm kopiert. Je nach KI-
Modell und Unternehmen ist das mog-
lich — oder eben nicht. Prinzipiell kon-
nen die KI-Modelle aber immer mehr
Input zugleich verarbeiten.

KI ersetzt Berufsanfinger

Greg Tomasik ist aber tiberzeugt, dass
man auch als Programmierer einer Bank
oder bei Big Tech KI fiirs Coden nutzen
kann — solange man in der Lage ist, den
Code zu priifen. Das komme vor allem
Experten wie ihm zugute: «Einfache
Dinge, die ich frither Berufsanfiangern
iibergeben und dann gepriift hétte, kann
ich jetzt von der KI erledigen lassen.»

Er weist auch auf einen Nachteil die-
ser Entwicklung hin: «<Wenn heute kei-
ner mehr Anfénger einstellt, werden uns
in ein paar Jahren die Experten fehlen.»
Konnte also sogar ein Mangel an Pro-
grammierern drohen, vor allem wenn
heute jungen Menschen abgeraten wird,
Softwareprogrammierung zu lernen — in
Erwartung von perfekt funktionieren-
den Programmier-KI?

In die Richtung argumentierte
Andrew Ng, KI-Unternehmer und In-
formatikprofessor an der Universitét
Stanford, kiirzlich auf der Plattform
Linkedin: «<Mehr Leute sollten program-
mieren lernen, nicht weniger!» Denn in
Zukunft werde es immer wichtiger sein,
einem Computer genau zu sagen, was
man von ihm wolle. Und genau dazu sei
Programmieren geeignet.

Martin fiir seinen Teil hat zwar Spass
an seinem Gebastel an Bowman. Doch
obwohl KI den Einstieg ins Program-
mieren so einfach wie nie macht, hat er
keine weiteren Ambitionen in dem Be-
reich. Er ist gliicklich in seinem jetzigen
Job. Vibe-Coding ist fiir ihn etwas fiir
die Freizeit.
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Das Herz der Quantenmechanik

Mit dem Doppelspaltversuch wurde die Theorie der Atome und Elektronen philosophisch. Der Physiker Richard Feynman
sagte, dieses Experiment enthalte ihr «einziges Geheimnisy. VON EDUARD KAESER

Es gibt Experimente, die sich als
Schliisselmomente in der Entwicklung
der modernen Physik erweisen. Eines
ist der Doppelspaltversuch. In dem
Versuch schiesst man Partikel — zum
Beispiel Elektronen — auf eine Wand
mit zwei Spalten, und dahinter treffen
sie auf einen Detektorschirm. Verhiel-
ten sich die Partikel klassisch, miisste
man auf dem Schirm zwei Streifen be-
obachten, da, wo die meisten Elektro-
nen aufprallen.

Tatsdchlich aber beobachtet man ein
Interferenzmuster, wie man es von Wel-
len her kennt. Aus irgendeinem Grund
verhalten sich die Elektronen wie Wel-
len. Wohlgemerkt: Damit ist nicht eine
Kollektiveigenschaft von vielen Elek-
tronen gemeint. Das einzelne Elek-
tron manifestiert Wellencharakter. Man
kann also ein Partikel nach dem ande-
ren auf die Wand mit dem Doppelspalt
schiessen und beobachtet nach einer
geniigenden Zahl von Aufprallern ein
Interferenzmuster.

Gleichzeitig durch zwei Spalte

Der Physiker und Nobelpreistriger
Richard Feynman bezeichnet den Dop-
pelspaltversuch in seinen berithmten
Vorlesungen iiber die Quantentheorie
als das «Herz der Quantenmechanik».
Er enthalte ihr «einziges Geheimnis».
Was ist dieses Geheimnis?

Als klassisches Teilchen bewegt
sich ein Elektron auf einer eindeuti-
gen Bahn, von der Elektronenquelle
durch einen der Spalte bis zum Schirm.
Tatsdchlich verhilt sich das Elektron —
wohlgemerkt: das einzelne Elektron —
aber so, als wiirde es gleichzeitig durch
beide Spalte treten und mit sich selbst
interagieren: total verriickt!

Die Geschichte der Quantentheo-
rie ist auch eine Geschichte dieser
Verriicktheit. Noch einmal Feynman,
in seinem Buch «QED. Die seltsame
Theorie des Lichts und der Materie»:
«Die Natur, wie sie die Quantenelek-
trodynamik beschreibt, erscheint dem
gesunden Menschenverstand absurd.
Dennoch decken sich Theorie und
Experiment. Und so hoffe ich, dass Sie
die Natur akzeptieren konnen, wie sie
ist — absurd.»

«Die Natur, wie sie ist» — nun ist es
gerade dieser Ausdruck, der sich als
dusserst irrefithrend erweist. Und der
Doppelspaltversuch deckt seinen pro-
blematischen Charakter auf. Der Aus-
druck akzentuiert den fundamentalen
Unterschied zwischen zwei Beschrei-
bungsweisen. Wir werfen einen Tennis-
ball. Die klassische Physik beschreibt
seine klar definierte Bahn. Zu jedem
Zeitpunkt befindet er sich in einem Zu-
stand: Er hat beispielsweise einen Ort
x und eine Geschwindigkeit v. Und wir
berechnen mit den Bewegungsgesetzen,
wie sich der Zustand zeitlich &ndert.
Auch die Quantentheorie beschreibt
die Bewegung von Teilchen, aber sie tut
dies auf andere Art, mit einer sogenann-
ten Zustandsfunktion.

Und hier tritt der fundamentale
Unterschied zutage. Ein klassischer Zu-
stand definiert eindeutig die Eigenschaf-
ten eines Objekts. Ein Quantenzustand
definiert nur die Wahrscheinlichkeit,
dass ein Objekt die Eigenschaften hat.
Anders gesagt: Die klassische Physik
spricht tiber die Natur im Indikativ — wie
sie ist —, die Quantenphysik spricht im
Konjunktiv — wie sie sein konnte.

Das ergibt ein ganz anderes Bild
der Teilchenbahn im Doppelspaltver-
such: Das Elektron koénnte sowohl
durch Spalt A mit der Wahrscheinlich-
keit a treten wie auch durch Spalt B mit
der Wahrscheinlichkeit b. Diese Unent-
schiedenheit driicken die Physiker so
aus: Das Teilchen befindet sich in einer
Superposition zweier Zustdnde. Das hat
etwas Gespensterhaftes (so sah es Al-
bert Einstein, der von dieser Deutung
nie iiberzeugt war). Es widerspricht vol-
lig unserem klassischen Realitédtsver-
standnis. Denn unabhéngig davon, ob

wir beobachten oder nicht, hat doch das
Elektron «in Wirklichkeit» eindeutig
einen Spalt passiert.

Beobachtung schafft Realitit

Aber «in Wirklichkeit» bedeutet in der
Physik, dass man etwas beobachtet hat.
Nun ist Beobachten selbst auch ein phy-
sikalischer Prozess, nimlich die Wech-
selwirkung des untersuchten Objekts
mit einer Messapparatur.

Eine solche Apparatur konnte fol-
gendermassen aussehen: Wir montie-
ren hinter Spalt A einen Detektor, der
registriert, ob das Elektron vorbei-
fliegt. Lautet die Antwort «Nein» und
beobachten wir einen Aufprall auf dem
Schirm, bedeutet dies, dass das Elek-
tron Spalt B passiert hat. Eine solche
Vorrichtung stellt also den eindeuti-
gen Weg eines Elektrons fest, ohne es
zu storen.

Was wir dabei auch feststellen: Auf
dem Schirm zeigt sich das Zwei-Linien-
Muster. Nun schalten wir den Detektor
aus. Wir wissen also nicht, welchen Spalt
das Elektron passiert. Und siehe da: Das

Der amerikanische Physiker Richard Feynman (1918198

Interferenzmuster erscheint wieder. Es
handelt sich nicht bloss um ein Gedan-
kenexperiment. Experimente seines
Typus wurden in zahlreichen Versionen
real durchgefiihrt.

Ein seltsamer Zusammenhang tritt
zutage. Der Detektor liefert uns Infor-
mation. Einschalten bedeutet: Wir wol-
len die Information, durch welchen
Spalt das Teilchen getreten ist. Aus-
schalten: Wir verzichten auf die Infor-
mation. Lediglich Ein- und Ausschal-
ten des Detektors «bewirkt» die unter-
schiedlichen Muster auf dem Schirm.
Im Slogan von Quantenphysikern:
Nicht hinschauen, dann Welle — hin-
schauen, dann Teilchen. Es macht den
Anschein, als ob allein die Tatsache,
dass man das Elektron beobachtet,
einen Einfluss auf sein Verhalten aus-
iibt. Das ist schwer verdaulich.

Fragt nicht, was ein Elektron ist

Der Doppelspaltversuch holt eine alte
philosophische Frage in die Physik hin-
ein: Existiert etwas, unabhingig da-
von, ob wir es beobachten? George

8) war iiberzeugt: Niemand versteht die Quantenmechanik. caiect ARcHives

Berkeley warf diese Frage zu Beginn
des 18. Jahrhunderts auf und verdich-
tete die Antwort in die bekannte For-
mel: existieren = beobachtet werden
(«esse est percipi»). Die Quantentheo-
rie scheint ihm recht zu geben. Heisst
das nun, das Partikel Elektron existiert
nur, wenn wir den Detektor einschal-
ten? Wechselt es von Partikel zu Welle,
wenn wir ausschalten?

Niels Bohr, einer der Viter der
Quantenmechanik, sah in solchen Fra-
gen Pseudoprobleme. «Es gibt keine
Quantenwelt», schreibt er, «es gibt nur
eine abstrakte physikalische Beschrei-
bung. Es ist falsch, zu denken, die Auf-
gabe der Physik bestehe darin, heraus-
zufinden, was die Natur sei. Physik be-
schéftigt sich mit dem, was wir iiber die
Natur sagen konnen.»

Bohr leugnete damit nicht die Rea-
litit der gemessenen Effekte, er er-
mahnte die Physiker nur: Fragt nicht,
was ein Elektron ist, fragt, wie es sich in
einer bestimmten Messvorrichtung ver-
hilt. Man kann mit den Gesetzen der
Quantentheorie sehr exakt die Resul-
tate berechnen und voraussagen, wenn

Die Physiker wollen

mit der Quantentheorie
nicht nur rechnen, sie
wollen von ihr Aufschluss
dariber, was die Welt
im Innersten
zusammenhdlt.

die Elektronen mit einer Messapparatur
interagieren. Von daher der beriihmt-be-
riichtigte Rat: «Shut up and calculate!»

Er stammt vom Physiker David
Mermin. Und man vergisst in der Re-
gel seinen Nachsatz: «And I won’t
shut up.» Gut so! Denn das Schweige-
gebot ist eine Zensur, iiber das Pro-
blem nachzudenken. So etwas kommt
schlecht an bei Physikern. Sie werden
nicht miide, die Problematik des Dop-
pelspaltversuchs bis heute zu debattie-
ren, in zahlreichen, oft dusserst ausge-
tiiftelten Versionen — von Schrodingers
Katze iiber Wigners Freund, Everetts
viele Welten und Wheelers verzogerte
Wabhl bis hin zur Kollaps-Theorie von
Roger Penrose.

Das ist ein untriigliches Zeichen da-
fiir, dass die Quantentheorie lebt. Die
Physiker wollen mit ihr nicht nur rech-
nen, sie wollen von ihr Aufschluss dar-
liber, was die Welt im Innersten zusam-
menhilt. In der Quantentheorie schldgt
nach wie vor das geheimnisvolle Herz.
Und es treibt das Fragen weiter an. Ich
erkithne mich zu der These: Es ist ein
philosophisches Herz.
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«Unser Energiesystem wurde
fiir die Anforderungen von 1880 gebaut»

Kohle-, Gas- oder Atomkraftwerke haben das Netz stabil gehalten. Das &ndere sich mit der Energiewende, sagt der ETH-
Ingenieur Florian Dérfler. Im Gespréch mit Kalina Oroschakoft spricht er Gber die Lehren aus dem Stromaustall in Spanien

Herr Dorfler, nach dem Stromausfall
sind mehrere Beobachter schnell zu
dem Schluss gekommen, die erneuer-
baren Energiequellen seien schuld. Was
ist daran richtig, und was falsch?

Was stimmt: Der grosse Flaschenhals,
wenn man viele Erneuerbare integrieren
will, ist nicht die Variabilitidt der Erneuer-
baren, wie die Bevolkerung allgemein
meint. Sondern: Wie hélt man das Netz
stabil? Aber das héngt nicht unbedingt
mit den erneuerbaren Energiequellen zu-
sammen, sondern mit der Leistungselek-
tronik, die die Erneuerbaren einspeist.

Wie wird denn erneuerbare Energie ins
Netz eingespeist?

Zum Beispiel werden moderne Wasser-
kraftwerke heute so gebaut, dass sich die
Generatoren nicht mehr mit 50 Hertz
drehen, sondern so, wie gerade das Was-
ser fliesst. Die Leistungselektronik, mit-
hilfe sogenannter Wechselrichter, regelt
das dann auf 50 Hertz hoch oder her-
unter. [Anmerkung der Redaktion: Das
ist die Frequenz, bei der das europdische
Netz stabil ist.]

Kohle-, Gas- und Atomkraftwerke spei-
sen dagegen Wechselstrom direkt ins
Netz ein. Wie funktioniert das?

Wie Wechselstrom erzeugt wird, geht zu-
riick auf eine 120 Jahre alte Technologie
und auf Herrn Nikola Tesla: Ein grosser
Eisenkern dreht sich in einem Magnet-
feld und induziert dadurch Stréme und
Spannungen.

Was hat das mit der Stabilitit des Net-
zes zu tun?

Dieser grosse Eisenkern ist eine trige
Masse. Selbst wenn es zu Fluktuationen
oder Stérungen im Netz kommt, wiirde
er sich robust weiterdrehen, mit der glei-
chen Geschwindigkeit. Im Prinzip wie
bei einem Spinning-Bike im Fitnessstu-
dio, dessen Pedale sich weiterdrehen.
Diese Trédgheit gibt es mit Wechselrich-
tern nicht.

Welche Rolle spielen diese Wechselrich-
ter nun aber in der Energiewende?
Uber kurz oder lang wird das Netz
immer mehr von diesen Wechselrich-
tern dominiert. Alle Erneuerbaren, neue
Wasserkraft, aber auch Hochspannungs-
und Gleichspannungsleitungen sind mit
Wechselrichtern zwischengeschaltet.
Und da ist momentan der Flaschen-
hals: Wie macht man diese Wechselrich-
ter robust? Wie hilt man das Netz stabil,
vor allem im Falle eines Fehlers?

Welche Losung bevorzugen Sie?

Die beste, billigste Losung ist immer
eine Softwarelosung, und darauf wird es
iiber kurz oder lang hinauslaufen. Tech-
nologisch gesehen haben wir alle Losun-
gen in der Schublade liegen. Man muss
sie nur umsetzen. Es gibt auch «netzbil-
dende» Wechselrichter — also Wechsel-
richter, die sich automatisch synchroni-
sieren und so das Netz stabilisieren kon-
nen. Das ist eine Technologie, die vor
zehn, elf Jahren entwickelt wurde und
auch immer robuster wird. Die miisste
man einfach flachendeckend einfiihren.

Warum ist das nicht der Fall?
Momentan ist der kleinste Anteil aller
Erneuerbaren mit diesen Wechselrich-
tern und der notwendigen Software
ausgestattet. Uberall in Europa, aber
auch in den USA schreiben Leute an
den Regulationen. Es gibt die Techno-
logie, aber was es noch nicht gibt, sind
die Standards.

Auch in Spanien gab es nach dem
Stromausfall Kritiker, die sich iiber
die fehlende Regulierung ausgelassen
haben. Warum ist das kompliziert?

Es gibt Hunderte Hersteller fiir Wech-
selrichter, fiir Windturbinen, fiir Solar,

Der Stromausfall in Spanien hat dazu gefiihrt, dass ganze Stddte, wie hier Madrid, lahmgelegt wurden.

fiir Batterien. Jeder kocht sein eigenes
Stippchen. Man muss jetzt schauen, dass
diese Anlagen kompatibel sind. Diese
Standards gibt es eben noch nicht, sie
werden gerade erst geschrieben. Natiir-
lich hitte man sie gut fiinf, sechs Jahre
frither schreiben sollen.

Sie sagen zwar, dass es die technischen
Losungen gebe. Aber gleichzeitig galt
bisher auch, dass sich die netzbildenden
Wechselrichter bei einem Storfall ab-
schalten. Gibt es Auswege?

Bei dem Wechselrichter gab es lange
einen Flaschenhals: Wie schafft man es,
dass sie sich selbst im Falle eines Fehlers
weiterhin synchronisieren konnen, also
wenn es grosse Spannungseinbriiche
gibt? Jetzt glaube ich, dass wir dafiir eine
gute Losung gefunden haben.

Sie haben einen neuen Algorithmus fiir
den Wechselrichter entwickelt, mit dem
Windkraft- oder Photovoltaikanlagen
wohl weiterhin Strom liefern und zur
Stabilitit beitragen konnten. Warum war
die Losungsfindung so schwierig?

Es ist eines dieser Probleme, die man
nicht mit Geld oder Arbeitskraft 16sen
kann. Es braucht einfach eine ziindende
Idee. In dem Fall war es bei uns dann ein
Masterstudent, der sechs Monate Zeit
hatte, sich richtig einzudenken.

Infolge des Stromausfalls in Spanien
sind nun aber grundsitzliche Zweifel an
der Stabilitiit eines griinen Stromnetzes
aufgekommen. Was sagen Sie dazu?
Das ist die brennende Frage: Hitte ein
konventionelles Netz, mit vielen Syn-
chrongeneratoren, iiberlebt oder nicht?
Bis jetzt wissen wir die Antwort nicht. Es
kann sein, dass die Wechselrichter dazu
beigetragen haben, dass wir einfach zu
wenig Tréigheit hatten oder uns im Feh-
lerfall nicht robust genug synchronisie-
ren konnten. Aber das ist Spekulation.

Dennoch steht fest: Die Energiewende
stellt uns vor technische Herausforde-
rungen. Unser Energiesystem wurde
nicht nach den Anforderungen erneuer-
barer Energien gebaut.

Im Prinzip wurde es fiir die Anforderun-
gen von 1880 gebaut.

Aber wir konnen das System jetzt nicht
einfach niederreissen und neu bauen.
Wo sind die Reibungspunkte?

. e
e | .

«Kein Netz der Welt
hatte den Ausfall

von zwei Kraftwerken
verkraftet, auch ein
konventionelles nicht.»

DIEGO RADAMES / ANADOLU / GETTY IMAGES

Jedes Kraftwerk sollte ab einer be-
stimmten Leistung netzbildend sein und
eine Art virtuelle Trédgheit liefern kon-
nen, also die mechanische Tragheit der
klassischen Kraftwerke emulieren. Da-
fiir gibt es jede Menge Losungen. Was es
nicht gibt, sind die Standards, der Zwang
und der Business-Case.

Wie macht man das zum Geschiift?

Es gibt Energiemirkte fiir virtuelle
Tragheit. Ein Beispiel: Ich konnte
neben meiner Solarfarm eine Batte-
rie stellen, die im Fehlerfall in den ers-
ten Sekunden die Rolle einer virtuellen
tragen Masse ibernimmt und schnell
Energie absorbiert oder wieder ans
Netz abgibt. Das konnte sowohl netz-
bildend fungieren als auch die Rolle
der tragen Masse iibernehmen. Aber
momentan gibt es weder den Zwang
noch den Markt dafiir.

Warum haben Stromproduzenten keine
Anreize, diese Rolle fiir die Stabilitdt des
Netzes zu iibernehmen?

Ich bekomme mehr Geld, wenn ich
Energie einspeise und diese verkaufe.

Viele Kritiker der erneuerbaren Energien
sagen, mit konventionellen Kohle- oder
Nuklearkraftwerken wire ein Strom-
ausfall wie derjenige auf der Iberischen
Halbinsel nicht geschehen. Stimmt das?
In Spanien sind innerhalb von wenigen
Sekunden zwei Kraftwerke ausgefallen.
Man weiss nicht genau, warum. Aber
kein Netz der Welt hitte den Ausfall
von zwei Kraftwerken verkraftet, auch
ein konventionelles nicht.

Warum ist die Tatsache, dass zwei Kraft-
werke vom Netz gingen, ein solcher
Schock fiir das Stromnetz?

Jedes Netz wird dafiir ausgelegt, dass es
einen Worst-Case-Fehler aushélt. Und
dieser ist normalerweise der Verlust
eines grossen Kraftwerkes.

Aber in Spanien blieb es ja nicht nur bei
dem Verlust dieser zwei Kraftwerke.

Wenige Sekunden spéter sind dann un-
gefdhr 15 Gigawatt — also ein Grossteil
der spanischen Erzeugung — ganz schnell
vom Netz gefallen. Und das konnte mit
den Erneuerbaren zusammenhéngen.
Die Frequenzen sind, nachdem die zwei
Kraftwerke ausgefallen waren, sehr
schnell gefallen. Und die erneuerbaren

Energien wurden so ausgelegt, dass sie
sich, wenn sie diese Art von Signalen se-
hen, einfach aus dem Netz ausklinken.

Ist das ein Schutzmechanismus, damit
sie im Storfall nicht beschidigt werden?
Genau, um sich zu schiitzen. Aber ein
konventionelles Kraftwerk, mit diesen
grossen Schwungridern, mit dieser tri-
gen Masse, hitte sich vielleicht noch
langer robust mitgedreht und vielleicht
ein paar Sekunden ldnger iiberstanden.
Vielleicht wire das lang genug gewesen,
um schnell die Back-up-Generation ans
Netz zu holen. Wer weiss.

Insbesondere Unterstiitzer der Atom-
kraft sagen, mit Kernkraftwerken wire
das sicher gelungen. Stimmt das?

Das stimmt nicht. Nukleargeneratoren
haben zwar sehr viel trage Masse, aber
man kann sie nur sehr langsam rauf und
runter regeln. Sie wiren also niemals in
der Lage gewesen, innerhalb von drei
Sekunden diese Leistung zu stellen, eher
innerhalb von einer halben Stunde. Man
braucht in dem Fall Energiequellen, die
man sehr schnell rauf und runter regeln
konnte, zum Beispiel Batterien und an-
dere Speicher. Gaskraftwerke wiren
auch moglich.

Die Ereignisse in Spanien sind ein
Weckruf, so viel ist klar. Aber sind sie
auch der erste grosse Stromausfall der
Ara der erneuerbaren Energie?

Nein. Wir hatten ein gleichartiges Black-
out schon in Australien, im Jahr 2016.
Auch dort war der Stromanteil der Er-
neuerbaren sehr hoch, dann gab es eine
grosse Storung, in dem Fall einen gros-
sen Sturm, der ein paar Leitungen lahm-
gelegt hat, und ein Blackout folgte. Das
war also das erste richtig grosse Ereig-
nis, wo man sich fragen konnte: Hitte
ein konventionelles Netz diese Storun-
gen iiberlebt? Die Schlussfolgerung in
Australien ist: Ja, ein konventionelles
Netz hitte iiberlebt.

Es gibt viele Griinde, die fiir eine Ener-
giewende sprechen. Aber offensichtlich
wurde bei der Reihenfolge versagt. Das
untergribt auch das Vertrauen der Be-
volkerung in griine Energiealternativen.
Was wurde falsch gemacht?

Man hat Erneuerbare sehr schnell und
sehr aggressiv integriert, ohne dafiir die
technologischen Rahmenbedingungen

Florian Dorfler
ETH-Professor fur
Informationstechnolo-
gie und Elektrotechnik

zu schaffen. Fiir mich ist die Schlussfol-
gerung: zuerst die Standards schaffen,
bevor man die Technologie integriert.

Hiitte man also mit der Energiewende
warten sollen, bis Standards formuliert
worden wiren? Hitte man damit in
Kauf nehmen miissen oder sollen, dass
die Energiewende womdoglich langsamer
vonstattengeht?

Nein, natiirlich nicht. Sonst wéire nie
etwas vorwértsgegangen. Viele der zen-
tralen Probleme, beispielsweise die
Tragheit und netzbildende Wechselrich-
ter, wurden selbst den Experten erst
vor zirka zwolf Jahren bewusst. Aber
heute sollte man die Technologie vor die
Mirkte stellen. Momentan ist es anders-
herum: Ein Problem im Netz wird iden-
tifiziert, daraufhin wird ein entspre-
chendes Energiemarktprodukt kreiert,
die Technologie folgt, und die Standards
kommen erst ganz am Ende.
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Er ist genial konstruiert, nur unser Lebensstil
bereitet ihm Schmerzen: Der Rucken treibt fast
jeden irgendwann zum Arzt. Nun zeigt sich,

dass es erstaunlich einfach ware, etwas dagegen
zu tun. Eine Anleitung.
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Madchen toten anders

Ein 15-jahriges Madchen stirbt hach einer Attacke seiner 14-jahrigen
Freundin. Wie werden so junge Madchen zu Taterinnen? Und wie
therapiert man Kinder, die zu solcher Gewalt fahig sind?

Arbeiten, bis wir 69 sind?

Hohere Renten flr Enepaare, mehr Kinderzulagen, Geld flr Familienzeit:
Um den Sozialausbau ist ein Wettlauf ausgebrochen. Der Haken:
Die Wunsche kosten so viel, dass wir einiges langer arbeiten mussten.

Was der ESC der Schweiz bringt

Der Eurovision Song Contest, die grésste Musikshow der Welt, hat das
Schweizer Fernsehen 20 Millionen Franken gekostet — zusatzlich zu den
270 Millionen, die die SRG ohnehin sparen muss. Hat sich das gelohnt?
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Sie ist die Comedienne und Content-Creatorin, die mit
schamloser Ehrlichkeit auftritt und von sich selbst sagt:
«lch bin introvertiert.» Saskia Frohlich lebt den schein-
baren Widerspruch. Wie fiihlt es sich an, als Introvertierte
in einer Welt der Selbstdarstellung und der stindigen
Erreichbarkeit zu leben? Woher schopfen Introvertierte
und Extrovertierte Energie, und wie gestalten sich

Kaufleuten, Ziirich

Tickets und Beziehungen zwischen den beiden Polen? Sven Preger,
Informationen: Leiter Podcast bei der NZZ, spricht mit Saskia Fréhlich

. liber die Momente, die ihre soziale Batterie auslaugen,
nzz.ch/llve sowie darliber, welche Gespréachspartner ihre grossten
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Endgegner sind und weshalb sie eine Show dem Smalltalk
vorzieht - und natdirlich Uber die Frage: Wie erklart sie
das Paradox, als Comedienne introvertiert zu sein?
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Saskia Frohlich, Comedienne und Autorin

Moderation:
Sven Preger, Leiter Podcast «Neue Ziircher Zeitung»
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Wird die niichste amerikanische Flagge auf dem

Zum Mond und zum Mars

Kirzlich hat die amerikanische Regierung einen Entwurt f0r das Budget 2026 vorgelegt.
Dieser zeigt, welche Prioritaten die USA im Weltraum setzen wollen. VON CHRISTIAN SPEICHER

Die Wissenschaft zéhlt definitiv nicht zu
den Prioritdten der neuen amerikani-
schen Regierung. Das bekommt auch die
Nasa zu spiiren. Sie soll sich in Zukunft
darauf konzentrieren, China bei der
Riickkehr zum Mond zu schlagen und
den ersten Menschen auf den Mars zu
bringen. So steht es im Budgetvorschlag
fiir das Jahr 2026, den die Regierung von
Donald Trump Anfang Mai vorgelegt
hat. Dafiir soll die Nasa bei den wissen-
schaftlichen Missionen, der Erdbeobach-
tung, der Technologieentwicklung und
der Internationalen Raumstation sparen.

Dass Trump der bemannten Raum-
fahrt eine hohe Prioritit einrdumt, ist
nicht weiter iiberraschend. Fiir ihn ist
eine Flagge auf einem anderen Himmels-
korper prestigetrachtiger als jede wissen-
schaftliche Erkenntnis. Uberraschend ist
vielmehr, dass der Budgetvorschlag erst-
mals offentlich benennt, wohin die be-
mannte Reise gehen soll. Auf die Frage
«Mond oder Mars?» lautet die salomoni-
sche Antwort: Mond und Mars.

Mit dieser Antwort war nicht unbe-
dingt zu rechnen. Bei seiner feierlichen
Amtseinfithrung hatte Trump verspro-
chen, amerikanische Astronauten zum
Mars zu schicken, um dort das Sternen-
banner zu hissen. Uber die Riickkehr
zum Mond und das Artemis-Programm
verlor er kein Wort. Dabei hatte Trump
dieses Programm zur Erkundung des
Mondes wihrend seiner ersten Prési-
dentschaft selbst initiiert.

Roter Mond als Schreckgespenst

Dass das Herz von Trump inzwischen
fir den Mars schldgt, diirfte ganz im
Sinne seines Beraters Elon Musk sein.
Der Griinder der amerikanischen
Raumfahrtfirma SpaceX bezeichnet
den Mond als Ablenkung und pladiert
bereits seit lingerem dafiir, direkt zum
Mars zu fliegen — natiirlich mit einem
Raumschiff von SpaceX.

Selbst ein Donald Trump musste je-
doch erkennen, dass sich die amerikani-
sche Raumfahrtpolitik nicht von einem
Tag auf den anderen auf den Kopf stel-
len ldsst. Dagegen regte sich auch in
den eigenen Reihen Widerstand. Offen-
sichtlich wurde das Anfang April, als der

designierte Nasa-Direktor Jared Isaac-
man bei einer Anhorung vor dem Senat
Rede und Antwort stehen musste.

Nicht nur demokratische Senato-
ren forderten von Isaacman ein klares
Bekenntnis zum Mond. Auch der ein-
flussreiche republikanische Senator Ted
Cruz aus Texas, der den Senatsausschuss
fiir Handel, Wissenschaft und Verkehr
leitet, warnte vor einer Kehrtwende in
der amerikanischen Raumfahrtpolitik.
«Eine extreme Verschiebung der Priori-
titen in diesem Stadium wiirde mit ziem-
licher Sicherheit einen roten Mond be-
deuten.» Damit malte Cruz das Schreck-
gespenst an die Wand, China konnte den
Wettlauf zum Mond gewinnen.

Isaacman antwortete, dass er nichts
lieber sidhe als Amerikaner, die den
Mond betriten. Gleichzeitig machte er
aber klar, dass es fiir ihn kein Entwe-
der-oder gebe. Die Nasa sei eine aus-
sergewohnliche Organisation, die in der
Lage sei, das nahezu Unmogliche mog-
lich zu machen. Sie konne Kurs auf den
Mars nehmen und zum Mond zuriick-
kehren, bevor die Chinesen dort an-
kédmen. Einen Seitenhieb konnte sich
der vermutlich néchste Nasa-Direk-
tor allerdings nicht verkneifen. Er frage
sich, warum die Riickkehr zum Mond so
lange dauere und so viel Geld koste.

Damit nahm Isaacman vorweg, was
auch im Budgetvorschlag der amerikani-
schen Regierung anklingt: Das bisherige
Mondprogramm der Nasa ist nicht nach-
haltig. Das betrifft vor allem das von der
Nasa entwickelte Space Launch System
und die Raumkapsel Orion, mit der
Astronauten zum Mond fliegen sollen.
Ein einziger Flug kostet vier Milliarden
Dollar. Damit lésst sich kaum eine per-
manente Prasenz auf dem Mond etablie-
ren. In Zukunft sollen die Rakete und
das Raumschiff deshalb durch kosten-
giinstigere Systeme kommerzieller An-
bieter ersetzt werden.

Diese Vorgabe zu konkretisieren
und umzusetzen, wird eine der ersten
Amtshandlungen des nichsten Nasa-
Direktors sein. Fiir die Artemis-2-Mis-
sion und die fiir 2027 geplante Artemis-
3-Mission, bei der erstmals wieder ame-
rikanische Astronauten auf dem Mond
landen sollen, will die Regierung jedoch

Anders als die USA
hat China

sein Mondprogramm
bisher sehr geradlinig
umgesetzt.

noch am Space Launch System und an
der Orion-Kapsel festhalten.

Sie tut das nicht aus Uberzeugung,
sondern mangels kurzfristiger Alterna-
tiven. Weder die Raketen von SpaceX
noch die von Jeff Bezos’ Firma Blue
Origin sind bis jetzt fiir bemannte Fliige
zum Mond zertifiziert. Ohne das Space
Launch System und die Orion-Kap-
sel miussten sich die USA im Wettlauf
zum Mond geschlagen geben. China hat
fiir das Jahr 2030 eine bemannte Mond-
landung angekiindigt. Und anders als
die USA hat China sein Mondprogramm
bisher sehr geradlinig umgesetzt.

Wenig konkret sind bis jetzt die Aus-
sagen dariiber, wie Donald Trump seine
Ankiindigung wahr machen will, die
amerikanische Flagge auf dem Mars zu
hissen. Im Budgetentwurf heisst es zwar,
die Regierung wolle 2026 eine Milliarde
Dollar in Mars-fokussierte Programme
investieren. Welche Programme das sein
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Mars gehisst? Im Bild der amerikanische Astronaut Edwin «Buzz» Aldrin, der zweite Mann auf dem Mond. NASA

sollen, wird aber nicht spezifiziert. Das
ist die Aufgabe der Nasa.

In der amerikanischen Zeitung «Poli-
tico» wurde kiirzlich spekuliert, die Nasa
konnte mit diesem Geld SpaceX be-
giinstigen. Ganz ausgeschlossen ist das
nicht. Elon Musk hat angekiindigt, dass
er bereits das nichste Startfenster im
Jahr 2026 fiir einen unbemannten Flug
zum Mars nutzen will. Wenn das Star-
ship erfolgreich auf dem roten Plane-
ten landet, soll 2029 der erste bemannte
Flug folgen. Inzwischen hat Musk zwar
eingerdumt, dass 2031 wohl ein realisti-
scheres Datum fiir den ersten bemann-
ten Flug ist. Trotzdem bleibt sein Zeit-
plan ambitioniert.

Unbefriedigende Testfliige

Das Starship von SpaceX hat bisher
acht Testfliige absolviert. Wirklich zu-
friedenstellend verlief keiner. Zwar ist
es SpaceX bereits mehrfach gelungen,
die erste Stufe der Rakete aufzufangen.
Das Raumschiff selbst explodierte je-
doch bei den letzten beiden Testfliigen.
Von einer sanften Landung auf der Erde
ist SpaceX deshalb noch weit entfernt.
Auch das Betanken des Raumschiffs im
Weltraum - fiir einen Flug zum Mars
unerlésslich — wurde bisher noch nicht
erprobt. Wie das Starship unter diesen
Umstédnden bereits im ndchsten Jahr auf
dem Mars landen soll, ist das Geheimnis
von Elon Musk.

Wie der zukiinftige Direktor der
Nasa mit dieser Situation umgeht, bleibt
abzuwarten. Auf der einen Seite erwar-
tet man von ihm, dass er verantwor-
tungsvoll mit Steuergeldern umgeht.
Auf der anderen Seite muss er ein Zei-
chen setzen, dass die Nasa dem Mars
eine ebenso hohe Prioritédt einrdumt wie
dem Mond. Alles andere wiirde seinen
Chef erziirnen.

Jared Isaacman konnte der richtige
Mann fiir diesen Spagat sein. Zumindest
versuchte er in der Anhorung, diesen
Eindruck zu erwecken. Allerdings wird
auch der neue Nasa-Direktor die Erfah-
rung machen, dass es ziemlich teuer wer-
den kann, das nahezu Unmdégliche mog-
lich zu machen. Er wire nicht der Erste,
der an dieser Aufgabe scheitert.

HAUPTSACHE, GESUND

Gesichtsloser

Ehepartner

Nicola von Lutterotti

An manche Gesichter kann ich mich
partout nicht erinnern, auch wenn ich sie
bereits mehrmals gesehen habe. Wenn
die betreffende Person dann freundlich
lachelnd auf mich zukommt und mich
aufs Herzlichste begriisst, ist Improvisa-
tion gefragt: nur nichts anmerken lassen.

Was mir nur gelegentlich widerfihrt,
erleben andere stiandig. Erst vor kurzem
erzidhlte mir eine Bekannte von ihrer
stark ausgeprigten Gesichtsblindheit.
Sie konne seit je die wenigsten Menschen
wiedererkennen und gerate deshalb
immer wieder in extrem unangenehme
Situationen. Durchschnittlich gesichts-
begabte Menschen konnten sich nicht
ansatzweise vorstellen, wie sehr diese
Wahrnehmungsschwiéche das alltégliche
Leben beeintrichtige, erzihlte sie.

Die angeborene Gesichtsblindheit,
im Fachjargon kongenitale Prosopagno-
sie genannt, ist gar nicht so selten. Ge-
miss Schétzungen tritt sie bei 1 bis 3
Prozent der Bevolkerung auf. Fasst man

Die Betroffenen
orientierten sich an der
Stimme, Tatowierungen,
der Gestalt oder dem
Gang ihres Gegenubers.

die diagnostischen Kriterien etwas wei-
ter, konnte dieser Anteil sogar bei mehr
als 5 Prozent liegen. Zu diesem Schluss
kamen kiirzlich Forscher um Joseph De-
Gutis von der Harvard Medical School
im Fachblatt «Cortex». Wie die Stérung
genau zustande kommt, ist noch weitge-
hend unklar. Wissenschafter gehen davon
aus, dass sie in der Regel auf einer gene-
tisch bedingten Funktionsstorung eines
fiir die Gesichtserkennung zustdndigen
Areals in einer bestimmten Windung des
Grosshirns beruht, dem Gyrus fusiformis.

Ist die erkennungsdienstliche Erfas-
sung im Gehirn von Geburt an oder auf-
grund einer Krankheit oder Verletzung
beeintriachtigt, hat dies weitreichende,
sozial unangenehme Folgen. Mit welchen
Strategien die Betroffenen versuchen,
ihr Manko auszugleichen, wollten Wis-
senschafter um die Psychologin Judith
Lowes von der University of Stirling in
Schottland wissen. Sie befragten dafiir 29
Mainner und Frauen mit drztlich bestatig-
ter angeborener Gesichtsblindheit.

Wie die Forscher in einem aktuel-
len Fachartikel berichten, konnten zwei
Drittel der Probanden in einem unge-
wohnten Umfeld weniger als 10 nahe-
stehende Personen erkennen. Den tibri-
gen gelang dies nicht einmal beim Ehe-
partner, bei den Kindern oder anderen
engen Familienmitgliedern.

Um sich zu behelfen, orientierten sich
die Betroffenen an anderen Charakteris-
tika ihres Gegeniibers, etwa der Stimme,
Tédtowierungen, der Gestalt oder auch
dem Gang. Eine weitere Strategie be-
steht in der Uberlegung, mit welcher
Wabhrscheinlichkeit sich eine bestimmte
Person an einem spezifischen Ort befin-
det. So gab eine Probandin an, sie wiirde
auf diese Weise versuchen, ihre Arbeits-
kollegen rechtzeitig zu identifizieren.

Durchschnittsmenschen ohne Proso-
pagnosie konnen demgegeniiber zwi-
schen 1000 und 10 000 Gesichter aus-
einanderhalten, und das meist auch
ohne den Kontext bestimmter sozialer
Situationen. Super-Recognizer, die der
Polizei bei der Identifikation von Ver-
brechern helfen, bringen es sogar auf
100 000 und mehr Gesichter — eine Zahl,
die nicht nur fiir Gesichtsblinde kaum
vorstellbar ist.
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Der geschenkte Gaul aus dem Morgenland

US-Prasident Donald Trump kénnte eine gebrauchte Boeing 747 aus Katar als tempordre Air Force One geschenkt
bekommen. Den nétigen Sicherheitsstandards entspricht sie jedoch nicht. VON JURGEN SCHELLING

Eigentlich wollten die USA die Maschine
kaufen. Dreizehn Jahre alt, in flugtiich-
tigem Zustand, mit Luxus-Innenaus-
stattung: Die gebrauchte Boeing 747
aus Katar soll als neues Regierungs-
flugzeug Air Force One demnéchst den
Présidenten Donald Trump um die Welt
fliegen. Jetzt verkiindet das Herrscher-
haus in Katar unverhofft, das Flugzeug
an Trump und das Pentagon verschen-
ken zu wollen, wie etwa der TV-Sender
ABC News berichtet.

Die Katar-747 wiirde als temporire
dritte Air Force One neben den bei-
den bestehenden Maschinen zum Ein-
satz kommen. Neu hatte die als VIP-
Maschine umgebaute 747-8 mehr als
400 Millionen US-Dollar gekostet,
wie Experten fiir den Luxusumbau
von Flugzeugen schitzen. Der Luxus-
jet diente bisher ausschliesslich dem
Transport der koniglichen Familie von
Katar sowie weiterer VIP, wie auch ein
weiteres Dutzend Airbus- und Boeing-
Flugzeuge.

Die temporire dritte Air Force One
konnte nach Trumps Amtszeit womog-
lich auch seiner Prasidentenstiftung und
nicht dem Pentagon gehoren. Er konnte
sie daher auch nach 2029 selbst nutzen
oder an die amerikanische Regierung
verleasen.

Eine Zwischenlosung

Eigentlich hitte Boeing schon langst
neue Air-Force-One-Regierungsflug-
zeuge liefern sollen. Noch wihrend sei-
ner ersten Amtszeit hatte Trump einen
Vertrag fiir zwei neuwertige Boeing
747-8 mit anschliessendem Umbau aus-
gehandelt. Dennoch scheint dies fiir
alle Beteiligten ein ziemlich schlechter
Deal zu sein.

Denn zwei neuwertige Boeing 747-8
sollen zu neuen Air-Force-One-Regie-
rungsflugzeugen umgebaut werden.
Ihre Anschaffungs- und Umbaukosten
haben die urspriinglich von Trump ver-
einbarte Fixpreis-Summe von 3,9 Mil-
liarden Dollar mittlerweile weit iiber-
schritten und werden nun auf mindes-
tens 5,3 Milliarden geschitzt. Schlimm
ist fiir den US-Prisidenten insbeson-
dere, dass beide Flugzeuge friithestens
im Jahr 2029, also nach seiner zweiten
Amtszeit, fertig werden, womoglich so-
gar erst in den 2030er Jahren.

Das Riistungsunternehmen L3 Har-
ris aus dem Gliedstaat Florida soll das
katarische Flugzeug moglichst rasch
umbauen, so dass Trump es neben den
bereits bestehenden Air Force One als
weiteres Prasidentenflugzeug schon
ab Herbst oder Winter dieses Jahres
nutzen kann. Das Ganze am liebsten
in einer von Trump vorgeschlagenen
neuen Lackierung mit einem dunkle-
ren Blauton. Der allerdings wird von
Aviatik-Experten bereits abgelehnt,
weil er das Flugzeug zu stark aufhei-
zen wiirde.

Modernes Selbstschutzsystem

Luftfahrtexperten diirften ohnehin mit
Stirnrunzeln reagieren, weil die dann
dritte Air Force One einen Grossteil der
Spezialausriistung, die eigentlich in der
Maschine verbaut sein miisste, aufgrund
der Kiirze der Zeit und vielfiltiger tech-
nischer Herausforderungen gar nicht an
Bord haben diirfte.

Bisher gab es immer gleich zwei die-
ser Regierungsflugzeuge. Die beiden
baugleichen Maschinen werden per
Rufzeichen entweder als Air Force One
oder Air Force Two bezeichnet, je nach-
dem, ob Prisident Trump oder sein Stell-
vertreter J. D. Vance an Bord ist. Die
bisherigen als Typ VC25A bezeichne-
ten 747-200B sind heute mit einem Al-
ter von mehr als dreissig Jahren regel-
rechte Oldtimer: Sie fliegen seit den frii-
hen 1990er Jahren. Das macht sie anfil-
lig in puncto zusitzlicher Wartung und
benotigter Ersatzteile.

Ihre zahlreichen geheimen Umbau-
ten machen sie allerdings nach wie vor

Eine dritte Air Force One soll demndichst aus Katar als Geschenk an die USA iibergeben werden.

Bereits im Februar war eine Boeing 747-8 aus Katar in West Palm Beach zu Gast, die Prisident Trump nutzen durfte.
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zu den vermutlich bestgeschiitzten Air-
linern der Welt. Trotz enormer Geheim-
niskrdmerei um die Ausriistung der
Maschinen gilt als sicher, dass beide
Flugzeuge mit einem hochmodernen
Selbstschutzsystem ausgertistet sind.
Dieses schiitzt sie im Falle eines Terror-
angriffs mit Raketen.

Derartige Abwehrsysteme sind nicht
nur in der Air Force One vorhanden, sie
finden sich auch in Jets von gefdhrdeten
Personlichkeiten, Regierungschefs oder
Politikern. In der Schweiz bekommt das
nagelneue Regierungsflugzeug Bombar-
dier Global 7500 ein derartiges System
ebenfalls demnichst nachgeriistet.

70 Stunden nonstop in der Luft

Beide Air Force One sind gegen elektro-
magnetische Impulse und damit einen
Ausfall ihrer elektronischen Fihigkei-
ten geschiitzt, die durch eine Atom-
bombenexplosion entstehen konnten.
Die Maschinen konnen sogar in der Luft
betankt werden. Dazu fliegt ein Tank-
flugzeug mit einem ausfahrbaren Tank-
stutzen leicht oberhalb der 747 Diese
bekommt nun wie ein Jagdflugzeug in
der Luft vom Tankflugzeug iiber eine
Leitung das Kerosin zugefiihrt. Damit
ist es fiir das Regierungsflugzeug theo-
retisch moglich, 70 Stunden nonstop in
der Luft zu bleiben. Diese Eigenschaft
wurde fiir die mogliche 747 aus Katar
als temporére dritte Air Force One aber
als unnotig eingestuft.

Beide bisherigen und identisch
ausgestatteten Présidentenflugzeuge
haben zudem modernste Kommunika-
tionssysteme an Bord. Denn in Kriegs-
oder Krisenzeiten sind sie fliegende
Kommandosténde fiir den US-Priési-
denten. Er hat von dort Zugriff auf
alle Informationen von Militdr und
Geheimdiensten und kann diese im
Gegenzug instruieren.

Uber hundert Personen an Bord

Fiir den Présidenten und seine Ehefrau
sind Schlafriume vorhanden, dazu fiir
seine Entourage Konferenz- oder Ruhe-
rdume sowie Plitze fiir mitreisende
Journalisten. 26 Luftwaffenangehorige
gehoren zur Bord-Crew, maximal 102
Personen konnen mitfliegen. Die Reich-
weite der beiden bisherigen 747-200B
liegt bei 12 500 Kilometern.

Das Ausgangsmuster, die 747, war
iiber Jahrzehnte hinweg bis 2022 in Pro-
duktion und gilt bis heute als Konigin
der Liifte — auch in mehreren Exem-
plaren bei der ehemaligen Swissair. Tat-
sédchlich ist sie ein grosses Erfolgsmodell
fiir Boeing. Im Rahmen der Modell-
pflege iiber ein halbes Jahrhundert hin-
weg erhielt die Maschine starkere Trieb-
werke, eine modernere Bordelektronik
(Avionik), mehr Zuladung und Reich-
weite. So fliegt die bis 2022 gebaute
letzte 747-8i-Version 14 000 Kilometer
weit, und das ohne Zwischenbetankung
in der Luft. Mehr als 1500 Exemplare
wurden produziert.

Beim Aus- und Umbau der neuen
Air Force One, die der amerikanischen
Luftwaffe unterstellt sein werden und
wie bisher von deren Piloten geflogen
werden, reissen die Verzogerungen aller-
dings seit Jahren nicht ab. Vor allem die
vernetzte Elektronik fiir die vielen Sys-
teme bereitet Probleme, ebenso die
Kommunikationsanlagen. Auch das
mittlerweile deutlich modernere und
komplexere Selbstschutzsystem muss in
die dafiir nicht konzipierte 747-Struktur
integriert werden.

Dass die mutmasslich verschenkte
katarische 747 nach einem wenige
Monate dauernden Umbau diese tech-
nischen Herausforderungen erfiillen
wird, erscheint Aviatik-Experten ziem-
lich unwahrscheinlich. Es wére aber
moglich, dass diese neue Maschine,
wenn sie tatsiachlich kommt, nur bei
Inlandsfliigen des Présidenten genutzt
wird, um die beiden alten Air Force One
zu entlasten.
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Alternative Antriebsformen haben in vielen europdischen Landern den reinen Verbrenner verdrangt

Neuzulassungen von Autos, 2024
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Starker Riickgang bei Verbrennern nach Corona
Zulassungen von Autos in der EU, der Efta und in Grossbritannien, nach Antriebsart (in Millionen)
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Krise bei Benzinern., Chance fiir E-Autos

Die Zulassungen von Neuwagen mit Verbrennermotor sind eingebrochen. Auch der Verkauf von Elektroautos lief 2024
nur schleppend. Nun zeichnet sich aber eine Trendwende ab. VON FLORIAN SELIGER

In vielen europdischen Lidndern sind
Elektroautos immer noch selten anzu-
treffen. Taucht doch einmal eines auf
der Strasse auf, sorgt es fiir neugie-
rige Blicke. Doch langsam wandelt sich
das Bild auf den Strassen, und die An-
triebsformen der Neuwagen @ndern sich
grundlegend. So nutzt bereits die Mehr-
heit der neu zugelassenen Autos eine
alternative Antriebsform, sofern man
Hybridautos hinzuzéhlt.

Die Zulassungen von Benzin- und
Dieselautos sind bereits im ersten
Corona-Jahr eingebrochen und haben
sich seither kaum erholt. Die Hybrid-
und Elektroautos haben hingegen kraf-
tig zugelegt. Im Jahr 2024 hatten 39 Pro-
zent aller neu zugelassenen Autos einen
Hybridantrieb. Der Anteil der rein bat-
teriebetriebenen Autos betrégt 15 Pro-
zent. 2024 stagnierte der Absatz der
reinen E-Autos aber erstmals, in der
Schweiz und in Deutschland gingen die
Neuzulassungen sogar deutlich zuriick.

Forderungen laufen aus

Elektroautos kosten bei der Anschaf-
fung immer noch rund 20 Prozent mehr
als ein vergleichbarer Verbrenner, wes-
halb viele Regierungen den Kauf bezu-
schussen. Der Riickgang in Deutschland
ist insbesondere darauf zuriickzufiihren,
dass die damalige Ampelregierung die

Kaufpriamie Ende 2023 ohne Vorankiin-
digung abschaffte. Ausserdem hinkte der
Ausbau der Ladesdulen der Nachfrage
lange hinterher.

In der Schweiz gab es auf Landes-
ebene bislang nur eine indirekte For-
derung. So waren E-Fahrzeuge bis 2024
von der vierprozentigen Importsteuer
ausgenommen. Der Bundesrat schaffte
diese Befreiung jedoch ab. Mieter kriti-
sieren hierzulande zudem die mangeln-
den Lademoglichkeiten in vielen Lie-
genschaften. Der dort verwendete Haus-
haltstrom ist deutlich giinstiger als die
bei offentlichen Ladestationen anfallen-
den Tarife.

Der Anteil an E-Autos an den Neu-
zulassungen sinkt oder stagniert aller-
dings nur in manchen europiischen Lan-
dern, in anderen wéchst er. In Norwegen,
Dénemark, den Niederlanden und Por-
tugal legte er auch 2024 kriftig zu, in den
beiden skandinavischen Léndern fahren
jeweils mehr als 50 Prozent der neuen
Autos mit Batterie. Diese Lander bieten
den Kéufern von E-Autos umfangreiche
Fordermassnahmen, wie hohe Steuer-
ersparnisse und Préamien. Die Nieder-
lande verfiigen mit 10 6ffentlichen Lade-
punkten pro 1000 Einwohner zudem
iiber die dichteste Ladeinfrastruktur.

Absolut betrachtet, entscheiden
sich aber deutlich mehr Autokiuferin-
nen und -kdufer fiir ein Fahrzeug mit

Hybridantrieb statt fiir ein reines Elek-
troauto. Diese Autos nutzen sowohl
elektrische als auch fossile Energiequel-
len und bieten somit eine grossere Fle-
xibilitdt, wenn unterwegs der Strom aus-
geht. Kritisiert wird allerdings, dass diese
Antriebe die Emissionen nicht stark
genug reduzierten.

Bei den Hybriden gibt es hauptséch-
lich zwei Varianten. Zum einen Autos,
bei denen der Strom aus der Ausroll-
und Bremsenergie sowie direkt vom
Verbrennungsmotor stammt. Zum ande-
ren sogenannte Plug-in-Hybride, die
eine grossere Batterie haben, welche
auch an Ladestationen aufgeladen wer-
den kann. Ausserdem gibt es sogenannte
Range-Extender mit einem kleinen Ver-
brennungsmotor, der die Batterie wih-
rend der Fahrt 14dt, aber keine Antriebs-
funktion hat. Fiir das starke Wachstum
sind vor allem Hybride ohne Moglich-
keit zum Aufladen verantwortlich.

Toyota ist momentan der grosste Pro-
fiteur des Hybrid-Booms. Der japani-
sche Autobauer ist bei dieser Antriebs-
form Marktfiithrer. Auch bei der VW-
Tochter Skoda lduft es gut. Marken des
Stellantis-Konzerns wie Opel, Fiat oder
Citroén haben die Absatzflaute bei den
herkommlichen Antrieben hingegen
deutlich zu spiiren bekommen.

Bei den meisten deutschen Autoher-
stellern entwickeln sich die Verkaufe in

Europa jedoch erstaunlich robust. Trotz-
dem stehen auch Volkswagen, BMW
und Mercedes unter grossem Druck.
Wegen des riickldufigen China-Ge-
schifts und des harten Preiswettbewerbs
sind bei den Konzernen jiingst die Ge-
winne eingebrochen. BMW schlégt sich
derzeit noch am besten.

Einen besonders starken Riickgang
bei den Absatzzahlen verzeichnete aus-
serdem Tesla — ein Hersteller, der aus-
schliesslich E-Autos verkauft. Nach-
dem die Zahl der Neuzulassungen 2024
in Europa bereits um 11 Prozent einge-
brochen war, ging es in den ersten drei
Monaten von 2025 im Vergleich zum
Vorjahresquartal nochmals um 37 Pro-
zent abwirts. Fiir die schlechten Zahlen
konnten neben der zunehmenden Kon-
kurrenz auch die politischen Aktivitdten
von Elon Musk verantwortlich sein.

Bessere Reichweiten

Laut den Daten fiir das erste Quartal
2025 wichst die Zahl der Neuzulassun-
gen von E-Autos nun europaweit wie-
der. Wihrend die Verbrenner gegeniiber
dem Vorjahresquartal nochmals um 22
Prozent verloren, legten die elektrischen
Neuwagen um 28 Prozent zu. Damit lie-
gen die E-Autos beim Wachstum ausser-
dem vor den Hybriden, die 21 Prozent
mehr Zulassungen verzeichneten.

Besonders gross fiel der Anstieg in
Léandern aus, die bisher mit der Elektro-
mobilitit gefremdelt hatten. In Deutsch-
land stiegen die Neuzulassungen um
39 und in Italien sogar um 73 Prozent.
Doch auch in Norwegen wuchs die Zahl
der Neuzulassungen von E-Autos krif-
tig. In der Schweiz nahm sie von Januar
bis Mérz im Vergleich zum Vorjahr mit
3 Prozent hingegen nur schwach zu.

Damit haben sich die Perspekti-
ven fir E-Autos 2025 wieder aufge-
hellt. Dazu tragen auch sinkende Preise
durch giinstigere Batterien und grosse-
ren Wettbewerb bei. Ausserdem nehmen
die Reichweiten der Elektroautos dank
technologischem Fortschritt immer
mehr zu.

Setzt sich das Wachstum fort, riicken
batteriebetriebene Autos nidher an die
Spitze der Neuzulassungen und verdrén-
gen Verbrenner und irgendwann auch
die Hybride — das gilt jedoch vorerst nur
fur die Neuzulassungen.

Auf Europas Strassen fuhren laut
der Internationalen Energieagentur im
Jahr 2023 11 Millionen Elektroautos so-
wie Plug-in-Hybride. Das sind nur 4 Pro-
zent aller Autos. Und monatlich kom-
men derzeit immer noch 350 000 neue
Autos, die Benzin oder Diesel tanken,
hinzu. Es wird daher noch Jahrzehnte
dauern, bis die E-Autos wirklich iiberall
das Strassenbild dominieren.
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6.25 News-Schlagzeilen. 7.30 Wetterkanal.
9.10 Wie die Kiewer Solisten zum Orches-
ter ohne Heimat wurden. (W). 10.15 Kids@
SRF. Magazin. 10.45 Berufshild. 10.50
Naked — Manner, Frauen und noch viel
mehr. Dokumentationsreihe. 11.50 Der Weg
zum ESC 2025 - Hinter den Kulissen der
grossten Musikshow der Welt. (W). 12.45
NZZ-Standpunkte. Diskussion. Wehrloses
Europa: Zerstort Trump die Nato? (W). 13.45
Take a Chance— ABBA Tribute Show.
15.15 ABBA — vom Popwunder zu Avata-
ren. 16.10 G&G — Gesichter und Geschich-
ten. (W). 16.35 Fenster zum Sonntag.
Gesprach. 17.10 Cuntrasts. Magazin. (W).
17.40 Minisguard. Magazin. 18.00 Tages-
schau. 18.05 Meteo. 18.10 gesundheitheu-
te. Magazin. Nach dem Trauma: Der Weg
zurlick ins Leben; Dengue-Fieber. 18.45
Live: G&G - Gesichter und Geschichten
Spezial. Magazin. ESC-Warm-Up. 19.20
Ziehung des Schweizer Zahlenlottos. 19.30
Tagesschau. 19.55 Meteo.

20.00 Wort zum Sonntag. Magazin.
Das Wort zum Sonntag spricht
der evangelisch-reformierte
Pfarrer Reto Studer.

20.10Live: G&G — Gesichter
und Geschichten Spezial
Magazin. ESC Countdown
Mit Joel Grolimund. Wahrend
in der Basler St. Jakobshalle
die letzten Vorbereitungen
laufen fir das grosse «ESC»-
Finale, analysiert SRF in der
Sendung «ESC Countdown»
mit Géasten aus der «ESC»-Welt
die Chancen der Schweiz und
der anderen Finalistinnen und
Finalisten. Gemeinsam mit dem
Publikum zahlt «<ESC Count-
down» die letzten Minuten
bis zum grossen Finale runter
und feiert den Hohepunkt des
«Eurovision Song Contest».

21.00 Live: Eurovision Song Con-
test 2025. Show. Grand Final.

01.00Ein (un)mdglicher Hartefall.
Krimikomadie (USA 2003). Mit
George Clooney, Catherine
Zeta-Jones, Geoffrey Rush.
Regie: Joel Coen, Ethan Coen.
Der smarte Scheidungsanwalt
Massey hat daftir gesorgt, dass
Marylin Rexroth keinen Cent
vom Vermdgen ihres untreuen
Mannes bekommt. Aus Rache
verdreht die Schéne dem
Anwalt gehdrig den Kopf.

02.30 James Bond 007: Der Mann
mit dem goldenen Colt. Agen-
tenfilm (GB 1974). Mit Roger
Moore, Christopher Lee, Britt
Ekland. Regie: Guy Hamilton.
James Bond steht offensicht-
lich auf der Abschussliste des
Attentaters und Ex-KGB Agen-
ten Francisco Scaramanga. (W).

04.30 G&G — Gesichter und

SRF zwei

5.55 Mit Volldampf voraus. Dokumenta-
tion. (W). 6.20 Morgen wechsle ich den
Job. Dokumentation. (W). 7.10 Impact.
1.30 Kulturzeit. 8.10 Wunderland. Doku-
mentationsreihe. (W). 855 1 gegen
100. Show. Claudia aus Zirich. 9.55 Die
2000er.  Dokumentationsreihe. ~ Ame-
rika in der Krise. 10.35 Profis am Limit.
Dokumentationsreihe. Hohe. 11.25 Great
Inventions — Meilensteine der Technik.
Dokumentationsreihe. Autos. 12.20 Ron
lauft schief. Animationsfilm (USA/GB/
IND 2021). 14.05 7 Zwerge — Ménner
allein im Wald. Komddie (D 2004). Mit
Otto Waalkes. Regie: Sven Unterwaldt Jr.
15.45 Die perfekte Note — Céline Dions
Schweizer Abenteuer. Dokumentations-
reihe. (W). 16.45 Live: Fussball: Women's
Super League. Aus Bern. Finale, Riickspiel:
BSC YB Frauen — GC Frauenfussball. Mit
Jeff Baltermia. 19.40 Mission: EAZ. (1/5).
Reportagereihe. American Football: So
hart hat EAZ noch nie kassiert.

20.00 sportflash.
Die Sportnews des Tages.

20.10Live: Eishockey: Weltmeis-
terschaft. Aus Stockholm (S).
Vorrunde, Gruppe A: Kanada —
Slowakei. Mit Sascha Ruefer.
Kommentar: Silvan Schweizer
Christian Weber. Gegen die
Slowakei hat Kanada um
NHL-Star Sidney Croshy seit
2012 kein WM-Spiel verloren.
Zuletzt siegte das «Team
Canada» mit 6:3.

22.50 Live: Eishockey - WM-
Magazin. Annette Fetscherin
und Sascha Ruefer prasentieren
die Hohepunkte des Tages an
der Eishockey-WM.

23.25 Super League — Highlights.
Alle Spiele, alle Tore. Mit
Mevion Heim. Ein Komplett-
service zur héchsten Schweizer
Fusshallliga mit den Match-
berichten zur aktuellen Runde.
Ebenfalls im Programm:

Die Highlights aus der Wo-

men’s Super League,

der Challenge League und

von Schweizer Akteuren

in auslandischen Ligen.
23.55sportflash.

00.05 American Sniper. Drama
(USA 2014). Mit Bradley
Cooper, Sienna Miller, Luke
Grimes. Regie: Clint Eastwood.
Chris Kyle hat sich zum
Scharfschiitzen ausbilden
lassen. Nach zahlreichen
Einsatzen wird er wegen
seiner Treffgenauigkeit zum
Helden. Seine standigen
Auslandseinsatze gefahrden
allerdings seine Ehe.

02.10Ron lauft schief. Animations-
film (USA/GB/IND 2021). Re-
gie: Sarah Smith, Jean-Philippe

ARD

6.45 Durch die Wildnis — Das Abenteuer
deines Lebens. (20/20). 7.10 Shaun das
Schaf. 7.15 Anna und die wilden Tiere.
7.40 Anna und die Haustiere. 7.55 Che-
ckerin Marina. 8.20 Wissen macht Ahl.
8.45 neuneinhalb. 8.55 Die Pfefferkdrner.
Kinder-Abenteuer-Serie. 9.50 Tagesschau.
9.55 Elefant, Tiger & Co.. 10.40 Elefant,
Tiger & Co.. 11.30 Quarks im Ersten. 12.00
Tagesschau. 12.15 Die Tierdrzte — Retter
mit Herz. Dokumentationsreihe. 13.00 Die
Tierdrzte — Retter mit Herz. 13.45 Tages-
schau. 14.00 Werkstatthelden mit Herz.
Komddie (D 2020). Mit Armin Rohde,
Heiko Pinkowski, Tim Kalkhof. Regie: Lars
Montag. Carlo muss binnen zwdlf Wochen
rund 50.000 Euro an Steuerschulden nach-
zahlen, sonst ist seine Autowerkstatt weg.
15.30 Die Drei von der Millabfuhr. Arbeit
am Limit. Komddie (D 2023). Mit Uwe Och-
senknecht, Jorn Hentschel, Aram Arami.
Regie: Hagen Bogdanski. 17.00 Brisant.
17.30 Sportschau. 18.00 Sportschau.

20.00 Tagesschau.

20.15Live: Eurovision Song
Contest 2025. Show. Der
Countdown. Mit Barbara
Schoneberger, Thomas Her-
manns, Jane Comerford. Auch
in diesem Jahr kénnen sich die
Zuschauer aus Deutschland
und Osterreich gemeinsam auf
das ESC-Finale einstimmen und
es auch zusammen ausklingen
lassen. Die ESC-Party steigt
in Basel direkt am Rheinufer.
Zu den Shows «ESC — Der
Countdown» und «ESC — Die
Aftershow» begriisst die
Moderatorin Barbara Schéne-
berger prominente ESC-Fans
aus Deutschland und Oster-
reich. Vertreten sind auch die
ESC-Teilnehmer beider Lander:
Abor & Tynna fiir Deutschland
und JJ fir Osterreich.

20.55Das Wort zum Sonntag.
Ansprache. Magazin. Mit
Alexander Honer (Berlin).

21.00 Live: Eurovision Song
Contest 2025. Show. Das
Finale. U.a.: Norwegen: Kyle
Alessandro — «Lighter». Mit
Michelle Hunziker, Hazel
Brugger, Sandra Studer.

00.55 Live: Eurovision Song Contest
2025. Show. Die Aftershow.
Mit Barbara Schéneberger,
Thomas Hermanns, Jane
Comerford. Nach dem Finale
geht der ESC-Abend in die Ver-
langerung: mit der Aftershow,
live aus Basel, moderiert von
Barbara Schoneberger.

01.25 Tagesschau.

01.30 So viel Zeit. Tragikomadie (D
2018). Mit Jan Josef Liefers,
Richy Miller, Armin Rohde.
Regie: Philipp Kadelbach

ZDF

5.30 Addie und wie sie die Welt fiihIt. 6.20
Conni. 6.55 Bibi Blocksberg. 7.20 Taylors
Welt der Tiere. 7.30 Klincus — Die fan-
tastische Welt von Frondosa. 7.55 Robin
Hood. 8.20 Peter Pan — Neue Abenteuer.
8.43 Lassie. 9.10 Bibi und Tina. 10.00
PUR+. 10.25 Notruf Hafenkante. 11.10
SOKO Wismar. 11.55 heute Xpress. 12.00
einfach Mensch. 12.15 Venus im vierten
Haus. Komddie (D 2018). Mit Adele Neu-
hauser. 13.40 Rosamunde Pilcher: Wieder-
sehen in Rose Abbey. Romanze (D 2009).
Mit Anja Boche, Florian Fitz, Michael
Greiling. Regie: Karen Miiller. Nach dem
Tod ihrer Mutter kommt die Studentin
Roseanne Brix nach England, um ihren
leiblichen Vater zu suchen. 15.10 heute
Xpress. 15.15 Bares fiir Rares. 16.10 Die
Rosenheim-Cops. Krimi-Serie. 17.00 heute
Xpress. 17.05 Landerspiegel. 17.35 Fehler
erwiinscht — Die Kunst vom richtigen
Scheitern. 18.05 SOKO Miinchen. 19.00
heute. 19.20 Wetter. 19.25 Die Bergretter.

20.15Wilsberg. Mit allen Wassern
gewaschen. Krimireihe (D
2025). Mit Leonard Lansink,
Oliver Korittke, Patricia
Meeden. Regie: Britta Keils.
Nachdem ein Wasseraktivist
verschwunden ist, erfahrt
Wilsberg, dass dieser sich mit
dem Whistleblower Frederik
Meissner treffen wollte.

21.45Der Staatsanwalt. Krimi-Serie.
Sauberer Tod. Mit Rainer Hunold.
Ein heimttickischer Chlorgas-
Mord an einem Gebaudereiniger
ruft Oberstaatsanwalt Bernd
Reuther auf den Plan.

22.45heute journal. Wetter.

23.00 Das aktuelle Sportstudio.
Fusshall-Bundesliga, 34.
Spieltag, RB Leipzig — VB
Stuttgart, Bor. Dortmund —
Holstein Kiel, TSG Hoffen-
heim — Bayern Miinchen, 1. FC
Heidenheim — Werder Bremen,
SC Freiburg — Eintr. Frankfurt,
FC Augsburg — Union Berlin, 1.
FSV Mainz 05 — Bayer Lever-
kusen, Bor. M'gladbach — VfL
Wolfsburg, FC St. Pauli — VfL
Bochum / Fussball: Zweite
Liga, 34. Spieltag, 1. FC KéIn —
1. FC K'lautern, Darmstadt
98 — Jahn Regensburg,
Karlsruher SC — SC Paderborn,
Greuther Fiirth — Hamburger
SV, Hertha BSC — Hannover 96,
FC Schalke 04 — SV Elversberg,
1. FC Magdeburg — Diisseldorf,
Braunschweig 1.FC Niirnberg,
SSV Ulm 1846 — Preussen
Miinster. Mit Jochen Breyer.

00.15heute Xpress.

00.20 heute-show. Show. (W).

00.50 Priscilla. Biografie (USA/I
2023). Mit Cailee Spaeny.
Regie: Sofia Coppola.

3 sat

5.05 Morgenprogramm. Show. Rainald
Grebe kehrt mit seiner Band Kapelle der
Versthnung zurick und zeigt ein energie-
geladenes Programm. 9.05 Kulturplatz.
9.35 Bilder aus Stidtirol. 10.00 Das Schick-
sal der Dinge — Was aus unserem Alltag
verschwunden ist. 10.45 Das musste
jemandem einfallen— Erfindungen aus
Osterreich. 11.30 Siisse alte Zeit— Wie-
ner Konfekt und Konfiserie. 12.15 Thema.
13.00 ZIB. 13.15 Notizen aus dem Aus-
land. 13.20 quer. 14.05 Landermagazin.
14.35 Kunst & Krempel. 15.05 Natur im
Garten. (1/10). 15.30 Smart Farming — Die
Digitalisierung der Landwirtschaft. (W).
15.45 Seenland Osterreich. 16.35 Seen-
land Osterreich. Dokumentationsreihe.
17.30 Seine Mutter und ich. Drama (A/D
2010). Mit Marianne Mendt, Muriel Bau-
meister, Andreas Kiendl. Regie: Wolfgang
Murnberger. 19.00 heute. 19.20 Kiltir fir
Deutschland — Kiinstler*innen zwischen
Tradition und Integration. Dokumentation.

20.00 Tagesschau.

20.15Unser Deutschlandmar-
chen. Drama Mit Sesede Ter-
ziyan, Taner Sahintirk. Hakan
Savas. Mican inszeniert am
Berliner Maxim Gorki Theater
eine Revue aus traditionellen
ttirkischen Liedern und
modernen Protestsongs.

22.15Deutschlandlieder — Alma-
nya Tiirkiileri. Dokumentar-
film (D 2023). Mit Metin Tiir-
kéz, Eko Fresh, Sema Moritz.
Regie: Nedim Bora Hazar. Eine
Reise durch die trkisch-deut-
sche Musikszene seit den
1960er-Jahren: Heimatlieder,
Schlager und Rap, vereint auf
einer Biihne — vom kurdischen
Barden Ali Baran bis zu Eko
Fresh. Die Tournee endete mit
einem Konzert in Istanbul.

23.40 Alles in Butter. Komddie
(USA 2011). Mit Jennifer Gar-
ner, Yara Shahidi, Ty Burrell.
Regie: Jim Field Smith. Bob
Pickler aus lowa ist seit Jahren
Konig des regionalen Wett-
bewerbs im Butterschnitzen.
Nun nimmt jedoch seine Frau
Laura an dem Wettbewerb teil.
Allerdings bekommt sie starke
Konkurrenz.

01.00ebens.art. Magazin. Politische
Plattform — Der Eurovision
Songcontest in Basel; Aufbruch
zu neuen Ufern — Jan Philipp
Glogers Volkstheater; Studio-
gast: Jan Philipp Gloger —
Plane des designierten
Intendanten; Love is in the
air — Zeichen der Liebe: Wiener
Festwochen; In der Hitze der
Stadt — Die Architektur Bienna-
le von Venedig; Schiff Ahoi —
Das Literaturschiff-Festival.

arte

5.30 Die PKK in Europa — Freiheitskdmp-
fer oder Terroristen?. Dokumentation.
6.25 Steven Spielberg, Hollywoods ewi-
ges Wunderkind. (W). 7.20 Nopal, der
Alleskénner aus Mexiko. (W). 7.565 Me-
xico-City, im Rhythmus des Danzén. 8.50
Thaimassage, die Heilkunst der Buddhis-
ten. Reportage. 9.40 Stadt Land Kunst.
(W). 10.20 Stadt Land Kunst. (1). 11.00
Zu Tisch ... (W). 11.30 Strande Europas.
(1/6). Dokumentation. (W). 12.20 Strande
Europas. Dokumentation. (W). 13.15
Strande Europas. Dokumentation. (W).
14.10 Moderne Zeiten. Slapstickfilm (USA
1936). Mit Charles Chaplin. (W). 15.35
Chaplins Moderne Zeiten — Der Abschied
vom Stummfilm. (W). 16.30 Der Welt
grosstes Bauwerk: Chinas Grosse Mauer.
Dokumentation. (W). 17.25 Arte Repor-
tage. 18.20 Mit offenen Karten. (W). 18.30
Agustina la Gaucha — Frauenpower in der
Pampa. (W). 19.20 Arte Journal. 19.40
Sardiniens wertvolle Muschelseide..

20.15Der Orient-Express —
Vintage auf Schienen.
Dokumentarfilm (F 2018). Mit
Charles Berling, Maléna Perrot.
Regie: Louis-Pascal Couvelaire.
Die Dokumentation folgt von
Paris bis Istanbul den Spuren
dieses Zuges der Glamour und
Kriege miterlebte. Er beforderte
Kénige, Diplomaten und legen-
darer Passagiere wie Mata Hari
und Agatha Christie.

21.40 Versailles — Wo Frankreich
den Luxus erfand. Dokumen-
tarfilm (F 2020). Mit Benjamin
Guyot, Thibault Fraisse, Arnaud
de Montlivaut. Regie: Stéphane
Bégoin. 1665 war Frankreich
ein verschuldetes Land. Um die
Staatskasse zu fillen, lieR Lud-
wig XIV. Luxusgiiter herstellen.

23.10 Pranataldiagnostik —

Eine Wissenschaft an

der Schwelle des Lebens.
Die Dokumentation beleuch-
tet die wissenschaftlichen
Fortschritte bei den vorgeburt-
lichen Untersuchungen: vom
Ultraschall bis zu den ersten
Operationen im Mutterleib,
von nicht-invasiven pranatalen
Tests und dem Einsatz von KI.

00.05 42 - Die Antwort auf
fast alles. Werden
Menschen bald zu Cyborgs?

00.40 Kurzschluss. Magazin. U.a.:
Preisgekronte Filme / Zoom —
Maybe Elephants.

01.35 Eine Orange aus Jaffa. Drama
(F/PL 2022). Mit Kamel El
Basha, Samer Bisharat,

Diaa Mughrabi. Regie:
Mohammed Almughanni.

02.05 Sorry We Missed You. Drama
(GB/F/B 2019). Mit Kris Hitchen,
Debbie Honeywood,

RTL

6.05 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap.
Mutter mit Baby in Gefahr. 6.55 Der Blau-
licht-Report. 7.50 Der Blaulicht-Report.
8.40 Der Blaulicht-Report. 9.25 Der Blau-
licht-Report. Doku-Soap. 10.20 Der Blau-
licht-Report. 11.10 Der Blaulicht-Report.
12.05 Der Blaulicht-Report. 12.55 Barbara
Salesch — Das Strafgericht. 13.50 Barbara
Salesch — Das Strafgericht. 14.40 Ulrich
Wetzel - Das Strafgericht. Doku-Soap.
Ex-Freund soll Friseurin bei Einbruch ver-
atzt haben. 15.30 Live: Formel 1: Grosser
Preis der Emilia Romagna. Qualifying.
Mit Florian Kénig. 17.15 Ulrich Wetzel -
Das Jugendgericht. Doku-Soap. Lehrer
kollabiert nach Saunagang mit Schiilerin.
17.45 Ulrich Wetzel — Das Strafgericht.
Doku-Soap. Tod der Imbisskonigin. 18.45
Live: RTL Aktuell. 19.05 Life — Menschen,
Momente, Geschichten. Magazin. Mit An-
nika Begiebing. Jeder zweiter Anruf kein
Notfall: Der stille Notstand in Deutsch-
lands Leitstellen.

20.15Die grosse Lachparade —
Die 55 lustigsten Momente
vor laufender Kamera. (1).
Show. Mit Cindy aus Marzahn,
René Marik, Kaya Yanar
Die grosse Lachparade blickt
auf die urkomischsten Momen-
te vor laufender Kamera. Es
gibt ein Wiedersehen mit
Cindy aus Marzahn, René
Marik und der wohl bekann-
testen Handpuppe Deutsch-
lands, dem Maulwurf, oder
einem Klassiker der «Ver-
steckte Kamera»-Geschichte,
als Fussball-Legende David
Beckham an der Nase herum-
geflihrt wurde. Ausserdem
wird Comedian Kaya Yanar
beweisen, wie lustig es
sein kann, Kleinanzeigen
im Internet durchzulesen.
23.45Die grosse Lachparade —
Die 55 lustigsten Momente
vor laufender Kamera. (1).
Show. Mit Cindy aus Marzahn,
René Marik, Kaya Yanar. (W).
02.55 Der Blaulicht-Report.
Doku-Soap. Mutter des Ex
greift Hochschwangere an /
Minderjahrige Tochter lasst
Erotikfotos machen. Als eine
Hochschwangere brutal von
ihrer Ex-Schwiegermutter
attackiert wird, kommen die
Beamten einem Geflecht von
Betrug und Hass auf die Spur.
Und: Eine aufgebrachte Mutter
ruft die Polizei. lhre minder-
jahrige Tochter trdumt von
einer Modelkarriere und hat
sich zu Erotikfotos tiberreden
lassen. Kénnen die Beamten
noch Schlimmeres verhindern?
03.45 Der Blaulicht-Report.
Doku-Soap. Fremde Frau

Geschichten. (W). Vine, Qctavio E. Rodriguez. (W). | 03.00 Tagesschau. 02.35Die Yacht. Thriller (I 2022). 02.00 Das aktuelle Sportstudio. Rhys Stone. Regie: Ken Loach. im Schlafzimmer.
SWR ORF 1 SAT 1 VOX SRF info Radio SRF 1 Radio SRF 2
5.30 Morgenprogramm. 11.15 Achtung | 15.40 Live: Formel 1: Grosser Preis der | 7.35 Die Landarztpraxis. (W). 815 Die | 5.45 Morgenprogramm. 11.45 Shop- | 17.10 NZZ-Standpunkte. Diskussion. | 7.06 Sport. 7.40 Morgenstund hat Gold im | 5.00 Nachrichten. 6.00 Nachrichten.
Falscher! — Auf der Spur von Ausweis- | Emilia Romagna. 17.15 Live: ZIB Flash. | Landarztpraxis. (W). 9.00 Live: SAT1-Friih- | ping Queen. 12.45 Shopping Queen. | Wehrloses Europa: Zerstért Trump die | Mund. 8.09 Trend. 8.35 Die Anderen— | 7.00 Nachrichten. 8.00 Nachrichten.

Betriigern. (W). 12.00 Klimazeit. 12.15
ARD Room Tour. 12.30 ARD Room Tour.
12.45 Expedition in die Heimat. (W). 13.30
Live: Fusshall: 3. Liga. 15.30 Die Fallers —
Die Schwarzwaldserie. (W). 16.00 Der
Winzerkdnig. 16.40 Huck. 17.30 Sport.
18.00 Aktuell BW. 18.15 Flohmarkt.
18.45 Stadt — Land — Quiz. 19.30 Aktuell
BW. 20.00 Tagesschau. 20.15 Bergkris-
tall. Lustspiel. 21.45 Aktuell BW. 21.50
Familie Heinz Becker. 23.20 Utta Danella:
Das Geheimnis unserer Ligbe. Liebes-
drama (D 2008). 0.50 Eine Sennerin zum
Verlieben. Heimatfilm (D 2010). (W).

17.25 Celine Dion: The Heart Goes On.
(W). 18.25 Conchita — Auf den Schwingen
des Phoenix. (W). 18.50 Live: ZIB Flash.
18.55 Zwalf Punkte fiir einen Hit: Der
Eurovision Song Contest. 19.51 Wetter.
19.56 Live: ZIB Flash. 20.02 ZIB Magazin
Klima. 20.15 Live: Eurovision Song Con-
test 2025. 21.00 Live: Eurovision Song
Contest 2025. 21.45 Live: Eurovision
Song Contest 2025. 22.15 Live: Euro-
vision Song Contest 2025. 22.50 Live:
Eurovision Song Contest 2025. 23.50
Live: Eurovision Song Contest 2025. 0.20
Live: Eurovision Song Contest 2025.

stiicksfernsehen am Samstag. 12.00 Auf
Streife — Die neuen Einsatze. (W). 13.00 Auf
Streife — Die neuen Einsatze. (W). 14.00 Le-
bensretter hautnah — Wenn jede Sekunde
zéhlt. (W). 15.00 Notruf. (W). 15.30 Notruf.
(W). 16.00 Notruf. (W). 16.25 Notruf. (W).
17.00 Lenssen hilft. (W). 17.30 Lenssen
hilft. (W). 18.00 Das 1% Quiz— Wie cle-
ver ist Deutschland?. 19.55 Fashion Taxi.
20.15 Harry Potter und die Heiligtiimer des
Todes — Teil 1. Fantasyfilm (GB/USA 2010).
23.10 Warcraft: The Beginning. Fantasy-
film (USA/CHN/CDN/J 2016). 1.30 Abduc-
ted. Actionfilm (USA 2018).

13.50 Shopping Queen. 14.50 Shopping
Queen. 15.50 Shopping Queen. 16.50
Der Hundeprofi. Doku-Soap. 17.55 hund-
katzemaus. 19.10 Der Hundeprofi — Riit-
ters Team. 20.15 Clifford, der grosse rote
Hund. Familienfilm (USA/CDN/GB 2021).
Mit Darby Camp, Jack Whitehall, Tony
Hale. Regie: Walt Becker. Emily und ihre
ganze Nachbarschaft verstecken den rie-
sigen Clifford vor einem verriickten Wis-
senschaftler. 22.05 Exodus: Gétter und
Kdnige. Fantasyfilm (USA/GB/E 2014).
Mit Christian Bale. Regie: Ridley Scott.
1.10 Medical Detectives. Dokureihe.

Nato? Mit Eric Gujer. (W). 18.05 Live:
Handball: Premium League. Aus Nott-
wil. Playoff-Final Damen 2. Spiel, Spono
Eagles — LC Briihl Handball. 19.55 Rund-
schau. Magazin. Mit Bodycams gegen
die Gewalt — Die Fussball-Schiedsrich-
ter riisten auf; Vom Pionier zum Provo-
kateur — Elon Musk und das Tesla-Deba-
kel; Razzia bei Nachwuchs-Nazis — Die
Reportage aus Deutschland. (W). 20.40
Minisguard. Magazin. Wie stellen Bie-
nen Honig her? (W). 21.00 Live: Eurovi-
sion Song Contest 2025. 0.50 sportflash.
Die Sportnews des Tages. (W).

Les autres. 9.12 Wetterfrage. Welchen
Einfluss hat das Wetter auf unsere Emo-
tionen? 9.30 Stiftung Denk an mich. ESC
2025 Wenn Beschreibungen lebendig
werden. 9.45 Die verflixte Gebrauchs-
anweisung. 11.30 Samstagsrundschau.
12.03 Regional Diagonal. 12.40 Sport.
13.00 Zytlupe. 14.03 Swissmade. Schwei-
zer ESC-Geschichte: Hohepunkte aus sie-
ben Jahrzehnten. 16.30 Blitzlicht Schweiz.
17.10 Sport. 17.30 Regionaljournal. 18.00
Echo der Zeit. 18.50 Glocken der Heimat.
19.03 SRF Kids im Radio. 20.03 Jukebox.
22,06 Sport. 23.00 Nachrichten.

9.00 Nachrichten. 9.08 International.
10.03 Musikmagazin. 11.03 Musik fiir ei-
nen Gast. 12.40 Wissenschaftsmagazin.
Keine Genitalbeschneidungen — egal
unter welchen Umsténden. 13.00 Klassik
light. 14.00 Diskothek. 16.03 CH-Musik.
17.06 Jazz Classics. 18.30 Samstags-
rundschau. 19.00 Echo der Zeit. 19.25
Klangfenster. 20.03 ARD Radio Tatort.
«Brot weint». Von Dominik Bernet. Mit
Karin Pfammatter, Thomas Sarbacher,
Urs Jucker, Julian A. Schneider, Isabelle
Menke 21.00 Musik unserer Zeit. 22.05
Notturno. 0.06 Notturno.

BR

12.10 Glockenlduten. 12.15 Wieder da-
heim. Drama (D 2008). 13.45 Einfach.
Gut. Bachmeier. 14.15 Heimat der Rekor-
de. 15.00 Musik in den Bergen. 15.45 Tu-
nesien fiir Entdecker. Zwischen Sahara
und Mittelmeer. 16.30 Bohmen — Land
der hundert Teiche. 17.15 Live: Blick-
punkt Sport. 17.45 Zwischen Spessart
und Karwendel. 18.30 Live: BR24. 18.45
Quarks. 19.30 Kunst + Krempel. 20.00
Tagesschau. 20.15 Hubert und Stal-
ler. Krimi-Serie. Kleine Fische, grosse
Fische. 21.00 Hubert und Staller. 21.45
Hubert und Staller. 22.30 Hubert und
Staller. 23.15 Hubert und Staller. 0.00
Hubert und Staller. Krimi-Serie.

ORF 2

14.50 Der Bockerer Il — Die Briicke von
Andau. Tragikomddie (A 2000). 16.20
Land und Leute. 16.45 Prisma. 17.00
Live: ZIB. 17.05 Live: Aktuell nach funf.
17.30 Bewusst gesund. 18.00 Biirger-
anwalt. 19.00 Live: Bundesland heute.
19.23 Wetter. 19.30 Live: Zeit im Bild.
19.51 Wetter. 19.56 Live: Sport aktu-
ell. 20.05 Seitenblicke. 20.15 Der Zi-
rich-Krimi. Borchert und der Mord ohne
Stihne. Krimireihe (D 2023). 21.50 Live:
ZIB. 22.00 Donna Leon. Endlich mein.
Krimireihe (D 2018). 23.30 Der Bulle von
Tolz. Treibjagd. Krimireihe (D 2000). 1.00
Der Ziirich-Krimi. Borchert und der Mord
ohne Stihne. Krimireihe (D 2023). (W).

Pro 7

17.20 Galileo. (W). 8.20 Galileo Kids. 9.25
United States of Al. 10.15 Scrubs — Die
Anfanger. (W). 11.45 Live: Eishockey:
Weltmeisterschaft. Aus Herming (DK).
USA — Deutschland. 15.10 Die Simp-
sons. Zeichentrick-Serie. 18.10 Schu-
del's Food Stories. (W). 18.25 Die
Simpsons. Zeichentrick-Serie. 20.15 Das
Duell um die Welt — Team Joko gegen
Team Klaas. Show. Mit Nikeata Thomp-
son, Axel Stein, Michael Beck, Lucy Dia-
kovska. Mit Jeannine Michaelsen, Joko
Winterscheidt, Klaas Heufer-Umlauf.
Joko, Klaas und ihre Teams treten zum
weltweiten Kréftemessen an.0.55 Team-
work — Spiel mit deinem Star. Show.

Kabel 1

5.30 Morgenprogramm. 11.45 Castle. Kri-
mi-Serie. (W). 12.45 Castle. Krimi-Serie.
Zombies. (W). 13.40 Castle. Krimi-Serie.
Fiir immer. (W). 14.35 Castle. Krimi-Se-
rie. (W). 15.35 Hawaii Five-0. Krimi-Se-
rie. Mord, wie er im Buche steht. 16.30
Live: newstime. 16.45 Hawaii Five-0.
16.45 Hawaii Five-0. 17.35 Hawaii Five-0.
17.40 Hawaii Five-0. 18.30 Hawaii Five-
0. 19.20 Hawaii Five-0. 20.15 Navy CIS:
Hawaii. Krimi-Serie. Leben im Wind.
Mit Vanessa Lachey. Eine Motorradgang
begeht einen spektakuldren Bankraub.
21.15 Navy CIS: Hawaii. Krimi-Serie.
22.20 Navy CIS: L.A.. Krimi-Serie. 23.15
Navy CIS: LA.. 0.15 Navy CIS: LA..

Kinderkanal

11.45 Schmatzo — Kochen mit WOW.
12.00 Young Gemiise Coach. Dokumen-
tationsreihe. 12.10 Peter Pan— Neue
Abenteuer. Animations-Serie. Haus-
putz / Peter Pans Geburtstag / Michaels
Albtraum / Geféhrliche Wiinsche. Mit
Taric Mehani. 13.35 Romys Salon. Dra-
ma (NL/D 2019). Mit Vita Heijmen. 15.00
CheXperiment.  Dokumentationsreihe.
15.15 Mascha und der Bar. 15.20 Power
Players. Animations-Serie. 16.15 Samu-
rai Rabbit: Die Usagi-Chroniken. 17.00
Das Dschungelbuch. 17.50 Tib und Tum-
tum. 18.15 Feuerwehrmann Sam. 18.35
Maari — Abenteuer am Riff. 18.50 Unser
Sandméannchen. 19.00 Leo da Vinci.

Radio SWR Kultur

5.03 ARD-Nachtkonzert (IV). 6.04 Musik
am Morgen. 6.45 Zeitwort. 7.08 Musik
am Morgen. 8.04 Musik am Morgen. 8.30
Das Wissen. 9.04 Musikstunde. 10.04
Treffpunkt  Musik. Géste. Gespréche.
Musik. 12.04 Aktuell. 12.15 Weltweit.
12.30 Mittagskonzert. 14.04 SWR Kultur
am Samstagnachmittag. 15.00 Nachrich-
ten, Wetter. 16.00 Nachrichten, Wetter.
17.04 Gesprach. 17.50 Jazz vor Sechs.
18.04 Aktuell. 18.20 Jazz. 19.04 ARD
Radio Tatort. «Brot weint». Von Dominik
Bernet. 20.03 Georg Friedrich Héandel:
«Athalia». 22.15 Um der Liebe willen zu
allem fahig! 23.03 «Theogonie». (1/2).
2.03 ARD-Nachtkonzert (I1).

Radio DLF

9.10 Das Wochenendjournal. 10.05 Klas-
sik— Pop— et cetera. 11.05 Gesichter
Europas. 12.10 Informationen am Mittag.
12.45 Sport. 12.50 Internationale Presse-
schau. 13.10 Kommentare und Themen
der Woche. 13.30 Eine Welt. 14.05
Campus und Karriere. 15.05 Corso. 16.05
Biichermarkt. 16.30 Computer und Kom-
munikation. 17.05 Streitkultur. 17.30 Kul-
tur heute. 18.10 Informationen am Abend.
18.35 Sport. 18.40 Hintergrund. 19.05
Kommentare und Themen der Woche.
19.10 Sport am Samstag. 20.05 «Die
Erschépften». Eine Hérspielreihe von
Oliver Sturm 22.05 Atelier neuer Musik.
22.50 Sport aktuell. 23.05 Lange Nacht.

TV-TIPPS

STREAMING-TIPP

SRF 1, 15.15

ABBA - vom Pop-Wunder zu Avataren

Als die Band ABBA am 6. April 1974 am Grand Prix
d’Eurovision de la Chanson (heute Eurovision Song
Contest) mit dem Song «Waterloo» ins Rennen geht,
kennt man sie ausserhalb von Schweden praktisch
nicht. Mit ihrem Sieg dndert sich das schlagartig, fort-
an schreiben sie mit Ohrwiirmern wie «S.0O.S.», «Mam-
ma mia», «Dancing Queen» oder «Gimme! Gimme!
Gimme!» und mit perfekten Biihnenshows und aus-
gefallenen Kostiimen Geschichte. Der Film blickt
gemeinsam mit den Bandmitgliedern und Weggefihr-
ten auf eine Pop-Karriere, die ihresgleichen sucht.

SRF 1, 18.10

gesundheitheute: Nach dem Trauma

Nach einem Trauma bilden Korper und Psyche Schutz-
mechanismen, um belastende Erfahrungen auszublen-
den. Wird diese Schutzfihigkeit stark beansprucht —
etwa durch Vernachlédssigung, Gewalt oder sexuellen
Missbrauch in der Kindheit — kann sich im Erwachse-
nenalter eine sogenannte dissoziative Storung entwi-
ckeln. Welche Therapien gibt es? «gesundheitheute»
zeigt die bewegenden Geschichten zweier Frauen und
ihren Weg zuriick ins Leben. Ausserdem: alles iiber das
Dengue-Fieber, eine von Miicken iibertragene Krank-
heit, die auch in der Schweiz auf dem Vormarsch ist.

SRF 1, 21.00

Live: Eurovision Song Contest 2025
Vor dem Finale vom Samstag haben sich in zwei Halb-
finals jeweils zehn Lénder fiir das «Grand Final» qua-
lifiziert. Automatisch fiir das Finale gesetzt sind die
sogenannten Big Five: Deutschland, Frankreich, Spa-
nien, Grossbritannien, Italien — und natiirlich die
Gastgeberin, die Schweiz. Die Schweizer «<ESC»-Ver-
treterin Zoé Mg startet im Finale mit der Startnum-
mer 19. Die Finalshow aus der St.-Jakobs-Halle mode-
rieren Hazel Brugger, Michelle Hunziker und Sandra
Studer. Sven Epiney kommentiert fiir SRF das Ge-
schehen live vor Ort.

NETFLIX
Chaos Walking

Sci-Fi-Film In einer nahen Zukunft findet Todd Hewitt
(Tom Holland) die mysteriose Viola (Daisy Ridley),
die nach einer Bruchlandung auf dem fernen Planeten
«New World» gestrandet ist. In Todds Heimatstadt
Prentisstown sind alle Frauen verschwunden, und die
mannlichen Bewohner stehen unter dem Einfluss des
riatselhaften «Ldrm» — eine seltsame Kraft, die alle
Gedanken fiir jeden und jederzeit horbar werden lasst.
In dieser gefdhrlichen und feindlichen Welt ist Violas
Leben von Anfang an in Gefahr. Vom Regisseur Doug

Liman («Die Bourne Identitit», «Mr. & Mrs. Smith»).
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Sonntag, 18. Mai

SRF 1

510 Heimweh. Reportagereihe. (W).
5.55 Puls in Gebérdensprache. Magazin.
6.25 News-Schlagzeilen. 7.30 Wetter-
kanal. 9.00 Live: SRF News Spezial.
13.00 Bilanz Standpunkte. Gespréch. Vier
Monate Trump: Und jetzt? Mit Dirk Schitz.
13.55 Orientalische Gartenlust. 14.20
Franz Fedier — Der Urner Farbenvirtuose.
Dokumentation. In der Kunstwelt hat der
Schweizer Franz Fedier den Ruf eines
radikalen Abstrakten. Seine «Drip Pain-
tings» (Regenbilder), bei denen der Zu-
fall die Bildkomposition bestimmt, sind
Hehepunkte in der neueren Geschichte der
Malerei in der Schweiz. Nun wagt Enke-
lin Alma einen eigenen Blick auf Fedier.
15.20 Heimweh. Reportagereihe. (W).
16.15 Schimpansen im Kongo mit Jane
Goodall. Dokumentation. 17.10 Minisgu-
ard. (W). 17.25 Cuntrasts. Magazin. 18.00
SRF News Spezial. 18.20 Meteo. 18.30
G&G Weekend. Magazin. 19.15 mitenand.
19.30 Tagesschau. 19.55 Meteo.

20.10Live: G&G — Gesichter
und Geschichten Spezial.
Magazin. ESC-Highlights (1/2).
Mit Jennifer Bosshard.

20.30Die grosse Show — Hinter
den Kulissen des ESC 2025.
Dokumentation.

21.15Live: G&G — Gesichter
und Geschichten Spezial.
Magazin. ESC-Highlights (2/2).
Mit Jennifer Bosshard.

21.50 Maloney. Krimi-Serie. Die
Klinik. Mit Marcus Signer.
Privatdetektiv Maloney wird
von Frau Alder in eine psychia-
trische Privatklinik einge-
schleust, um einen vermeint-
lichen Selbstmord aufzuklaren.
Nach dem Gespréch mit einer
Therapeutin erscheint Alder
nicht zum vereinbarten Treffen.
Als im Klinikgarten eine
Leiche gefunden wird, muss er
verdeckt ermitteln. Die starke
Medikation beeintrachtigt
jedoch seine Urteilsfahigkeit.

22.25Tagesschau.

22.35Meteo.

22.45Phonix aus der Asche. Doku-
mentation. Erika Kunz Gyger
verliert zwei ihrer vier Kinder
durch einem Gendefekt und
findet nach einem Klinikauf-
enthalt zu sich selbst zuriick.
Sie wirft gesellschaftliche
Erwartungen tber Bord und
erfindet sich neu.

23.45Das letzte Konigreich — Rei-
sebericht einer Maschine.
Dokumentarfilm (CH/D 2024).
Regie: Tobias Nélle.

01.15Maloney. Krimi-Serie. Die
Klinik. Mit Marcus Signer. (W).

01.45James Bond 007: Diaman-
tenfieber. Agentenfilm (GB
1971). Mit Sean Connery.

SRF zwei

5.45 SRF Selection — Musik. Show. 6.05
nano. Magazin. Die Welt von morgen. Mit
Gregor Steinbrenner. 6.30 nano. Magazin.
Die Welt von morgen. 7.00 nano. Magazin.
(W). 7.30 Kids@SRF. Magazin. 8.00 Euro-
vision Song Contest 2025. Show. Grand
Final. (W). 12.05 Fenster zum Sonntag. Ge-
sprach. Emmentaler Nachstenliebe. 12.40
7 Zwerge —Méanner allein im Wald. Komd-
die (D 2004). Mit Otto Waalkes. (W). 14.20
Live: Formel 1: Grosser Preis der Emilia
Romagna. Aus Imola (I). Rennen, Herren.
Kommentar: Oliver Sittler, Simona de Sil-
vestro. 16.50 Live: Radsport: Giro d'ltalia.
9. Etappe: Gubbio— Siena. Kommentar:
Steven Krucker, David Loosli. 17.35 Mis-
sion: EAZ. Reportagereihe. 18.00 sport-
panorama. Mit Rainer M. Salzgeber. Ob
FuBball, Tennis oder Leichtathletik: Spit-
zensport auf hohem Niveau gehort selbst-
verstandlich zum Sonntagabend. 19.00
Super League — Highlights. Alle Spiele,
alle Tore Mevion Heim.

20.00 Live: Eishockey-WM. Aus
Herning (DK). Herren: Vorrunde
Gruppe B, Ungarn — Schweiz.
Mit Annette Fetscherin. Kom-
mentar: Reto Miiller, Philippe
Furrer, Marc Reichert. Das letz-
te Mal trafen sich die Teams
vor 40 Jahren. Laut Experten
sind die Magyaren, die im
letzten Jahr in die Elite aufge-
stiegen sind, der schwachste
Gegner in der Gruppe. Ein Sieg
ist fiir Sven Andrighetto und
Co. wohl ein Muss.

22.50Live: Eishockey —
WM-Magazin. In Stockholm
(SWE) und Herning (DEN)
findet vom 9. bis 25. Mai 2025
die 88. Eishockey-Weltmeis-
terschaft der Manner statt.

Im WM-Magazin présentieren
Annette Fetscherin und Sascha
Ruefer die Hohepunkte aller
Spiele des Tages, vertiefende
Analysen sowie Hintergriinde
zum Schweizer Nationalteam.

23.25 Maloney. Krimi-Serie.

Der letzte Tag. Mit Marcus
Signer. Privatdetektiv Maloney
erhalt von Thaler den Auftrag,
ihre Mutter aus den Fangen
der Weltuntergangssekte

«Der letzte Tag» zu be-

freien. Bei den vermeintlichen
Preppern im Wald findet er
zundchst harmlose Uberle-
bensspiele vor. Als jedoch ein
Sektenmitglied tot aufgefun-
den wird, zweifelt Maloney

an der offiziellen Unfallversion
der Polizei. Er vermutet Mord
und beginnt zu ermitteln.

00.05 sportpanorama. Mit
Rainer M. Salzgeber. (W).

01.05 Super League — Highlights. (W).

01.55Formel 1: Grosser Preis der

ARD

7.10 Der Sommer, als ich fliegen lernte.
Jugendfilm  (SRB/KRO/BUL/SK  2022).
8.35 Tiere his unters Dach. 9.30 Die
Sendung mit der Maus. 10.03 Die zer-
tanzten Schuhe. Marchenfilm (D 2011).
Mit Carlo Ljubek. Regie: Wolfgang EiRler.
11.00 Das Mérchen von den 12 Monaten.
Meérchenfilm (D 2019). Mit Nina Chuba,
Jascha Rust, Marie Ronnebeck. Regie:
Frauke Thielecke. 12.03 Presseclub. 12.45
Europamagazin. Magazin. U.a.: Nach den
Gesprachen in Istanbul: Wie kann es
Frieden fiir die Ukraine geben?. Mit Tina
Hassel. 13.15 Wildes Deutschland — Un-
bekannte Tiefen. (1/2). Dokumentations-
reihe. Von den Alpen zum Rhein. 14.03
Daheim in den Bergen. Drama-Serie.
Schwesternliebe. 15.30 Liebe ohne Minze.
Drama (D 2010). Mit Christina Plate, Erol
Sander. Regie: Karsten Wichniarz. 17.00
Brisant. 17.45 Tagesschau. 18.00 Bericht
aus Berlin. 18.30 Weltspiegel. 19.00
Sportschau. Fuball: 2. Liga, 34. Spieltag

20.00 Tagesschau.

20.15 Polizeiruf 110. Ein feiner Tag
fir den Bananenfisch. Krimireihe
(D 2025). Mit Johanna Wokalek,
Stephan Zinner, BoZidar Kocevs-
ki. Regie: Dror Zahavi. Ein Mann
wird im Miinchner Bahnhofsvier-
tel erschossen. Drei Dragqueens
sind mogliche Augenzeuginnen
der Tat.

21.45 Live: Caren Miosga. Gesprach.
Mit Caren Miosga.

22.45 Tagesthemen.

23.05 ttt — titel, thesen,
temperamente. Magazin. U.a.:
«Memorial — Erinnern
ist Widerstand» — Die in
Russland verbotene Menschen-
rechtsorganisation will aus dem
Exil weiterarbeiten / «Stress-
test» — Der deutsche Pavilion in
Venedig wird zum Versuchslabor
flr die Uber-
hitzten Stadte der Zukunft.

Mit Siham EI-Maimouni.

23.35 Music. Drama (D/F/GR/SRB
2023). Mit Aliocha Schneider,
Agathe Bonitzer, Argyris Xafis.
Regie: Angela Schanelec. Ein
in den griechischen Bergen ge-
fundenes Findelkind landet als
Erwachsener nach einem Unfall
im Geféngnis. Dort entwickelt
sich eine besondere Beziehung
zur Aufseherin Iro, die ihm durch
Musik und Zuwendung néher
kommt.

01.15 Tagesschau.

01.20 Liebe ohne Minze. Drama
(D 2010). Mit Christina Plate,
Erol Sander, Helmut Zierl. Regie:
Karsten Wichniarz.

Die heranwachsende Mira reilt
von zu Hause aus und fliegt
nach Marrakesch, um ihren
Vater zu finden. (W).

ZDF

5.30 Bares fiir Rares— Handlerstiicke.
5.45 einfach Mensch. (W). 6.00 Josefine,
Tortel und die Tiere. 6.15 Simon. 6.25 Wir
sind die Dorfbande. 6.50 Die Biene Maja.
7.00 Pettersson und Findus. 7.15 Bibi
Blocksberg. Zeichentrick-Serie. 7.40 Bibi
und Tina. 8.10 Léwenzahn. 8.35 1, 2 oder
3. 9.03 37°Leben: Onlinedating— Burn-
out. Reportage. 9.30 Live: ZDF spezial.
Magazin. 12.30 Live: ZDF-Fernsehgarten.
Show. Mit Andrea Kiewel. 14.10 Waldis
Welt. Doku-Soap. Mit Walter Lehnertz.
14.55 Duell der Gartenprofis. Show. Mit
Eva Brenner. 15.40 heute Xpress. 15.45
Blutige Flossen — das stille Sterben der
Haie. 16.15 Die Rosenheim-Cops. Krimi-
Serie. 17.00 heute. 17.15 Traumorte. 18.00
Jung und Chef. 18.30 Was kann ich dafir?
Umgang mit Schuldgefiihlen. 18.55 Aktion
Mensch —  Gliickszahlen der Woche.
Magazin. 19.00 heute. 19.10 Berlin direkt.
Magazin. Mit Daniel Pontzen. 19.30 Die
grossen Fragen.

20.15Dr. Nice: Weiche Knie.
Weiche Knie. Arztfilm (D 2025).
Mit Patrick Kalupa, Josefine
Preuss, Maximilian Grill.
Regie: Christian Theede. Dr.
Neiss muss eine Therapie bei
Dr. Jérgensen beginnen. Der
barfiissige Therapeut erkrankt
selbst schwer. Wahrend Neiss
die Ursache sucht, taucht Jor-
gensens Enkel auf. Nach der
Versohnung mit seiner Tochter
wird der Therapeut geheilt.

21.45heute journal.

22.15Queenstown Murders —
Zum Sterben schon.
Krimi-Serie. Goldrausch. Mit
Chelsie Preston Crayford. In
einer verlassenen Mine ist
eine Leiche entdeckt worden.
Alles deutet darauf hin, dass
der Mann in einem Schacht
eingeschlossen war.

23.45Freddy Quinn — Eine deut-
sche Legende. Dokumenta-
tion. Er ist ein Schlagerstar, der
die Seele vieler Deutscher be-
rihrt. Keiner hat Wellen, Weite
und Fernweh so oft besungen
wie Freddy Quinn. Sein Song
«Heimweh» erschien 1956 und
machte ihn zum Platten-Mil-
lionar. Doch wer steckt hinter
dem Seemannsimage des
heute tiber 90-Jahrigen? Aus
seiner Biografie hat er stets
ein Geheimnis gemacht, schuf
im Laufe seiner Karriere seine
eigene Legende. Es soll geklart
werden, wer Freddy Quinn
wirklich ist und was Wahrheit
und was Mythos ist.

00.30 heute Xpress.

00.35Die Bergretter. Abenteuer-
Serie. Kein Weg zurtick.
Mit Sebastian Strobel.

3 sat

6.40 Pause. 6.45 kinokino. (W). 7.00 Sci-
ence Talk. 7.30 Live: Alpenpanorama.
Reihe. 9.00 ZIB. 9.05 Sternstunde Philo-
sophie. Gesprach. 10.05 Frauen erobern
das Kunstbusiness. Dokumentation. 10.55
Nieskys vergessene Hauser — Holzbauten
von Weltruhm. 11.40 Die Palastretter
von Probstzella. Dokumentation. 12.30
Orte der Kindheit. 13.00 ZIB. 13.15 Téu-
schen und Tarnen — Uber Lebenskiinstler
der Natur. 14.05 Uganda. 14.20 Roadtrip
durch Siidafrika. 14.50 Drachenberge und
Wilde Kiiste — Stidafrikas abenteuerlicher
Osten. 15.35 Elefanten hautnah. (1/2). Do-
kumentationsreihe. Giganten mit Gefihl.
16.20 Elefanten hautnah. (2/2). Dokumen-
tationsreihe. 17.00 Eine Klasse fir sich.
Drama (D 2019). Mit Hans Low. Regie:
Christine Hartmann. 18.30 Klimt-Bilder:
Das Kunstratsel von Immendorf. 19.00
heute. 19.10 Lieben mit Autismus — tiber
Dating, Partnerschaft und Gefiihle. 19.40
Schétze der Welt — Erbe der Menschheit.

20.00 Tagesschau.

20.15 Nuhr im Ersten. Show. Nur
aus Berlin. Scharfziingig, ohne
Kompromisse und gnadenlos
pointenreich — das alles trifft
auf den Gastgeber und auf
seine Gaste zu. Bei Dieter Nuhr
geht es intelligent, lustig und
zielgenau zur Sache.

21.00 Bosetti Late Night.

Show. Mit Sarah Bosetti.

21.45 Bier Royal. (2/2). Komadie
(D 2019). Mit Gisela Schnee-
berger, Lisa Maria Potthoff,
Michael Klammer. Regie:
Christiane Balthasar. Vicky
erbt einen Scherbenhaufen: Die
Bank sperrt Kredite, und die
Biirgermeisterin verweigert die
Lizenz fiir das Oktober-
fest. Dem nicht genug, treibt
Giselas Spezl den Verkauf
des Unternehmens voran.

23.15 The Nightingale — Schrei
nach Rache. Abenteuerfilm
(AUS/CDN 2018). Mit Aisling
Franciosi, Sam Claflin, Baykali
Ganambarr. Regie: Jennifer
Kent. Tasmanien 1825: Fiir
die irische Gefangene Clare
ist das Leben in der Strafkolonie
die Holle. Als Leibeigene ist sie
permanentem Missbrauch aus-
gesetzt und muss mitansehen,
wie ihre Familie ermordet wird.
Sie will Rache.

01.20 Antarktika. (1/2). Dokumenta-
tionsreihe. Die Verwandlung des
weissen Kontinents. Antarktika
war mal warm und voller Leben,
bevor der Kontinent vor 180
Millionen Jahren begann, zum
Stidpol zu driften. (W).

02.05 Antarktika. (2/2). (W).

02.45 Asiens wilde Uberlebenskiinst-
ler. (1/3). Dokumentationsreihe.

arte

5.00 Unterwegs auf Europas Pilgerwegen.
(1/3). (W). 5.45 42 — Die Antwort auf fast
alles. 6.20 Selenskyj: Vom Entertainer zum
Staatsmann. (1/2). (W). 7.20 Selenskyj:
Vom Entertainer zum Staatsmann. (2/2).
Dokumentation. (W). 8.35 Arte Junior
Magazin. 8.50 42 — Die Antwort auf fast
alles. 9.20 Hiuser der Kunst. (4/4). 9.50
Twist. 10.25 Leben mit Vulkanen. Doku-
mentationsreihe. 10.50 Japan: Land der
fiinf Elemente. Dokumentarfilm (F 2018).
12.25 Habemus Papam — Ein Papst biixt
aus. Tragikomadie (I/F 2011). Mit Michel
Piccoli. 14.05 Die schwarze Witwe. (1).
Thriller (USA 1987). Mit Debra Winger.
15.45 Michael Douglas — Am Anfang war
der Name. 16.40 David Hockney— Der
Maler des Pop. Dokumentation. 17.35 Yuja
Wang X David Hockney. Konzert. 18.25 Ka-
rambolage. 18.35 Zu Tisch .... Reportage-
reihe. Schwarzmeerkiiste, Tirkei. 19.10
Arte Journal. 19.30 Die Peitschenkdmpfer
von Indonesien. Dokumentation.

20.15Marder GmbH. Krimikomddie
(GB 1969). Mit Qliver Reed,
Diana Rigg, Telly Savalas.
Regie: Basil Dearden. Die
Journalistin Sonya Winter
findet heraus, dass es sich
bei einer Annonce um ein
Inserat handelt, mit der eine
Organisation Morde gegen Be-
zahlung anbietet. Als sie dies
dem Verleger Bostwick schil-
dert und erklart, dass sie selbst
eine Anzeige fiir einen Auftrag
geschaltet habe, ist er fiir eine
Zusammenarbeit bereit. Sonya
nimmt Kontakt auf und lernt
den eleganten Vorsitzenden
Dragomiloff kennen.

22.00 Die Verdammten des Krieges.
Kriegsdrama (USA 1989). Mit
Michael J. Fox, Sean Penn, Don
Harvey. Regie: Brian
De Palma. Erst seit kurzem
ist Eriksson in Vietnam, als
der junge Soldat bei einem Ge-
fecht im Dschungel von seinem
Vorgesetzten Sergeant Meserve
aus héchster Ge-
fahr gerettet wird. Als einer ihrer
Kameraden arglistig erschossen
wird, befiehlt Meserve seiner
Truppe, beim néchsten Einsatz
eine Frau zu kidnappen und
zu vergewaltigen. Wahrend
die anderen drei Soldaten
mitmachen, wendet sich Eriksson
entsetzt ab.

23.50 Sean Penn — Amerikas Enfant
terrible. Dokumentation.

00.45 Gustav Mahler — 7. Symphonie
Open Air in Prag. Konzert.
Bamberger Symphoniker, Czech
Philharmonic, Jakub Hru$a

02.15 Vom Giessen des Zitronenbaums.
Komadie (F/KAT/D/CDN/TRK/PLE
2019). Mit

RTL

6.15 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap.
Ehemann verschwindet vor Geburtsvorbe-
reitungskurs spurlos. Am Abend vor dem
Geburtsvorbereitungskurs  verschwindet
ein werdender junger Vater spurlos. 7.05
Der Blaulicht-Report. 8.00 Der Blaulicht-
Report. 9.00 Der Blaulicht-Report. 9.45
Live: Willkommen Papst Leo! Die Amts-
einfiihrung. Gottesdienst. Mit Christo-
pher Wittich, Isabelle Kémer. 12.05 Der
Blaulicht-Report. Doku-Soap. Sofaflecken
fihren zu Ehekrach. Ein kleiner Ehekrach
wird zum Beziehungsdrama mit Gefahr fiir
Leben und Mobiliar der Beteiligten. 13.05
Der Blaulicht-Report. 14.00 Live: Formel
1: Grosser Preis der Emilia Romagna. Das
Rennen. Mit Florian Konig. Kommentar:
Heiko Wasser, Christian Danner, Kai
Ebel, Alessa-Luisa Naujoks. 17.15 Live:
Exclusiv — Weekend. Magazin. Mit Frauke
Ludowig. 18.45 Live: RTL Aktuell. 19.05
Die Welpen kommen — Mit Martin Ritter.
Dokumentationsreihe. Mit Martin Riitter.

20.15House of Gucci. Drama
(USA/CDN 2021). Mit Lady
Gaga, Adam Driver, Al Pacino.
Regie: Ridley Scott. Als Patrizia
Reggiani, eine Aussenseiterin
aus bescheidenen Verhalt-
nissen, in die Gucci-Familie
einheiratet, beginnt ihr unge-
zligelter Ehrgeiz das Familien-
erbe zu zerstdren und setzt
eine rlicksichtslose Spirale aus
Verrat, Dekadenz, Rache und
schliesslich Mord in Gang.
23.25stern TV am Sonntag. Maga-
zin. Mit Steffen Hallaschka.
«stern TV am Sonntag» bietet
eine gemiitliche Wohnzimmer-
Atmosphare mit tiefgehenden
Gesprachen und unterhalt-
samen Momenten, geprégt
von prominenten Gésten, die
tiber aktuelle Projekte und
persénliche Themen sprechen.
00.50 House of Gucci. Drama
(USA/CDN 2021). Mit Lady
Gaga, Adam Driver, Al Pacino.
Regie: Ridley Scott. (W).
03.45CS!I: Den Tatern auf der
Spur. Krimi-Serie. Achter-
bahn der Gefiihle. Mit Marg
Helgenberger. In einem
Vergnligungspark ist eine
Achterbahn entgleist; sechs
Todesopfer sind zu beklagen.
Bei der Leichenbeschauung
stellt Robbins fest, dass der
Parkangestellte Jim Nevins
bereits zehn Stunden vor dem
Ungliick tot war. (W).
04.30CSI: Den Tatern auf der Spur.
Krimi-Serie. Falsches Spiel.
Catherines Vater Sam lasst
einen Falschspieler aus seinem
Kasino hinauswerfen. Kurz
darauf wird der Betriiger
ermordet aufgefunden. Sam

Regie: Guy Hamilton. Emilia Romagna. (W). 02.50 Tagesschau. 01.20Die Bergretter. Im Land des Monsuns. (W). Elia Suleiman, Ali Suliman steht unter Tatverdacht.
SWR ORF 1 SAT 1 VOX SRF info Radio SRF 1 Radio SRF 2
17.30 Kultur. Magazin. 18.00 Aktuell | 13.05 Live: Sport-Bild. 13.40 Live: Formel | 9.00 Live: SAT.1-Friihstiicksfernsehen | 11.35 Criminal Intent— Verbrechen im Vi- | 18.40 Meteo. (W). 18.45 Fenster zum | 6.42 Ein Wort aus der Bibel. 7.40 Mor- | 5.00 Nachrichten. 6.00 Nachrichten. 7.00

BW. 18.15 Handwerkskunst!. Wie man
den roten Teppich webt. 18.45 Treffpunkt.
Ausflugstipps fiir Burgen und Schldsser:
Coole Erlebnisse in alten Mauern. 19.15
Die Fallers. Soap. 19.45 Aktuell BW.
20.00 Tagesschau. 20.15 Wilder Friih-
ling — Tierische Liebe zwischen Oberrhein
und Zugspitze. 21.00 Wildes Deutsch-
land. Dokumentationsreihe. 21.45 Sport.
22.30 Wohnzimmer-Comedy — Mit Dui
do on de Sell. (W). 23.00 So lacht der
Stidwesten. Show. 23.30 A la carte! —
Freiheit geht durch den Magen. Komddie
(F/B 2021). 1.15 Weingut Wader. Neue
Wege. Drama (D 2019). (W).

1: Grosser Preis der Emilia Romagna. F1
News. 14.25 Live: Formel 1: Grosser Preis
der Emilia Romagna. 16.40 Live: Formel 1
Motorhome. 17.25 Live: ZIB Flash. 17.30
Live: Eishockey: Weltmeisterschaft. Aus
Stockholm (S). Slowenien — Osterreich.
18.45 Live: Eishockey: Weltmeister-
schaft. Die Analyse. 19.00 Marathon:
Salzburg  Marathon. 19.15 Fussball.
20.15 Mamma Mial. Musikkomédie
(USA/GB/D 2008). Mit Meryl Streep.
Regie: Phyllida Lloyd. 22.00 Mein Traum
wird wahr — JJ beim ESC 2025. 23.00 A
Star Is Born. Musikfilm (USA 2018). 1.05
Cats. Komadie (USA/GB/CDN 2019).

am Sonntag. Magazin. 11.50 Der SAT.1
Fertiggerichte-Check!. (W). 13.50 Fack ju
Gohte 3. Komadie (D 2017). (W). 16.10
Harry Potter und die Heiligtimer des
Todes— Teil 1. Fantasyfilm (GB/USA
2010). (W). 18.55 Julia Leischik sucht:
Bitte melde Dich. 19.55 Hype Kitchen.
20.15 Der Vorname. Komddie (D 2018). Mit
Christoph Maria Herbst, Florian David Fitz,
Caroline Peters. Regie: Sonke Wortmann.
Ein Abendessen eskaliert, als ein Geheim-
nis nach dem anderen geliiftet wird. 22.05
Nightlife. Komddie (D 2020). Mit Elyas
M'Barek. 0.25 Der Vorname. Komddie (D
2018). Mit Christoph Maria Herbst. (W).

sier. Krimi-Serie. 12.30 Criminal Intent —
Verbrechen im Visier. 13.25 Criminal
Intent — Verbrechen im Visier. (W). 14.20
Criminal Intent— Verbrechen im Visier.
(W). 15.10 Clifford der grosse rote Hund.
Familienfilm (USA/CDN/GB 2021). (W).
17.00 auto mobil. 18.10 Traumhaus oder
Luftschloss? — Normal wohnen kann
jeder. 19.10 Ab ins Beet! Die Garten-
Soap. 20.15 Kitchen Impossible. Show.
Tim Malzer & Marteria vs. the Duc Ngo &
Sido. Mit Tim Malzer, The Duc Ngo, Paul
Wiirdig, Marten Laciny. 23.45 Prominent!.
Magazin. Mit Laura Dahm. 0.30 Medical
Detectives. Dokumentationsreihe.

Sonntag. (W). 19.15 Meteo. (W). 19.20
mitenand. (W). 19.25 Meteo. (W). 19.30
Tagesschau & Meteo in Gebérden-
sprache. 20.10 G&G— Gesichter und
Geschichten Spezial. Magazin. 20.30
Die grosse Show — Hinter den Kulissen
des ESC 2025. Dokumentation. 21.15
G&G— Gesichter und Geschichten
Spezial. Magazin. ESC-Highlights (2/2).
21.50 mitenand. (W). 21.55 G&G Week-
end. Magazin. ESC-Highlights Joel Gro-
limund. (W). 22.40 Meteo. (W). 22.45
Tagesschau. (W). 22.55 Meteo. (W).
23.00 gesundheitheute. (W). 23.25 G&G
Weekend. (W). 0.05 mitenand. (W).

genstund hat Gold im Mund. 8.40 Ein
Wort aus der Bibel. Johannesevange-
lium 15,12-20a. 9.15 Die Wetterwoche.
9.30 Stichwort Religion. Augustiner.
10.03 Personlich. Irma Frei und Mat-
thias Schulz. 11.15 Die fiinfte Schweiz.
Noemi und Serge vereinen in Senegal
zwei Kulturen. 12.05 Regionaljournal.
12.40 Sport. 13.00 Bestseller auf dem
Plattenteller. Schweizer Hitparade vom
15.05.1983. 14.03 Quizsonntag. 16.03
Sport. 17.10 Sport. 17.30 Regionaljour-
nal. 18.00 Echo der Zeit. 18.30 Interna-
tional. 19.03 SRF Kids im Radio. 20.03
Country Special. 22.08 Personlich (W).

Nachrichten. 7.10 Ein Wort aus der Bibel.
Johannesevangelium  15,12-20a.  8.30
Perspektiven. 9.08 Sakral/Vokal. O, tu
illustrata. 10 Komponistinnen versam-
meln sich zum Marienlob. 11.30 Concer-
tino. 12.38 Musik fiir einen Gast. Peter
Reber — «Der ESC macht Tiren auf». 14.00
CH-Musik. Richard Flurys Hommage ans
Tessin. 15.03 Passage. 16.03 Im Konzert-
saal. Néchtlicher Spuk und Leidenschaft.
17.30 Klassik light. 18.30 Wissen-
schaftsmagazin (W). 19.00 Echo der Zeit.
19.25 Klangfenster. 20.00 Musikmagazin
(W). 21.00 Fiori musicali. Bach. Solo.
22.05 Notturno. 0.06 Notturno.

BR

13.15 Live: Blickpunkt Sport. 14.45
Meister Eder und sein Pumuckl. 15.05
Meister Eder und sein Pumuckl. Kinder-
Serie. 15.30 Bezzel & Schwarz— Die
Grenzganger. (W). 16.15 Unser Land.
(W). 16.45 Landfrauenkiiche. (W). 17.15
Einfach. Gut. Bachmeier. Koch-Serie.
17.45 Frankenschau. 18.30 Live: BR24.
18.45 freizeit. 19.15 Autobahngeschich-
ten— Quer durch die Hallertau. 20.00
Tagesschau. 20.15 Musikantentreffen
in der Feldwies. Show. Mit Elisabeth
Rehm. 21.45 Live: Blickpunkt Sport.
22.45 Bergfreundinnen. 23.25 3 Paare,
ein Ziel. 23.40 Das schaffst du nie!. 0.00
Drei. Zwo. Eins. Michl Miller. (W).

ORF 2

16.30 Kostbares und Kurioses — eine
Reise durch die Welt der Sammler. 16.55
Was ich glaube. 17.00 Live: ZIB. 17.05
Live: Aktuell nach fiinf. 17.30 Natur im
Garten. 17.55 Zuriick zur Natur. 18.25
Osterreich-Bild. 19.00 Live: Bundesland
heute. 19.17 Lotto. 19.30 Live: Zeit im
Bild. 19.51 Wetter. 19.56 Live: Sport ak-
tuell. 20.05 Seitenblicke. 20.15 Die Toten
vom Bodensee. Das Geisterschiff. Krimi-
reihe (D/A 2025). 21.50 Live: ZIB 2. 22.10
Live: Das Gesprach mit Susanne Schnabl.
23.05 Elfriede Jelinek — die Sprache von
der Leine lassen. Dokumentarfilm (D/A
2021). 0.10 Der Bockerer IIl — Die Briicke
von Andau. Tragikomddie (A 2000). (W).

Pro 7

5.35 United States of Al. Comedy-
Serie. Abziehen / Heiratskandidat. (W).
6.10 Scrubs— Die Anfanger. (W). 6.30
Galileo. 7.35 Galileo. 8.35 Galileo. 9.35
Galileo Kids. (W). 10.10 The RACE. 11.10
Wir gegen die! Die Kebekus Geschwis-
ter Show. (W). 14.00 Joko & Klaas gegen
ProSieben. Show. (W). 16.20 taff week-
end. Magazin. 17.45 Schudel's Food
Stories. 17.55 Galileo Stories. 19.05
Galileo X-Plorer. Magazin. 20.15 Mis-
sion: Impossible — Dead Reckoning (1).
Actionfilm (USA 2023). 23.35 taff spe-
zial. 23.45 Mission: Impossible — Fallout.
Actionfilm (USA 2018). (W). 2.35 Kiss of
the Dragon. Actionthriller (USA/F 2001).

Kabel 1

11.00 The Mentalist. (W). 11.55 The
Mentalist. (W). 12.50 Mein Lokal, Dein
Lokal. 14.55 Mein Lokal, Dein Lokal —
Der Profi kommt. 15.55 Live: Kabel Eins
:newstime. 16.10 Mein Lokal, Dein Lo-
kal — Der Profi kommt. 17.10 Mein Lokal,
Dein Lokal— Der Profi kommt. 18.10
Morlock Motors — Big Deals im Wester-
wald. (W). 20.15 Die grossten Geheim-
nisse der Welt. Aus der arabischen
Wiiste in die schottischen Highlands.
Mitwirkende: Jan Hofer, Alessandra
Meyer-Wolden, Thomas HaRler, Phong
Lan Hofer. 22.20 Abenteuer Leben am
Sonntag. 0.25 Rosins Restaurants — Ein

Sternekoch raumt auf!. Show. (W).

Kinderkanal

11.05 Lowenzahn. Dokumentations-
reihe. 11.30 Die Sendung mit der Maus.
Magazin. 12.00 Siebenschon. Mérchen-
film (D 2014). Mit Xenia Assenza. Regie:
Carsten Fiebeler. 13.00 Super Jack und
Bruder Langohr. Kinderfilm (NL 2015).
Mit Matsen Montsma. Regie: Anne de
Clercq. 14.25 Tom Sawyer. Animations-
Serie. 15.10 Yakari. 15.55 Belle und
Sebastian. 16.35 Anna und die wilden
Tiere. Dokumentationsreihe. 17.00 1, 2
oder 3. 17.25 Wir sind die Dorfbande.
17.50 Tib und Tumtum. Animations-
Serie. 18.15 Feuerwehrmann Sam. 18.35
Mama Fuchs und Papa Dachs. 18.50 Un-
ser Sandménnchen. 19.00 Leo da Vinci.

Radio SWR Kultur

5.03 ARD-Nachtkonzert (IV). 6.04 Musik
am Morgen. 7.04 Musik am Morgen.
8.04 Kantate. 8.30 Das Wissen. 9.04
Matinee.  Sonntagsfeuilleton.  10.00
Nachrichten, Wetter. 11.00 Nachrich-
ten, Wetter. 12.04 Glauben. 12.30 Mit-
tagskonzert. 14.04 Feature. Riickkehr
der Zauberflote— Ein  mongolisches
Roadmovie. 15.04 Das Musikportrat.
16.04 Alte Musik. 17.04 «lesenswert»
Magazin. 18.04 Aktuell. 18.20 «Unter
Glas». 19.47 Big Time Jazz. 20.03 Arthur
Honegger/Jacques Ibert:  «L'Aiglon».
22,03 NOWJazz. 23.03 Essay. 0.03 ARD-
Nachtkonzert (). 2.03 ARD-Nachtkonzert
(I1). 4.03 ARD-Nachtkonzert ().

Radio DLF

9.05 Kalenderblatt. 9.10 Die neue Platte.
9.30 Essay und Diskurs. 10.05 Live: Katho-
lischer Gottesdienst. 11.05 Interview der
Woche. 11.30  Sonntagsspaziergang.
13.05 Informationen am Mittag. 13.25
Sport. 13.30 Zwischentone. 15.05 Rock
et cetera. 16.10 Biichermarkt. 16.30 For-
schung aktuell. 17.05 Kulturfragen. 17.30
Kultur heute. 18.10 Informationen am
Abend. 18.35 Sport. 18.40 Hintergrund.
19.05 Kommentare und Themen der
Woche. 19.10 Sport am Sonntag. 20.05
Feature. 21.05 Beethovenfest Bonn 2024.
23.05 Das war der Tag. 23.30 Sportge-
sprach. 0.05 Deutschlandfunk Radio-
nacht. 0.05 Fazit — Kultur vom Tage (W).

TV-TIPPS

STREAMING-TIPP

SRF 1, 13.00

Bilanz Standpunkte: Vier Monate Trump

Die tumultudsen ersten Wochen der neuen US-
Prisidentschaft liegen hinter uns. Wie stark ist der
Druck auf die Weltwirtschaft? Welche Szenarien sind
kurzfristig und langfristig wahrscheinlich? Wie sollten
sich Anlegerinnen und Anleger jetzt positionieren?
Dariiber diskutiert der «Bilanz»-Chefredaktor Dirk
Schiitz mit folgenden Gisten: Claudia Brithwiler (Pro-
fessorin fiir US-Studien HSG), Rahul Sahgal (CEO
Swiss American Chamber of Commerce), Christian
Gattiker (Research-Chef Bank Bir) und René Buhol-

zer (CEO Interpharma).

SRF 1, 14.20

Franz Fedier — der Urner Farbenvirtuose

Franz Fedier war immer auf der Suche nach neuen
Impulsen und Ausdrucksformen. Vor allem die Aufent-
halte in Paris und Algerien haben ihn geprégt. In dieser
Dokumentation folgt die 24-jahrige Enkelin Alma den
Spuren des Kiinstlers — von seinem Atelier in Bern
quer durch die Schweiz in den Kanton Uri, wo Fedier
aufgewachsen ist, bis nach Paris. Unterwegs trifft sie
auf unterschiedliche Menschen, die einen Bezug zu
ihrem Grossvater hatten. Unter ihnen finden sich pro-
minente Namen wie die Kuratorin Bice Curiger oder
der emeritierte Kunstprofessor Gottfried Boehm.

ARTE, 23.50

Sean Penn — Amerikas Enfant terrible
Der 1960 in Kalifornien geborene Sean Penn ist als
Filmschaffender und auch als politischer Aktivist ein
Meister seines Fachs. Es sind die schwierigen Charak-
tere, die Sean Penn anziehen — die Unruhestifter. Sie
so eindrucksvoll zu verkorpern, hat ihm zwei Oscars,
einen Golden Globe, einen Silbernen Biren und den
Ehrenpreis der franzosischen Césars eingebracht. Sein
gesellschaftspolitisches Engagement bringt ihn immer
wieder in die Schlagzeilen. Er trigt schwer an der Ge-
schichte der USA und den kriegerischen Konflikten
der Vergangenheit und Gegenwart.

NETFLIX

Drei gleiche Fremde

Dokumentarfilm In den 1980er Jahren finden drei jun-
ge Ménner per Zufall heraus, dass von ihnen je zwei
Doppelginger existieren. Bald stellt sich heraus, dass
die drei bei der Geburt getrennt wurden. Dass sie sich
zufillig wieder getroffen haben, mach sie iiber Nacht
zu Medienstars. Sie werden in aller Welt bekannt und
leben in Freude und Euphorie. Doch dann dringt sich
mehr und mehr die Frage nach dem Warum in ihr
Leben. Hinter ihrer Trennung bei der Geburt ver-
steckt sich ein bizarres und diisteres Geheimnis, das

iiber das menschliche Verstidndnis hinausgeht.



/6 WOCHENENDE

JNene Jiivcher Jeitung

Samstag, 17. Mai 2025

WOHL & SEIN

Wenn das Kind nichts mehr vom Tier essen will

Kinder und Jugendliche brauchen ein breites Spektrum an Né&hrstoffen, damit sie sich gesund entwickeln

Leserfrage: Meine 15-jahrige Tochter
hat beschlossen, sich vegan zu ernah-
ren. Worauf sollten wir achten, um
eine Mangelerndhrung zu verhindern?

Laut dem Forsa-Ernéhrungsreport 2023
erndhren sich zwei Prozent der Deut-
schen vegan. Sie essen also keine Pro-
dukte tierischen Ursprungs: zum Bei-
spiel kein Fleisch, keinen Kise und kein
Joghurt, keinen Honig. Betrachtet man
nur die 14- bis 19-jahrigen Deutschen,
sind es noch mehr, ndmlich fiinf Prozent.
Von den Schweizern leben hingegen nur
0,7 Prozent vegan.

In Umfragen sagen Veganer, ihre Er-
ndhrung schmecke ihnen gut, zudem
wollten sie Tiere, Umwelt, Klima und
ihre Gesundheit schiitzen. Womit sich
viele jedoch nicht ausreichend auseinan-
dersetzen, sind die erndhrungsphysiolo-
gischen Fragen, die der Verzicht auf tieri-
sche Produkte insbesondere im Jugend-
alter aufwirft. Denn der Organismus jun-
ger Menschen befindet sich noch in einer
heiklen Entwicklungsphase.

Die potenziellen Risiken seien viel-
faltig und oft subtil, sagt Karolin Rose,
die als Erndhrungsberaterin am Uni-
versitits-Kinderspital Ziirich arbeitet.
Besonders die Aufnahme von Vitamin
B12 sei fiir sie ohne Supplementierung
praktisch unmoglich, da es in tierischen
Lebensmitteln vorkomme. Ein Man-
gel daran oder auch an Eisen konne zu-
nédchst unbemerkt bleiben. Er habe
aber negative Folgen. Defizite konn-
ten sich in Form von Miidigkeit, Kon-
zentrationsschwéche oder nachlassen-
der schulischer Leistung bemerkbar ma-
chen. Manche Symptome, wie Haaraus-
fall infolge eines Zinkmangels, wiirden
hingegen schneller sichtbar. Eltern soll-
ten deshalb nicht zogern, sich beraten zu
lassen. «Eine fundierte Erndhrungsbera-
tung ist unerldsslich», rit Rose.

Bis jetzt gibt es nur wenige Studien,
die die langfristigen Auswirkungen vega-
ner Kost auf Wachstum und Entwicklung
von Kindern und Jugendlichen beleuch-
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In dieser Rubrik greifen
wir ausgewahlte
Fragen aus der Leser
schaft zu Gesundheit
und Erndhrung auf.
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wohlundsein@nzz.ch.
Zum Newsletter «\Wohl & Sein»

mit Themen rund ums Wohlbefinden
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ten. Eine der Studien, die sich explizit mit
der Nihrstoffversorgung vegan leben-
der Jugendlicher befasst, ist die VeChi-
Youth-Studie, durchgefithrt zwischen
2017 und 2019 in Deutschland. Darin
wurde das Ernédhrungsverhalten von 401
Kindern und Jugendlichen untersucht.
Vegan lebende Jugendliche ent-
wickelten sich vergleichbar wie ihre
Altersgenossen, die entweder vegeta-
risch lebten oder Fleisch assen. Doch die
Veganer nahmen im Vergleich zu den
anderen weniger Calcium zu sich. Der
Verzicht auf Milchprodukte erschwert

ndmlich die Versorgung damit. Ein mog-
licher Ausweg sind mit Calcium angerei-
cherte pflanzliche Alternativen.

Dass Veganer manches kiinstlich zu-
fithren miissen, ist vielen ohnehin be-
wusst. Das gilt gerade fiir Vitamin B12.
«Erfreulicherweise zeigt sich eine sehr
hohe Compliance in der Vitamin-B12-
Supplementation», erkldrt Rose, «was
dazu fiihrt, dass dieser <beriihmte vegane
Risikonihrstoff> in der Praxis nicht mehr
so relevant ist.» Als Ausgleich fiir einen
ebenfalls moglichen Omega-3-Mangel
eignen sich etwa Algenolkapseln, die die
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beiden essenziellen Omega-3-Fettsduren
DHA und EPA enthalten.

Viele Nihrstoffe konnen Veganer
auch iiber eine pflanzliche Erndhrung
aufnehmen. Eine wichtige Sdule ihrer
Erndhrung sollten Eiweisslieferanten
wie Niisse, Vollkornbrot, Samen, Kerne
und Sojaprodukte sein. Als Faustregel
gilt laut Rose mindestens 0,9 Gramm
Protein pro Kilogramm Ko&rpergewicht.
Neben einer Erndhrungsberatung sind
bei Jugendlichen — und auch erwachse-
nen Veganern — regelméssige medizini-
sche Tests notwendig, um Mangelerschei-

nungen vorzubeugen oder gegenzusteu-
ern. Check-ups alle ein bis zwei Jahre bei
vegan lebenden Kindern und Jugend-
lichen hélt Karolin Rose fiir sinnvoll.

Jugendlichen und ihren Eltern sollte
klar sein: Nicht nur im Kleinkindalter,
sondern auch in der Pubertédt werden er-
hohte Anforderungen an den Organis-
mus gestellt. Der Bedarf an den genann-
ten Nahrstoffen ist in beiden Phase be-
sonders hoch: Kinder brauchen Néhr-
stoffe fiir die Entwicklung von Knochen,
Muskeln, Gehirn und Immunsystem,
spéter dann fiir weitere Wachstums-
schiibe, die hormonelle Umstellung so-
wie die korperliche und geistige Ent-
wicklung als Jugendlicher.

Wer das beachtet, der kann die
vegane Erndhrung seines Teenagers gut-
heissen. Langfristig hat die Erndhrungs-
weise sogar positive Auswirkungen: Wer
sich pflanzenbasiert erndhrt, entweder
vegetarisch oder vegan, kann damit
seine Cholesterinwerte verbessern und
das Risiko fiir Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen verringern.

Eine wichtige Sdule
veganer Erndhrung
sollten Eiweisslieferanten
wie Nusse, Vollkornbrot,
Samen, Kerne und
Sojaprodukte sein.

Eltern sollten das Thema also kon-
struktiv unterstiitzen und Wege aufzei-
gen, wie die Erndhrung ausgewogen
moglich ist, findet Rose. Dass sich
Jugendliche aktiv mit ihren Essgewohn-
heiten auseinandersetzten, fordere zu-
dem eine Haltung der Eigenverantwor-
tung. Um auch den Rest der Familie
zumindest an manchen Tagen fiir eine
pflanzenbetonte Erndhrung zu begeis-
tern, konne der oder die Jugendliche
einmal pro Woche ein veganes Abend-
essen zubereiten, schldgt Rose vor.

Clara Ott

Das schmucke Stddtchen, in dem der
Falter diesmal landet, weckt gemischte
Erinnerungen. Hier fristete er einst sieb-
zehn Wochen lang sein Dasein als Pan-
zerrekrut auf dem grossten Waffenplatz
der Schweiz. Ab und zu schrie ein Vor-
gesetzter «Ruhn!» in Thun, gelegentlich
erteilte er gar die Erlaubnis zum Aus-
gang, wo man den Kummer mit Bier hin-
unterspiilte. Dabei sagt doch dem Falter
ein Cocktail mehr zu.

Der «Russe», damals als eher imagi-
néares Feindbild vor Augen gefiihrt, wird
inzwischen als realistischere Bedrohung
gesehen, der Ruf nach mehr helveti-

ATELIER CLASSIC BAR

Rathausplatz 3, 3600 Thun
Telefon 033 223 75 67

schem Wehrwillen (und mehr Panzern)
wird laut. Das Stddtchen im Bernbiet je-
doch hat sich langst zum beliebten Aus-
flugsziel nicht nur fiir Truppenangeho-
rige gemausert. In Thun tut sich etwas.
Dafiir steht die «Atelier Classic Bar»
am malerischen Rathausplatz. Vor dem
Eingang rauchen an dem Abend zwei
Soldaten, drinnen an der Theke trinken
ihre Kameraden im Vierfruchtpyjama.

Sie haben das Gliick, im Ausgangsrayon
eine der besten Cocktailbars des Landes
zu wissen, geoffnet tiglich bis kurz nach
Mitternacht. Diese hat alles, was eine
klassische Bar auf Topniveau ausmacht:
stimmige Atmosphire, eine fachkundige,
freundliche Crew mit Sinn fiir Details
und eine grosse Auswahl an erstklassi-
gen Drinks mit der richtigen Balance aus
Bewihrtem und Innovation.

Ein Flugeltor aus Holz fiihrt zum
hohen Raum mit eingezogenem Zwi-
schenboden, der Platz fiir eine Galerie
unter dem Deckengewolbe bietet. Dort
oben bestellt der Falter mit Begleitung
ausgefeilte Signature Drinks (Fr.17-),
jeder in der passenden Glasform ser-
viert und mit einer literarischen Miniatur
auf der Karte eingefiihrt. Diese umfasst
19 Kapitel auf 70 Seiten und kann laut
Triggerwarnung «Spuren von Sarkasmus,
Erotik und Haselniissen» enthalten. Das
Herzstiick bilden Highballs und Cock-
tails zu fairen Preisen, Klassiker ebenso
wie Eigenkreationen mit hausgemachten
Infusionen und Essenzen.

Eve’s Desire mit Holunderbliite,
Apfel, weissem Pfirsich und Limette
entfaltet seine floral-fruchtige Note,
ohne zu wuchtig zu sein. In The Secret
Scent of Cleopatra kommen Champa-
gner, Apfellikor, Wodka und Grand

TISCH ODER THEKE

Hebt das Glas
auf Heilige
und Siinder

Von Urs Biihler

Marnier zum Rendez-vous von hin-
reissend herber Frische, die mit jedem
Schluck noch gewinnt (bei schlechten
Drinks ist’s umgekehrt). Die Priasen-
tation mit gefidchertem Apfelschnitz,
Traube und einem Zweiglein Schleier-
kraut ist so schon, wie es die Namens-
patronin gewesen sein soll.

Mit dieser Kreation gewann Ivan
Urech bei den World Cocktail Cham-
pionships 2023 in Rom den Titel fiirs
beste Design. Er hat eine Kellneraus-
bildung in Kandersteg absolviert, war
Commis de Bar im Grand-Hotel «Vic-
toria Jungfrau» in Interlaken, mixte in
Hawaii. Nun ist er mit 45 Jahren das Ge-
sicht dieser Bar, berét in seinem Bern-
deutsch so humorvoll wie kompetent
und bezeichnet sich selbst als Kellner
und Gastgeber, der schaue, dass alle zu-
frieden seien. Von Extrawiinschen ldsst
er sich gerne spontan inspirieren.

Hier wiirde der Falter, wenn es da-
nach einen Panzer zu steuern gilte, so-
gar Mocktails bestellen. Sie bestiinden
garantiert nicht bloss aus lieblos zusam-
mengeschiitteten 0,0-Prozent-Imitaten
von Spirituosen wie vielerorts. Seine
Gefiahrtin wahlt aus der Sektion «Low
Drinks» mit tiefem Alkoholgehalt den
Yuma (Fr. 13.-): Umeshu, Hibiskus, weis-
ser Pfirsich, mit etwas gekldrter Sdure

versetzt. Auch das Eis, keine Neben-
sache in guten Bars, ist mit Bedacht ge-
wihlt: Der massive Kubus hélt das Ge-
trink kiihl, ohne es zu verwissern. Dar-
auf liegt eine bevorzugte Dekoration des
Hauses: ein Kaffirlimettenblatt.

Diese Bar verbindet das pralle Leben
mit einem Hauch Alchemie und einer
Prise Cinephilie: Drinks wie Mango un-
chained lassen ein Faible fiir die Filme
von Quentin Tarantino erahnen, und
tatsdchlich kommt auch der legendire
Schwertschmied aus «Kill Bill» vor:
Der nach ihm benannte Hattori Hanzo
(Fr.17-) ficht mit hinreissend feiner
Klinge, im karierten Keramikschélchen
kommt sozusagen ein fliissiges Dessert
mit Gin, Mango, Kaffirlimette, Sesamol,
schaumig wie eine Zabaglione.

Die Liebe der Betreiber zum Wort
schligt sich auf der Karte etwa in einer
Strophe aus «T'he Bartender» des Sén-
gers Blake Shelton nieder, die fast schon
zur Papstwahl passt: «I'm a bartender.
I pour the drinks, laugh with the sinners
and cry with the saints. And even if they
don’t remember, I try to make their bar
tender.» Auch der gute alte Wilhelm
Busch ist mit einem Vers présent: «Es
ist der Brauch von alters her: Wer Sor-
gen hat, hat auch Likor.» Der Umkehr-
schluss muss nicht stimmen.



	Front - Seite 1
	Front - Seite 2
	Front - Seite 3
	International - Seite 4
	International - Seite 5
	International - Seite 6
	International - Seite 7
	International - Seite 8
	International - Seite 9
	International - Seite 10
	International - Seite 11
	International - Seite 12
	Schweiz - Seite 13
	Schweiz - Seite 14
	Schweiz - Seite 15
	Schweiz - Seite 16
	Schweiz - Seite 17
	Schweiz - Seite 18
	Zürich - Seite 19
	Zürich - Seite 20
	Zürich - Seite 21
	Service - Seite 22
	Zürich - Seite 23
	Sport - Seite 24
	Sport - Seite 25
	Panorama - Seite 26
	Meinung & Debatte - Seite 27
	Meinung & Debatte - Seite 28
	Meinung & Debatte - Seite 29
	Meinung & Debatte - Seite 30
	Wirtschaft - Seite 31
	Wirtschaft - Seite 32
	Wirtschaft - Seite 33
	Wirtschaft - Seite 34
	Wirtschaft - Seite 35
	Wirtschaft - Seite 36
	Wirtschaft - Seite 37
	Finanzen - Seite 38
	Finanzen - Seite 39
	Finanzen - Seite 40
	Finanzen - Seite 41
	Finanzen - Seite 42
	Finanzen - Seite 43
	Finanzen - Seite 44
	Wetter - Seite 45
	Wetter - Seite 46
	Feuilleton - Seite 47
	Feuilleton - Seite 48
	Feuilleton - Seite 49
	Feuilleton - Seite 50
	Feuilleton - Seite 51
	Feuilleton - Seite 52
	Wochenende - Seite 53
	Wochenende - Seite 54
	Wochenende - Seite 55
	Wochenende - Seite 56
	Wochenende - Seite 57
	Gesellschaft - Seite 58
	Gesellschaft - Seite 59
	Feuilleton - Seite 60
	Feuilleton - Seite 61
	Reisen - Seite 62
	Reisen - Seite 63
	Reisen - Seite 64
	Reisen - Seite 65
	Forschung und Technik - Seite 66
	Forschung und Technik - Seite 67
	Forschung und Technik - Seite 68
	Forschung und Technik - Seite 69
	Forschung und Technik - Seite 70
	Forschung und Technik - Seite 71
	Mobil - Seite 72
	Mobil - Seite 73
	Service - Seite 74
	Service - Seite 75
	Wochenende - Seite 76

